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Die Volksabstimmung über den Verpflich-
tungskredit von 71,3 Mio. Franken für den 
Ausbau der Eisenbahnstrecke von Feldkirch 
nach Buchs in der Schweiz fand bei einer 
hohen Stimmbeteiligung von 83,5 Prozent 
lediglich Zustimmung von 37,7 Prozent der 
gültig Abstimmenden. 62,3 Prozent lehnten 
die Vorlage ab – trotz breiter Unterstützung 
von VU, FBP und FL und einer Vielzahl von 
Stellungnahmen und Inseraten des Pro
Lagers, darunter die Industrie- und Han-
delskammer, die Wirtschaftskammer, der 
Bankenverband, die Vorsteher/innen und 
Umweltvereinigungen. Das Contra-Lager, 
namentlich von DpL und DU angeführt, über-
zeugte mit ihren Argumenten mehr Bürger/
innen.

Eine Onlineumfrage des Liechtenstein-In-
stituts in Zusammenarbeit mit der Vaduzer 
Medienhaus AG gibt Aufschluss über das Ab-
stimmungsverhalten und die Beweggründe 
für ein Ja oder ein Nein. 

HAUPTGRÜNDE
Die Zustimmenden sahen die SBahn als Teil 
eines Mobilitätskonzeptes, deren Bedeutung 
für den Anschluss an das SBahnnetz im 
Rheintal, hofften auf Umsteigeeffekte und 
eine Entlastung der Strassen. Die Ablehnen-
den zweifelten an der vermehrten künftigen 
Nutzung der SBahn, befürchteten eine Ver-

schärfung der Verkehrssituation in Schaan, 
plädierten teilweise für den Ausbau der Stra-
sse statt der Schiene oder monierten, dass 
die SBahn den meisten Gemeinden nichts 
bringe. Zahlreiche weitere abgefragte Ar-
gumente wurden von der Pro wie auch der 
Contra-Seite mehrheitlich bestätigt.

SOZIODEMOGRAFIE
Soziodemografische Variablen erklären das 
Abstimmungsverhalten nur zu einem gerin-
gen Teil. Während nach Geschlecht, Alter 
oder Wohnort keine signifikanten Differen-
zen erkennbar sind, zeigt sich ein beschei-
dener Zusammenhang, dass Personen mit 
höherer Bildung, häufiger Mitgliedschaft in 
Vereinen und Interessengruppen wie auch 
Besitzer/innen von Halbtaxabos etwas häu-
figer dem SBahnProjekt zustimmten.

Sehr stark war andererseits der Zusam-
menhang zwischen dem Abstimmungsver-
halten und der Parteineigung, dem Regie-
rungsvertrauen, dem politischen Interesse 
und der Selbstpositionierung auf der Links-
RechtsAchse: Anhänger/innen von DU und 
DpL lehnten die Vorlage fast geschlossen 
ab, diejenigen der FL stimmten grossmehr-
heitlich zu; im linken Lager fand die Vorla-
ge deutliche Zustimmung, im rechten Lager 
deutliche Ablehnung; mit steigendem Ver-
trauen in die Regierung, politischem Inter-

Zusammenfassung

esse und Zufriedenheit mit der Demokratie 
nahm die Zustimmung zur SBahn zu.

INFORMATIONSKANÄLE
Die Häufigkeit der Nutzung verschiedener 
liechtensteinischer Medien hatte dagegen 
nur einen marginalen Einfluss auf das Ab-
stimmungsverhalten.

Wie frühere Abstimmungsumfragen 
gezeigt haben, lässt sich auch für die Ab-
stimmung über die SBahn festhalten, dass 
persönliche Kontakte als sehr wichtiger In-
formationskanal für die eigene Meinungs-
bildung beurteilt werden. In der weiteren 
Hierarchie folgen die Berichte in den Lan-
deszeitungen, Informationen im Internet 
und die Abstimmungsinformation der Re-
gierung. Inserate, Flugblätter und anderes 
Kampagnenmaterial wird dagegen als eher 
unwichtig für die Meinungsbildung einge-
stuft. Auch Abstimmungsempfehlungen von 
Parteien, Verbänden, Interessengruppen bis 
hin zum Fürstenhaus werden als eher unbe-
deutend für die eigene Meinungsbildung er-
achtet. 
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Abstimmungshistorie

Mit Bericht und Antrag Nr. 44/2020 unter-
breitete die Regierung dem Landtag eine 
Vorlage über einen Verpflichtungskredit von 
71,3 Mio. Franken für den Ausbau der Eisen-
bahnstrecke Feldkirch in Österreich nach 
Buchs in der Schweiz auf dem Staatsgebiet 
Liechtensteins im Rahmen des Projekts S
Bahn Liechtenstein sowie eine entsprechen-
de Vereinbarung mit der ÖBBInfrastruktur 
AG.

Am 4. Juni 2020 stimmte der Landtag mit 
18 von 25 Stimmen einem Verpflichtungs-
kredit zu. 

Nach Parteien aufgeteilt war das Abstim-
mungsverhalten wie folgt:

Ja Nein

FBP 7 2

VU 8

FL 3

DU 2

DpL/Neue Fraktion 3

TOTAL 18 7

 

Der Landtag beschloss in der gleichen Sitzung 
mit 17 Stimmen, den Finanzbeschluss dem 
Volk zur Abstimmung vorzulegen. Es gab 

aber auch Stimmen gegen diesen Beschluss, 
denn nach einem Landtagsbeschluss für eine 
Volksabstimmung muss diese gemäss Volks-
rechtegesetz innerhalb von drei Monaten 
stattfinden. Würde der Landtagsbeschluss 
zum Referendum ausgeschrieben, würde die 
Referendumsfrist noch dazukommen und 
es stünde mehr Zeit für eine öffentliche Dis-
kussion zur Verfügung.  Unbestritten war, 
dass das Volk über den Landtagsbeschluss 
abstimmen sollte und man ging davon aus, 
dass das Referendum ergriffen würde. Nach 
dem Landtagsbeschluss vom 4. Juni 2020 zur 

Anordnung einer Volksabstimmung muss-
te diese also innerhalb von drei Monaten 
anberaumt werden. Schliesslich wurde als 
Abstimmungstermin der 30. August 2020 
festgelegt, an welchem gleichzeitig über den 
Landtagsbeschluss zur doppelten Staats-
bürgerschaft und die Initiative HalbeHalbe 
abgestimmt wurde. Der Termin war kurz 
nach den Sommerferien und wegen der Co-
ronaPandemie waren die Kommunikations-
möglichkeiten zusätzlich beschränkt, etwa 
infolge Pandemiemassnahmen bei Veran-
staltungen. 
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Abstimmungshistorie

Nach Parteien aufgeteilt wurde wie folgt 
über die Anordnung einer Volksabstimmung 
abgestimmt:

Ja Nein

FBP 6 3

VU 3 5

FL 3

DU 2

DpL/Neue Fraktion 3

TOTAL 17 8

Die Abstimmung wurde auf den 30. August 
2020 anberaumt, gleichzeitig mit den auf-
grund der CoronaPandemie auf diesen Ter-
min verschobenen Volksabstimmungen über 
die Initiative HalbeHalbe und das Landtags-
begehren über die doppelte Staatsbürger-
schaft.

Die FBP und die VU beschlossen die JaPa-
role, die FL unterstützte den SBahnKredit 
ebenfalls. Die DpL organisierte als erste Par-
tei den Widerstand und ein Nein-Komitee 
gegen das Projekt. Am 23. Juli berichtete das 
Liechtensteiner Volksblatt, dass DU mit dem 
«schwach geführten» Abstimmungskampf 
unzufrieden war und daher selbst aktiv wur-
de und in sieben Gemeinden Plakate gegen 

das Projekt aufhängen liess (in den anderen 
Gemeinden waren kurzfristig keine Plakat-
wände verfügbar).

Alle Parteien warben in ihren eigenen Me-
dien, bei Radio Liechtenstein und 1FLTV mit 
Stellungnahmen, Interviews u.a. für oder 
gegen das Projekt. In den Leserbriefspalten 
zeigte sich ein mehr oder weniger ausgegli-
chenes Kräfteverhältnis. Das ProLager war 
jedoch breiter aufgestellt, da mehr Partei-
en, das Fürstenhaus, alle Vorsteher/innen 
des Landes, die Liechtensteinische Indust-
rie- und Handelskammer (LIHK), die Wirt-
schaftskammer, der Bankenverband, der 
Verkehrs-Club Liechtenstein (VCL) und die 
Liechtensteinische Gesellschaft für Umwelt-
schutz (LGU) das Projekt unterstützten.

Die LIHK schaltete auch Inserate in den 
Landeszeitungen, in welchen Exponenten 
von Mitgliedsunternehmen der LIHK für 
ein «Ja zur SBahn Liechtenstein» aufriefen. 
Ebenso warben unter der Bezeichnung «IG 
Mobiles Liechtenstein» bekannte Persön-
lichkeiten in Forumsbeiträgen und mit In-
seraten unter Einbezug zahlreicher weiterer 
Personen für das SBahnProjekt.

PRO-LAGER
• Regierung (Ja-Empfehlung in der 

Abstimmungsinformation)
• FBP
• VU
• FL
• Vorsteher/-innen
• Verkehrs-Club Liechtenstein (VCL)
• Liechtensteinische Industrie- und 

Handelskammer (LIHK)
• Wirtschaftskammer
• IG Mobiles Liechtenstein
• Liechtensteinische Ingenieur- und 

Architektenvereinigung (LIA)
• Bankenverband

CONTRA-LAGER
• Überparteiliches Komitee S-Bahn 

NEIN (Nein-Empfehlung in der  
Abstimmungsinformation)

• DpL
• DU
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Abstimmungskampagnen

Das Nein-Komitee, welches wesentlich von 
der DpL getragen wurde, verzichtete auf In-
serate.

DU hingegen platzierte Inserate in Form 
von Karikaturen – allerdings wohl aus Kos-
tengründen nur im Liechtensteiner Volks-
blatt – und stellte auch Plakate in mehreren 
Gemeinden auf.

seiten IG Mobiles Liechtenstein wie auch der 
Liechtensteinischen Industrie- und Handels-
kammer. Einzelpersonen, auch als Repräsen-
tanten grosser liechtensteinischer Unter-
nehmen, oder Gruppen riefen zu einem Ja in 
der SBahnAbstimmung auf. Zahlreiche der 
nachfolgend wiedergegebenen Inserate wur-
den in beiden Landeszeitungen abgedruckt.

Die SBahnAbstimmung generierte eine 
Flut von Leserbriefen und Forumsbeiträgen 
in den Tageszeitungen, zahlreiche redaktio-
nelle Berichte in den Printmedien, bei Radio 
Liechtenstein und 1FLTV. Es gab aber auch 
eine Vielzahl von Inseraten.

Das Liechtensteiner Vaterland berichtete 
am 24. August, dass seit Mitte Juni bereits 
236 Leserbriefe oder Forumsbeiträge zur S-
Bahn publiziert worden seien. Einschliesslich 
der in den folgenden Ausgaben erschienenen 
Beiträge summiert es sich auf 250 Stellung-
nahmen, wobei 46 Prozent eine ProHaltung, 
54 Prozent eine ContraHaltung einnahmen.

Im Vergleich zu den anderen beiden Vorla-
gen, über welche am gleichen Sonntag abge-
stimmt wurde, dominierte das SBahnThe-
ma eindeutig. Für die Vorlage zur doppelten 
Staatsbürgerschaft wurden keine Inserate 
– weder pro noch contra – geschaltet; die 
Vorlage zur Initiative HalbeHalbe wurde nur 
vom Initiativkomitee mit einigen Inseraten 
unterstützt. Dagegen führte die SBahn
Vorlage neben der breiten Berichterstattung 
auch zu einer Vielzahl von Inseraten.

Aus den nachstehend wiedergegebenen In-
seraten wird ersichtlich, dass das ProLager 
über ein viel grösseres Kampagnenbudget 
verfügte. Dabei wurde besonders intensiv 
mit Testimonials geworben – also ProState-
ments von Persönlichkeiten –, sowohl von-

Quelle: Liechtensteiner Volksblatt, 1.7.2020
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Arzt im Dienst

Ärztlicher Notfalldienst
Telefon +423 230 30 30

18 bis 22 Uhr
Dr. Christoph Ackermann
9495 Triesen

Ab 22 Uhr tel. Beratung durch Spital
bzw. Dienstarzt in Pikett.

Hygienische Gründe
Gottesdienste sind 
in den Bergkapellen 
noch nicht möglich
TRIESENBERG Aufgrund der aktuell 
einzuhaltenden Abstands- und 
Hygiene vorschriften ist es noch nicht 
möglich, regelmässige Gottesdienste 
in den Bergkapellen Steg, Masescha, 
Malbun zu feiern – «leider», betont 
der Triesenberger Pfarrer Georg 
Hirsch in einer Aussendung von die-
ser Woche. Er reagiert damit auf wie-
derholt an ihn gerichtete Fragen dies-
bezüglich. Sobald es zu weiteren Lo-
ckerungen seitens der Regierung 
komme, die Gottesdienste ermögli-
che, werde das im Pfarrblatt und Ge-
meindekanal kundgetan. Bis dahin 
sollen bitte die Gottesdienste in der 
Pfarrkirche genutzt werden, bittet 
Hirsch abschliessend.  (red/pd)

Gesichtsschilde aus dem 3D-Drucker 
ermöglichen 2000-Franken-Spende
Engagement Das GZ Resch 
und «FabLab» stellten ge-
meinsam fast 500 Gesichts-
schilde her und vertrieben 
sie, als Schutzmaterial rar 
war. Mit dem Ende des Shut-
downs ist auch dieses Projekt 
Geschichte. Der Reingewinn 
soll nun Flüchtlingen helfen.

Während der Corona-
pandemie war die Be-
schaff ung von Schutz-
material zumindest 

vorübergehend ein grosses Problem. 
Grenzen wurden geschlossen, Lie-
ferketten somit unterbrochen. Wie 
konnte man dennoch zum so drin-
gend benötigten Schutz kommen? 
Glücklicherweise handelt unsere Ge-
sellschaft in Krisen oft sehr innova-
tiv und gemeinnützig. Es bildeten 
sich Gruppierungen und Aktionen, 
die sich des Problems annahmen. 
Schon bald hörte man zum Beispiel 
von Privatpersonen, die Mundschüt-
ze aus Stoff herstellten. Später auch 
von der ursprünglich aus Deutsch-
land stammenden Bewegung «Ma-
ker vs. Virus», die sich um die Her-
stellung und Verteilung von Ge-
sichtsschilden beziehungsweise -vi-
sieren kümmerte. Dem Vorhaben 
hat sich das hiesige «FabLab» (Fabri-
cation Laboratory) angeschlossen. 

3D-Drucker in Dauernutzung
Während dreier Wochen liefen dort 
und bei privaten Helfern die 3D-Dru-
cker fast rund um die Uhr. So wur-
den fast 500 Gestelle für Gesichts-
schilde hergestellt. «Eine unglaubli-
che Zahl, wenn man bedenkt, wie 
langsam der Prozess des 3D-Dru-
ckens ist. Je nach Modell dauert es 
zwischen zwei und vier Stunden», 
halten die Verantwortlichen in der 
Pressemitteilung vom Montag fest.
Die Rohlinge mussten noch aufwen-
dig von Hand nachbearbeitet wer-
den. Bei der Endmontage wurden 
die Gestelle mit einer PVC-Folie und 
einem Gummiband ergänzt. Das Ge-
meinschaftszentrum (GZ) Resch 
übernahm dabei eine wichtige Auf-
gabe, heisst es weiter. Und auch der 

ganze Vertrieb sei über das GZ abge-
wickelt worden.

Grösste Lieferung ging nach Schaan 
Zu den Abnehmern der Gesichts-
schilde gehörten beispielsweise Pri-
vatpersonen, Gastronomen, Zahn-
ärzte, Coiffeure und Schulen. 
Etwas nervös wurde das «FabLab»-
Team, als die Bestellung des gröss-
ten Abnehmers einging: Das Heilpä-
dagogische Zentrum (HPZ) in Schaan 
orderte in einem ersten Schritt 210 
Exemplare, später weitere 50. 
«Durch den hervorragenden Einsatz 
aller Beteiligten konnte auch dieser 
beachtliche Bedarf gedeckt wer-
den», betonen die Verantwortlichen 
in der Medienaussendung. Neben 
den Gesichtsschilden hat die Pro-

jektgruppe auch Stoffgesichtsmas-
ken – hergestellt von freiwilligen Nä-
herinnen – abgegeben. 
Nach dem Ende des Shutdowns, mit 
der Rückkehr aller Beteiligter in den 
Arbeitsalltag, fand das Projekt nun 
sein Ende. 

Wiederholung unerwünscht
Die Gesichtsschilde wurden je nach 
Abnehmergruppe kostenlos oder 
zum Selbstkostenpreis abgegeben. 
Mit den Einnahmen deckte die Pro-
jektgruppe zuerst die entstandenen 
Materialkosten. Schlussendlich be-
trug der Reingewinn rund 2000 
Franken. Er geht in Gänze als Spen-
de an den Hochkommissar der Ver-
einten Nationen für Flüchtlinge (Uni-
ted Nations High Commissioner for 

Refugees, UNHCR). «Der Projekt-
gruppe war es ein Anliegen, dass 
das Geld besonders gefährdeten Per-
sonen zugutekommt», so die Verant-
wortlichen. «Und obwohl diese Akti-
on viel positive Energie freisetzte, 
hoffen wir, dass keine Wiederholung 
notwendig sein wird», heisst es am 
Ende der Pressemitteilung, in der 
 allen Helferinnen und Helfern, die 
zum Erfolg dieses Projekts beigetra-
gen haben, ein grosses Dankeschön 
ausgesprochen wird. (red/pd)

Die «Maker vs. Virus»-Projektgruppe des FabLabs. (Foto: ZVG)

ANZEIGE

Haus Gutenberg
Bunkeranlagen bei 
Trübbach anschauen
BALZERS/TRÜBBACH Bis zur Armeere-
form 1995 wurde Schollberg fortlau-
fend unterhalten und modernisiert. 
Bei der Führung werden verschiede-

ne Bunkeranlagen, wie die Centurio-
Anlage, Rheinau Nr. 1 und Rhein-
damm Nr. 5, besichtigt. Zudem wird 
das Führungsteam das Flutungs-
system, die Sperre Schollberg und 
das Werk Schollberg 3 erklären.  (pr)

Über die Veranstaltung
 Termin: Samstag, 18. Juli, 13.50 bis 16.30 Uhr

 Treffpunkt: Parkplatz Klettergarten

Schollberg, Trübbach

 Die Verantwortlichen des Hauses Gutenberg 

bitten um Anmeldung bis 11. Juli.

  (Foto: ZVG/Haus Gutenberg)

(Karikatur: Tanja Frick)Bildlich gesprochen
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Pro-Kampagne

Quelle: Liechtensteiner Volksblatt, 2.7.2020
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Auch Obergericht von Schuld überzeugt
Berufung Jene Frau, deren 
Fall im Oktober vergangenen 
Jahres für Aufruhr sorgte, 
will die Überfälle mit Brand-
stiftung nicht inszeniert 
haben. Sie konnte das Ober-
gericht am Mittwoch jedoch 
nicht davon überzeugen.

VON SEBASTIAN ALBRICH

Zweimal kontaktierte die 
41-Jährige aus Ruggell im ver-
gangenen Oktober die Polizei 
und löste damit eine Gross-

fahndung aus. Ein bärtiger Mann 
habe sie in ihrer Wohnung in Ruggell 
überfallen und mit einem Messer 
verletzt. Nach dem zweiten Überfall 
stand ihre Wohnung in Brand. Der 
Polizei kam jedoch schnell Zweifel 
an der Existenz des Unbekannten. 
Und so musste sich das vermeintliche 

Opfer im Februar selbst vor Gericht 
verantworten – wegen Vortäuschen 
einer Straftat, falscher Zeugenaussa-
ge und Brandstiftung.

Mildes Urteil
Obwohl das Kriminalgericht am 27. 
Februar von ihrer Schuld überzeugt 
war, kam die Angeklagte – angesichts 
einer Höchststrafe von 10 Jahren – 
milde davon. Sie wurde zu einer Frei-
heitstrafe von 24 Monaten verurteilt, 
wobei ihr 19 Monate für eine Probe-
zeit von drei Jahren nachgesehen 
wurden. Angesichts der bereits erlit-
tenen Untersuchungshaft wäre sie ei-
nen Monat später schon wieder frei-
gekommen. Das Gericht begründete 
das milde Urteil damit, dass die An-
geklagte bislang unbescholten war, 
eine leichte Minderbegabung aufwei-
se und nicht aus Böswilligkeit gehan-
delt habe. Doch das vermeintliche 
Opfer wollte diesen Schuldspruch 
nicht auf sich sitzen lassen und legte 
vollumfängliche Berufung ein. Vor 

dem Obergericht hob der Verteidiger 
nochmals die Kernbotschaft hervor, 
die er bereits dem Kriminalgericht 
vorlegte. Nicht nur lägen blosse Indi-
zien und keine objektiven Beweise 
gegen seine Mandantin vor, sie habe 
auch kein Motiv für die Tat gehabt 

und eine psychische Erkrankung sei 
bereits ausgeschlossen worden. Auch 
die ihr vorgeworfenen widersprüch-
lichen Aussagen seien wohl eher dem 
Stress bei der Erstbefragung und ih-
rer Minderbegabung zuzuschreiben. 
Für ihn könne nicht mit an Sicherheit 

grenzender Wahrscheinlichkeit da-
von ausgegangen werden, dass seine 
Mandantin die Taten begangen habe. 
Deshalb sei sie «im Zweifel für die 
Angeklagte» freizusprechen oder der 
Fall zurück ans Erstgericht zu ver-
weisen.

«Ausführlich und glaubwürdig»
Der Senat des Obergerichts sah dies 
jedoch anders. Es habe keine verfah-
rensrechtlichen Fehler gegeben. Das 
Kriminalgericht habe die Schuldfrage 
«ausführlich und glaubwürdig» dar-
gelegt. Das Obergericht sei zu 100 
Prozent von der Schuld der 41-Jähri-
gen überzeugt, weshalb der Berufung 
nicht stattgegeben wurde. Nun bleibt 
der mutmasslichen Brandstifterin 
noch der Gang vor den Obersten Ge-
richtshof (OGH). Wie der Vorsitzende 
des Senats jedoch betont, gilt die 
Schuldfrage nach der Bestätigung 
durch das Obergericht laut ständiger 
Rechtsprechung nicht mehr als Revi-
sionsgrund vor dem OGH.

Alles vorgetäuscht: Vermeintliches 
Ruggeller Opfer als Täterin verurteilt
Vor Gericht Nach zwei mutmasslichen Überfällen und einer Brandstiftung im selben Ruggeller Mehrparteienhaus musste 
sich am Donnerstag das vermeintliche Opfer vor Gericht verantworten. Sie soll die beiden Vorfälle inszeniert haben.

VON SEBASTIAN ALBRICH

Der dramatische Überfall 
hielt Ruggell am 18. Okto-
ber 2019 in Atem und löste 
eine Grossfahndung der Po-

lizei in der Region aus. Ein grosser, 
bärtiger Mann mit «weissem Pulver 
unter der Nase» soll unter dem Vor-
wand, er sei Pöstler, in eine Wohnung 
eingedrungen sein. Dort habe er die 
41-jährige Bewohnerin mit einem 
Schweizer Taschenmesser bedroht 
und verletzt. Als er jedoch die von 
ihm geforderten Pakete nicht bekam, 
nahm er das Geld aus ihrer Geldbörse 
und fl oh, schilderte das Opfer damals. 
Jedoch nicht ohne anzudrohen, dass 
er wiederkomme. Zehn Tage später 
schien genau das geschehen zu sein. 
Die Frau setzte am Mittag erneut ei

Das «Volksblatt» berichtete am 27. Februar über den Fall.

Attacke auf Taxifahrer war fi ngiert
Freispruch Nach einem Richterwechsel und in einer neuerlichen Schlussverhandlung
wurde ein angeblich rabiater Fahrgast, der einen Taxifahrer geschlagen und gewürgt
haben soll, am Mittwoch mangels Beweisen freigesprochen.

Der Vorwurf gegen den 61-jährigen 
Beschuldigten war durchaus massiv. 
Auf eine gewöhnliche Körperverlet-
zung sieht das Strafgesetz bis zu ei-
nem Jahr Haft vor. Auf eine schwere 
Körperverletzung mit mehr als 24 
Tagen Gesundheitsschädigung oder 
Berufsunfähigkeit drohen bis zu drei 
Jahren Gefängnis. Und Letzteres 
hatte ein 59-jähriger Taxilenker ge-
gen jenen 61-jährigen Beschuldigten 
vor der Landespolizei im September 
als Vorwurf erhoben. Nämlich, dass 
er Mitte September spätabends je-
nen 61-jährigen Mann als schwer an-
getrunkenem Fahrgast nach Hause 
gefahren habe, dass dieser nach 
dem Aussteigen zwar zunächst das 
Fahrgeld bezahlt habe, dann aber 
unvermittelt rabiat geworden sei, 
herumschimpfte und schrie, ihm 
dann zuerst drei Faustschläge gegen 
die Brust versetzt und ihn anschlies-
send so massiv am Hals gewürgt ha-
be, dass er danach wochenlang 
Schmerzen, Schluckbeschwerden 
und Stimmbänderprobleme gehabt 
habe. Also ein Fall von schwerer 
Körperverletzung, folgt man den 
Angaben des Opfers.

Widersprechende Aussagen
Im Januar hatte der angeblich atta-
ckierte Taxilenker vor Gericht detail-
reich die körperliche Attacke durch 
den Fahrgast geschildert, warf auch 
diverse ärztliche Untersuchungen 
und Behandlungen ins Rennen und 
belastete den Beschuldigten solcher-
art massiv. Der Beschuldigte stritt die 
angebliche Attacke zwar ab, musste 
aber einräumen, dass er an jenem 
Abend so betrunken gewesen sei, 
dass er sich nicht mehr an alle De-
tails der Taxifahrt erinnern könne. 
Und damit stand auch seine Verteidi-
gung auf schwachen Beinen.
Gestern Mittwoch standen alle Be-
teiligten des angeblichen Vorfalls 

neuerlich vor Gericht. Denn bei der 
vorangegangenen Verhandlung im 
Januar hatte der seinerzeitige Chef 
des Taxilenkers als wichtiger Zeuge 
gefehlt. Auch eine weitere ärztliche 
Untersuchung des Opfers war da-
mals noch ausständig gewesen, so-
dass der damalige Richter die Verta-
gung der Verhandlung beschloss.
Beim gestrigen neuerlichen Termin 
erschien der Beschuldigte verspätet, 
sodass die Verhandlung zunächst 
auf Beschluss des Richters in dessen 
Abwesenheit begann. Ebenfalls zur 
Verhandlung erschien nun aber 
auch der ehemalige Chef des Taxi-
lenkers als Zeuge. Und dessen Aus-
sage erwies sich als entscheidend 
für den weiteren Verlauf der Ver-
handlung. Denn der Chef erhob 
ziemlich massive Vorwürfe gegen 
die Arbeitsmoral seines Ex-Ange-
stellten und gegen die Vorwürfe, die 
er gegen den angeblich rabiaten 
Fahrgast erhoben hatte, den er 
selbst als regelmässigen, öfter zwar 
angetrunkenen, aber niemals rabia-
ten Fahrgast von anderen eigenen 
Fahrten her kannte. Dem Chef kam 
es nämlich eigenartig vor, dass sein 
61-jähriger Ex-Angestellter nach der 
behaupteten schweren Attacke zu-
nächst noch selbst in den Ausgang 
gegangen war und sich erst zwei 
Stunden später bei der Landespoli-
zei gemeldet hatte. Nach der angeb-
lichen Attacke hatte er sich zunächst 
zwei Tage krankschreiben lassen, 
wollte anschliessend aber wieder 
fahren, klagte dann indes neuerlich 
über Schmerzen im Hals und ging 
auf Anraten des Chefs schliesslich 
ins Krankenhaus nach Rorschach, 
um sich untersuchen zu lassen.
Auch das angebliche Opfer hatte 
zwischen seinen ersten Angaben vor 
der Landespolizei im September, 
seinen bei einem ersten Gerichtster-
min im Oktober gemachten Anga-
ben, seinen beim zweiten Gerichts-
termin im Januar getätigten Aussa-
gen und seinen zuletzt in der gestri-
gen Verhandlung in Vaduz geäusser-
ten Vorwürfen immer wieder in 
neue Versionen des Tathergangs und 
seiner körperlichen Folgeschäden 
präsentiert. Der Ex-Chef zeigte sich 
als Zeuge vor Gericht nicht verwun-
dert. Denn der 61-Jährige habe auch 
während seiner Dienstzeit im Taxi-
unternehmen immer wieder ver-
schiedene Ausreden und Krank-
schreibungen vorgelegt, wenn er 
keine Lust zum Taxidienst gehabt 
habe. «Ich glaube ihm jedenfalls 
kein Wort mehr», erklärte der Ex-
Chef vor Gericht. Aufgrund seiner 
schlechten Arbeitsmoral habe er 
den 61-Jährigen jedenfalls bereits im 
Oktober fristlos entlassen müssen.
Und was ist nun mit den körperli-
chen Folgeschäden, die das Opfer 

angeblich durch die Attacke des ra-
biaten Fahrgasts davongetragen ha-
ben will? Hier stellte sich heraus, 
dass das Opfer schon Monate vor 
dem angeblichen Vorfall zwei Hals-
operationen im Wirbelbereich hatte, 
die ihn längere Zeit geplagt hatten. 
Dass die angebliche Würgeattacke 
durch den Fahrgast die alten 
Schmerzen wieder hervorgerufen 
hatte, erschien nicht glaubwürdig. 
Auch über die Zeitdauer der angebli-
chen Schmerzen hatte das Opfer im-
mer wieder andere Angaben ge-
macht. Noch nicht einmal von einem 
ärztlich festgestellten Cut auf seiner 
Nase konnte das Opfer angeben, wo-
her dieses stammte.

Freispruch im Zweifel
Der Richter entschied schliesslich 
auf Freispruch im Zweifel für den Be-
schuldigten. Hier stünden Aussage 
gegen Aussage, erklärte der Richter. 
Und letztlich seien weder die Anga-
ben des vermeintlichen Opfers wirk-
lich überzeugend noch die vorgeleg-
ten ärztlichen Nachweise von massi-
ven körperlichen Folgeschäden 
durch die angebliche Attacke seitens 
des angetrunkenen Fahrgasts. Der 
Staatsanwalt, der auf Schuldspruch 
plädiert hatte, kann nach diesem Ur-
teil binnen vier Tagen Berufung an-
melden. Nach der Urteilsverkündi-
gung gab er jedenfalls diesbezüglich 
keine Erklärung ab.  ( jm)

J

Wir tragen Verantwor-
tung für unseren Le-
bensraum und unsere 
Natur wie für unseren 
Kultur- und Wirtschafts-
standort. Wir sind auf eine gute nachbar-
schaftliche und grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit angewiesen. Die 
Realisierung der S-Bahn ist eine wichtige 
Grundlage zur regionalen Stärkung 
des ÖV. Für enkeltaugliche Lösungen 
braucht es den Dialog zwischen allen 
zivilgesellschaftlichen Akteuren in Liech-
tenstein und in der Region. 

Josef Biedermann, Planken
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Bunte Stoffmasken können zum Maskentragen 
im Ausnahmesommer 2020 animieren
MAUREN Stoffmasken müssen nicht 
eintönig und langweilig sein. Mit 
personalisierten Stoffmasken der 
Firma Lebendige Fotos, Mauren, 
kann jeder sein eigenes Motiv auf sei-
ne individuelle und einzigartige Mas-
ke drucken lassen. Oder man wählt 
aus einer Vielzahl an bestehenden 
Maskenmotiven der Homepage aus. 
Stoffmasken personalisiert nach 
Wunsch mit eigenem Design, Spruch, 
Foto oder Firmenlogo. Die Masken 
sind bei 60 Grad waschbar. 
Eine Bestellung geht ganz einfach:
– bestehendes Maskendesign
auf www.lebendige-fotos.com
aussuchen und per E-Mail oder
per Whatsapp bestellen;
– Handyfoto von deinem Lieblings-
motiv/Lieblingsfoto per E-Mail an 
info@lebendige-fotos.com senden
– eine bedruckte Stoffmaske kostet 
15 Franken.

Anmerkungen
 Die hier angebotenen Stoffmasken sind nicht 

zertifiziert und kein Medizinprodukt. 

 Bestellte Stoffmasken mit

eigenem Handy-Design können

nicht retourniert oder

umgetauscht werden.

www.lebendige-fotos.com
info@lebendige-fotos.com
Tel. 079 357 63 06

Stoff masken personalisiert nach Wunsch mit eigenem Design,
Spruch, Foto oder Firmenlogo. (Foto: Pamela Bühler)
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Falsche Kennzeichnung

Gleitschirmflieger landet 
auf der Anklagebank
VADUZ Eigentlich hätte es ein gemüt-
licher Gleitschirmflug werden sol-
len, doch am Ende landete der Pilot 
nicht nur in einem Baum, sondern 
auch vor Gericht. Wie das zusam-
menpasst, erklärte der vorsitzende 
Richter während der Verhandlung 
am Mittwochnachmittag: Am 17. 
März 2019 startete ein Gleitschirm-
flieger mit Schweizer Staatsbürger-
schaft vom Startplatz Foppa (bei Gaf-
lei) zu einem Flug nach Vaduz. Der 
Föhn trug ihn dann aber weiter nach 
Norden als erhofft. Mehrere Male 
versuchte er mit Sturzflügen an Hö-
he zu verlieren – was ihm dann auch 
gelang. Diese Manöver wären aber 
beinahe ins Auge gegangen, denn bei 
der «Landung» in Schaan verfingen 
sich Gleitschirm und Pilot in einem 
Baum. Die Feuerwehr konnte den 
Mann jedoch unverletzt bergen. 
Doch das ist nicht der Grund, warum 
sich der Berufspilot am Mittwoch vor 
Gericht verantworten musste. Der 
Auslöser war nämlich der Gleit-
schirm selbst: Er wies nämlich eine 
falsche Kennzeichnung auf. Solche 
Fluggeräte bräuchten – wie Fahrzeu-
ge – auch eine Art «Nummernschild», 
sodass sie für den «Verkehr» zugelas-
sen sind.
Der Angeklagte habe den Gleit-
schirm rund drei Jahre vor dem Un-
fall als Occasion gekauft. Da es aber 
sein Zweitschirm war, habe er die 
neue Matrikelnummer nie an diesen 
angebracht. «Warum haben Sie die 

Kennzeichnung nicht geändert? Sie 
sind doch Pilot und müssten mit den 
Vorschriften vertraut sein», fragte 
der Richter, worauf der Angeklagte 
meinte, dass er sich an jenem Tag auf 
die Grosswetterlage konzentrieren 
musste, da Föhntendenz herrschte. 
Eben dieser Einf luss brachte ihn 
dann ja in eine missliche Lage. Dass 
er den Gleitschirm noch richtig 
kennzeichnen sollte, sei dabei völlig 
untergegangen. Darum gestand der 
in Liechtenstein geborene Schweizer 
seinen Fehler ein. «Einerseits war es 
ein Unglückstag, da ich meine meh-
rere Tausend Franken teure Ausrüs-
tung verlor. Andererseits hatte ich 
Glück, glimpflich davongekommen 
zu sein», meinte er.

Gleich «ob Jumbo oder Gleitschirm»
Glimpflich war auch sein Strafmass: 
40 Tagessätze à 90 Franken, was ei-
nen Gesamtbetrag von 3600 Fran-
ken ausmachen würde. Würde des-
halb, weil dieser Betrag hinfällig ist, 
wenn sich der Angeklagte in den 
kommenden zwei Jahren nichts 
mehr zu Schulden kommen lässt. 
Die Gerichtskosten von 1000 Fran-
ken muss er aber auf jeden Fall über-
nehmen.
«Es macht am Ende keinen Unter-
schied, ob Sie einen Jumbojet oder 
einen Gleitschirm mit falscher Kenn-
zeichnung f liegen», so der Richter. 
Das Luftfahrtsgesetz werte solche 
Fälle alle gleich. (mw)

Quelle: Liechtensteiner Volksblatt, 3.7.2020
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«Kleines Land, kurze 
Wege.» Gerne weisen 
wir sinnbildlich auf 
diese Stärken Liechten-
steins hin. Für mich gilt 
es, dieses grosse Potenzial verstärkt zu 
nutzen. Mit einem Ausbau der dazu 
notwendigen Infrastrukturen fördern 
wir unsere eigene Gesundheit, dienen 
der Umwelt und entlasten die Strassen 
vom motorisierten Individualverkehr. 
Das Mobilitätskonzept 2030 bietet eine 
nachhaltige Gesamtverkehrslösung, die 
ich unterstütze.

Ewald Ospelt, Vaduz
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Bloss ein Auftakt: S-Bahn dränge 
Strassenprojekte nicht ins Abseits 
Diskussion Was hat denn ein Balzner von der S-Bahn? Um diese und viele weitere Fragen drehte sich die Debatte bei der 
Informationsveranstaltung der Regierung in Liechtensteins südlichster Gemeinde – zu der auch die Gegner geladen waren.

VON DANIELA FRITZ

Dass auch Balzers von einer 
S-Bahn profi tieren werde, 
davon zeigte sich Vorsteher 
Hansjörg Büchel gestern 

im Gemeindesaal fest überzeugt. Er 
arbeitete am Mobilitätskonzept 2030 
der Regierung mit und glaubt, dass 
der öff entliche Verkehr in den nächs-
ten Jahren an Bedeutung gewinnen 
werde. Damit auch künftig die Ein-
wohner und Arbeitnehmer Liech-
tensteins von A nach B kommen, 
brauche es die S-Bahn als Alternati-
ve – auch in Hinblick auf ökologische 
Aspekte. Dass er sich eine Fortset-
zung der Schiene nach Balzers und 
weiter wünsche, daraus machte Bü-
chel gestern kein Geheimnis: «Jetzt 
haben wir die Möglichkeit, einen 
ersten Schritt in diese Richtung zu 
machen.» Mit dem Bahnhof Fährhüt-
ten biete sich aber schon bald auch 
für Balzner ein naher Anschluss 
ans Bahnnetz. Ausserdem werde 
der Fahrplan der LIEmobil auf die 
S-Bahn abgestimmt. Zudem profi -
tiere auch Balzers von weniger Stau 
auf den Strassen. «Und wir sind ein 
einziges Land, nicht nur Balzers», 
appellierte er für ein Ja zur S-Bahn.

Auch Gegner kamen zu Wort
Nach der Einleitung des Vorstehers 
stellten die Projektbeteiligten das 
Mobilitätskonzept 2030 vor, das 
rund 50 Massnahmen umfasst, um 
dem Verkehrsproblem entgegenzu-
wirken. Eines davon, die S-Bahn, 
steht am 30. August zur Entschei-
dung, weshalb sich der Fokus ges-
tern vor allem darauf richtete. Nach 
Kritik an der Veranstaltungsreihe 
«Damit Liechtenstein gut fährt» lud 
die Regierung auch die Gegenseite 
ein: Nach Mauren war Balzers die 
zweite Gelegenheit für das Gegenko-
mitee, seine Argumente kundzutun 
und sich der Debatte zu stellen. Dies 
übernahm gestern Herbert Elkuch. 
Er verwies darauf, dass Liechten-
stein ein Land der Autofahrer ist 
und auch die meisten Pendler mit 
dem Pkw zur Arbeit fahren, wäh-
rend nur wenige mit der Bahn kom-
men. Die Verkehrsbelastung habe 

daher vor allem auf den Strassen 
deutlich zugenommen. Elkuch plä-
dierte dafür, zuerst hier die Engpäs-
se zu beseitigen. Davon würden 
dann auch die Linienbusse profitie-
ren. Die Bahn hingegen habe den 
Nachteil, dass die Infrastruktur teu-
rer sei. Zudem sei sie an die Schie-
nen gebunden und daher unflexibel. 
Die Feinverteilung müsse nach wie 
vor über die Busse erfolgen. «Der Li-
nienbus braucht die S-Bahn nicht, 
aber die S-Bahn den Linienbus», so 
Elkuch. 
Er bezweifelte, dass die Bahn durch 
den Ausbau mehr genutzt wird als 
heute. Verkehrsminister Daniel 
Risch hingegen betonte, dass die At-
traktivität mit dem S-Bahn-Projekt 
steige. Das heutige Angebot mit 18 
Zügen pro Tag und schlechteren Ver-
bindungen sei einfach nicht ver-
gleichbar. Der LIHK-Vertreter Daniel 
Oehry verwies auf das Beispiel Vor-
arlberg, wo der Zug am Morgen und 
Abend voll sei. In Zukunft gebe es 
13 000 Pendler mehr im Land, die 
man auf die verschiedenen Ver-

kehrsmittel verteilen müsse. Des-
halb sei auch ein Mix an Massnah-
men wichtig, die S-Bahn dabei ein 
zentraler Faktor. Aber: «Ohne Dop-
pelgleis erreichen wir nicht die nöti-
ge Frequenz.»

Strassenprojekte im Hintertreffen?
«Die S-Bahn wird als Allheilmittel 
verkauft», meinte Elkuchs Parteikol-
lege Thomas Rehak aus dem Publi-
kum. Strassenbauten wie etwa der 
Industriezubringer Vaduz-Triesen 
würden hingegen seit 30 Jahren ver-
zögert. Elkuch befürchtete eben-
falls, dass bei einem Ja zur S-Bahn 
die Strassenprojekte ins Hintertref-
fen geraten.
Verkehrsminister Daniel Risch wi-
dersprach, es würde nichts hinten 
angestellt. «Im Gegenteil: Die S-Bahn 
ist ein Startschuss zur Umsetzung 
vieler weiterer Projekte», verwies 
Risch auf die weiteren geplanten 
Massnahmen aus dem Mobilitäts-
konzept 2030. «Ich habe eher Angst 
davor, dass man bei einem Nein zur 
S-Bahn auch Projekte wie den Indus-

triezubringer nicht vor dem Volk 
durchbringt.» 
Markus Verling, früher Leiter des 
Amts für Bau und Infrastruktur, 
wies darauf hin, dass wohl kaum 
mehr «Strassen ins Grüne» gebaut 
werden könnten. «Mit der S-Bahn 
haben wir ein realistisches Projekt, 
das in den nächsten fünf Jahren um-
gesetzt werden kann», betonte Ver-
ling. «Damit hätten wir zumindest 
an einer Stellschraube gedreht.» 
Den gestern im Publikum geäusser-
ten Meinungen nach zu urteilen, 
könnten die Chancen dafür nicht 
einmal so schlecht stehen. 

Weitere Informationsanlässe
 Der letzte Informationsabend der Veranstal-

tungsreihe der Regierung unter dem Motto 

«Damit Liechtenstein gut fährt» findet heute 

um 19 Uhr im Gemeindesaal in Eschen statt. 

Auch zu diesem Anlass sind die Projektgegner 

geladen.

 Ausserdem wird am Dienstag, den 7. Juli um 

19 Uhr eine Diskussionssendung mit 

 Befürwortern und Gegnern auf dem Landes-

kanal übertragen.

Neben LIHK-Vertreter Daniel Oehry, Verkehrsminister Daniel Risch, Markus Verling von Seger und Gassner sowie Marco 
Caminada vom Amt für Bau und Infrastruktur waren in Balzers nun zum zweiten Mal auch die Gegner durch Herbert Elkuch 
(von links) auf dem Podium vertreten. (Foto: Michael Zanghellini)

Frau stürzte mit E-Bike
Landespolizei auf 
Suche nach Zeugen
VADUZ Eine Frau verletzte sich am 
Mittwochnachmittag bei einem 
 E-Bike-Sturz. Sie wurde mit dem Ret-
tungsdienst ins Spital gebracht. Die 
Frau war laut der Landespolizei ge-
gen 14.30 Uhr auf der Bendererstra-
sse in Richtung Schaan Zentrum un-
terwegs – der Unfall ereigente sich 
beim Einmündungsbereich der Ne-
benstrasse Tröxlegass aus bislang 
unbekannten Gründen – und zog 
sich Verletzungen zu. Personen, die 
Angaben zum Unfallhergang ma-
chen können, werden nun gebeten, 
sich bei der Landespolizei zu  melden 
(Telefonnummer: +423 236 71 11; 
 E-Mail: info@landespolizei.li).  (red/lpfl)

Aus der Region
Fahrunfähig am 
Steuer erwischt
ST. GALLEN Zwischen Dienstag und 
Donnerstag sind im ganzen Kanton 
St. Gallen fünf fahrunfähige Männer 
angehalten worden. Vier von ihnen 
mussten ihre Führerscheine abge-
ben. In einem Fall wurde ein Fahr-
verbot ausgesprochen. Das teilte die 
Kantonspolizei St. Gallen mit. Ein 
Überblick über die Fälle der Region:

 Anlässlich einer Verkehrskontrolle 
an der Diepoldsauerstrasse in Wid-
nau wurde ein 30-jähriger Autofah-
rer als fahrunfähig eingestuft. In sei-
nem Fahrzeug fand die Polizei Mari-
huana. Der Mann musste seinen 
Führerschein abgeben. 

 Auch bei einer Verkehrskontrolle 
in Sevelen an der Chirchenriet-
strasse ist Autofahrer als fahrun-
fähig eingestuft worde. Im Auto des 
43-Järigen wurde zudem ein ange-
rauchter Joint festgestellt. Er musste 
seinen Führerschein abgeben. 

 In Sennwald an der Rheinstrasse 
wurde bei einer Verkehrskontrolle 
ein Autofahrer angehalten, der alko-
holisiert unterwegs war. Beim 34-Jäh-
rigen wurde ein Fahrverbot für die 
nächsten Stunden ausgesprochen. 
  (red/pd) 

Unfall in Triesen
Mann mit Helikopter 
ins Spital gebracht

TRIESEN Auf der 
Landstrasse in 
Triesen ist am 
Donnerstag ein 
Motorradfahrer 
bei einem Unfall 
schwer verletzt 
worden. Er muss-
te mit dem Heli-
kopter ins Kran-

kenhaus gebracht werden. An beiden 
Fahrzeugen entstand Sachschaden. 
Die Landstrasse war rund eine Stun-
de gesperrt. Das teilte die Landespo-
lizei mit. Demnach war der Mann ge-
gen elf Uhr morgens in südliche Rich-
tung unterwegs, als er das verkehrs-
bedingte Anhalten des Autos vor ihm 
nicht bemerkte und in der Folge mit 
diesem zusammenstiess. Durch die 
Kollision wurde er nach vorne ge-
schleudert und erlitt dabei schwere 
Verletzungen.  (red/pd)

Aus dem Flixbus-Halt 
in Liechtenstein wird 
vorerst wohl nichts
Unerwartet Eigentlich 
wäre alles bereit gewesen für 
die Flixbus-Haltestelle beim 
Rheinpark-Stadion. Nun wird 
Liechtenstein bis auf Weiteres 
aber doch nicht angefahren. 
Grund dafür ist einmal nicht 
die Coronapandemie. 

VON DANIELA FRITZ

Es schien schon alles in trockenen 
Tüchern: Nach monatelangen Ver-
handlungen zwischen Liechtenstein 
und dem deutschen Busunterneh-
men Flixbus schien einer Haltestelle 
in Vaduz kaum mehr etwas im Weg 
zu stehen. Liechtenstein wäre damit 
auf der Strecke München-Mailand in 
das Flixbus-Netz eingebunden wor-
den. Beim Rheinpark-Stadion wur-
den sogar schon eine Haltestelle mit 
Abfahrtszeiten und einem grünen 
Logo installiert.

Grenzübertritt an falscher Stelle
Die Coronapandemie verunmöglich-
te dann zwar wochenlang grenz-
überschreitende Ferienreisen, seit 

dem 15. Juni sind die Grenzen aber 
wieder geöffnet. 
Doch der grüne Fernbus wird trotz-
dem keinen Stopp in Vaduz einle-
gen. Zwar möchte man bei Flixbus 
Liechtenstein weiterhin in das Stre-
ckennetz aufnehmen, wie es auf 
«Volksblatt»-Anfrage heisst. Es schei-
tert demnach an anderen Stellen: 
Die Schweizer Behörden hätten dem 
Busunternehmen nur einen Grenz-
übertritt über das Zollamt Hohen-
ems–Diepoldsau genehmigt. «Diese 
Entscheidung macht es uns bis auf 
Weiteres operativ unmöglich, Vaduz 
anzufahren», so Flixbus-Medien-
sprecher Sebastian Meyer. Eine nä-
here Begründung gab er keine. Gut 
möglich, dass das Unternehmen 
gleichzeitig mit Vaduz auch die Hal-
testelle in Feldkirch wieder aktivie-
ren wollte. Dann wäre ein Grenz-
übertritt bei Hohenems ein Umweg – 
mit entsprechendem Zeitverlust für 
die Passagiere.
Darauf weist auch die bei der Eidge-
nössischen Zollverwaltung (EZV) be-
antragte Routenänderung hin, wo-
nach Flixbus die Grenze via Feld-
kirch/Schaanwald hätte passieren 
wollen. Dieser Antrag wurde mit 
Verweis auf beschränkte Kapazitä-

ten bei der EZV jedoch abgewiesen. 
Gemeinsam mit dem Bundesamt für 
Verkehr werden in der Schweiz 
Grenzübergänge festgelegt, an de-
nen Linienbusse offiziell zugelassen 
sind. An der österreichisch-schwei-
zerischen Grenze ist das neben St. 
Margrethen-Höchst und Au-Luste-
nau eben Diepoldsau-Hohenems. 
«Wenn neben den drei erwähnten 
zugelassenen Grenzübergängen neu 
auch noch Schaanwald von Fern-
buslinien benutzt werden kann, bin-
det dies bei der EZV zusätzliche Res-
sourcen, welche für diese Zwecke 
nicht vorhanden sind», heisst es auf 
«Volksblatt»-Anfrage. Wie Medien-
sprecher Matthias Simmen weiter 
erklärt, erfordert die Kontrolle von 

Bussen eine entsprechende Infra-
struktur. Diese könne nicht an allen 
Zollstellen sichergestellt werden, da 
sie gewissen Sicherheitsansprüchen 
genügen müsse, etwa im Hinblick 
auf die Verkehrssicherheit. 

Überraschung in Liechtenstein
In der Gemeinde Vaduz ist man von 
dieser Nachricht überrascht. Die Ge-
meinde sei von Flixbus darüber bis-
her noch nicht informiert worden, 
heisst es auf Anfrage. Dass in naher 
Zukunft ein anderes Fernbusunter-
nehmen Liechtenstein anfährt, ist 
fraglich. Man führe keine Gespräche 
mit anderen Busunternehmen, 
heisst es beim Amt für Bau und Inf-
rastruktur.

In Vaduz wäre man für Flixbus bereit gewesen. (Foto: Michael Zanghellini)
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Das eine sichere Symptom gibt es nicht 
Erkenntnisse Um die erste Welle der Coronapandemie in Liechtenstein aufzuarbeiten, wurden die positiv getesteten Personen und ihr Umfeld über 
Wochen wissenschaftlich begleitet. Fast alle an COVID-19 erkrankten Personen zeigten Symptome, wenn auch nicht immer im gleichen Ausmass. 

VON DANIELA FRITZ

Das Coronavirus hat sich 
in Liechtenstein deutlich 
weiter ausgebreitet als ge-
dacht. Wie Antikörpertests 

im Umfeld der positiv getesteten Per-
sonen ergaben, infi zierten sich fast 
50 Prozent der Familienmitglieder 
und engen Arbeitskollegen (das 
«Volkblatt» berichtete am 4. Juni 
ausführlich). Dies zeigte eine Studie, 
die das Landesspital in einer wissen-
schaftlichen Kooperation mit dem 
Amt für Gesundheit, der UFL, den 
Kliniken für Infektiologie und Spi-
talhygiene an den Kantonsspitälern 
Graubünden und St. Gallen sowie 
dem labormedizinischen Zentrum 
Dr. Risch durchführte. Diese sollte 
die erste Welle in Liechtenstein auf-
arbeiten und einen Einblick in die 
Dunkelziffer der COVID-19-Erkrank-
ten geben, da vermutet wurde, dass 
viele Personen keine oder nur sehr 
milde Symptome zeigen.

Ein Viertel ohne Symptome
Tatsächlich verlief die Krankheit nur 
bei 9 Prozent der 137 entdeckten Fäl-
le asymptomatisch. Bei den ur-
sprünglich getesteten Personen – 
den sogenannten Indexpatienten – 
machte sich COVID-19 bis auf eine 
Ausnahme bei allen durch typische 
Symptome bemerkbar. Dazu gehö-
ren etwa Husten oder Fieber, gefolgt 
von Geschmacksstörungen, Kopf-
weh und Müdigkeit. Seltener waren 
hingegen Schnupfen, Atembe-
schwerden oder Übelkeit. Die Be-
schwerden hielten gemäss Studie 
durchschnittlich 12 Tage an, bei 5 
Prozent sogar 28 Tage. Im Umfeld 
der Indexpatienten hingegen waren 

die Krankheitsverläufe deutlich mil-
der, an einem Viertel der Haushalts-
mitglieder und engen Arbeitskolle-
gen ging das Coronavirus sogar 
spurlos vorbei.

Anfangs nicht jeden Fall getestet
Dies erklärt auch, warum bei diesen 
Personen eine Ansteckung erst 
durch den Antikörpertest nachge-
wiesen werden konnte. Zu Beginn 
der ersten Welle in Liechtenstein 
wurden nämlich nur jene getestet, 

die in einem der damaligen Risiko-
gebiete – beispielsweise Spanien – 
waren oder Kontakt mit einem Er-
krankten hatten und über 38 Grad 
Fieber oder eine Erkrankung der 
oberen Atemwege aufwiesen. Diese 
Regelung wurde dann mit der Aus-
breitung des Virus in Europa schritt-
weise angepasst. Ab dem 13. März 
wurde jeder getestet, der mögliche 
Symptome zeigte. Die Studienauto-
ren empfehlen angesichts der Ergeb-
nisse, auch die Kontaktpersonen im 

Haushalt zu testen, um unerkannte 
Fälle zu vermeiden. 
Verglichen mit der Schweiz lag die 
Testfrequenz mit durchschnittlich 
0,81 Tests pro Tag und 1000 Einwoh-
ner bis zum Stichtag des 23. Aprils 
rund 60 Prozent höher als in der 
Schweiz. Liechtenstein verzeichnete 
bis dahin auch vergleichsweise viele 
Infektionen. Relativ zur Bevölke-
rung wurde eine Rate von 211 Fällen 
pro 100 000 Einwohner festgestellt, 
was beispielsweise einer höheren 

Fallrate entsprach als im Kanton Zü-
rich. Insgesamt wurden seit dem 
ersten positiven Test am 2. März bis 
zum 23. April 1711 RT-PCR-Tests bei 
1624 Personen durchgeführt. Das 
sind 4,1 Prozent der Bevölkerung. 
Auch wenn danach über zwei Mona-
te kein neuer Fall hinzukam, wurde 
die Drive-Through-Anlage trotzdem 
regelmässig in Anspruch genom-
men: Laut den aktuell verfügbaren 
Daten des Amts für Gesundheit wa-
ren es am 23. Juni bereits 2336 Tests.

Rückblick auf die erste Welle in Liechtenstein

 Quelle: Amt für Gesundheit/«Flattening the curve in 52 days: characterization
 of the COVID-19 pandemic in the Principality of Liechtenstein»;  Grafik: «Volksblatt», df
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Symptome der COVID-19-Patienten 
und ihrer erkrankten Kontaktpersonen

Nur 9 Prozent der Infizierten 
zeigten keine Symptome

Nur 1,1 Prozent der positiv 
getesteten Indexpatienten 
zeigten keine Symptome.

29 Prozent der 
infizierten Kontaktpersonen 
im selben Haushalt zeigten  

keinerlei Symptome.

Bei 13 Prozent der engen 
Arbeitskollegen, die sich 

ebenfalls infiziert hatten, verlief 
die Krankheit asymptomatisch.

Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.

«Für einen wettbe-
werbsfähigen Wirt-

schaftsstandort ist es 
unabdingbar, auf allen 
Verkehrswegen schnell 
und einfach erreichbar 

zu sein.» 
Klaus Risch

LIHK-Präsident

ANZEIGE

Testen, testen, testen
Wer in welchem Fall die Kosten für den Test übernimmt

Quelle: Amt für Gesundheit/Regierung;  Foto: Shutterstock;  Grafik: «Volksblatt», df/ds

Anzahl Tests 
während der ersten Welle 

Staat Staat und Krankenkasse Patient

 

Test mit Symptomen

Wer Symptome wie Husten hat, ist 
aufgerufen, sich bei der Corona-
Hotline (Tel. +423 235 45 32) zu 
melden. Der Arzt am Telefon wird 
dann zum Test aufbieten. 

Der Abstrich wird in der Drive-
Through-Anlage in der Marktplatz-
garage Vaduz durchgeführt. Die 
Kosten für den Abstrich übernimmt 
das Land, die Kosten für die 
Laboranalyse die Krankenkasse.

Test ohne Symptome

Screening Alterspflege
 Personen, die in der Alterspflege 
tätig sind (ca. 500 Personen)
Proben werden wöchentlich auf 
freiwilliger Basis durchgeführt. 
Probenentnahme wie auch Labor-
auswertung zahlt immer das Land.

Stichproben in Schulen
Angedacht ist, dass pro Klasse pro 
Woche zwei Schüler getestet wer-
den. Die Teilnahme erfolgt freiwil-
lig. Die Kosten für Probeentnahme 
und Laborauswertung werden vom 
Land übernommen.

Anordnung durch Amtsärztin
Die Amtsärztin kann weitere asym-
ptomatische Personen zum Test 
aufbieten. Die Kosten für Probe-
entnahmen und Laborauswertung 
übernimmt das Land.

Test ohne Symptome

Wer sich ohne gesundheitliche 
Notwendigkeit testen lassen will, 
kann sich ebenfalls bei der Corona-
Hotline melden. Die Laborkosten 
werden der untersuchten
Person in Rechnung gestellt.

Test mit Symptomen

Sofern die versicherte Person ihren 
Selbstbehalt noch nicht aufge-
braucht hat, muss sie die Labor-
analyse selbst bezahlen. (Personen 
unter 20 Jahren bezahlen keinen 
Selbstbehalt.)

Die Probeentnahme in der Drive-
Through-Anlage in der Marktgara-
ge wird vom Staat bezahlt. Wird 
der Abstrich nicht dort durchge-
führt, können externe Kosten ent-
stehen, die möglicherweise eben-
falls in den Selbstbehalt fallen.
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In der Regel zahlt die Krankenkasse

Analyse eines Coronatests 
kostet 124.60 Franken
VADUZ Im Internet häufen sich My-
then zum Coronavirus. Auch die Kos-
ten eines Coronatests – und vor allem, 
wer diese zu tragen hat – geben An-
lass zu Diskussionen. Zu lesen sind 
vermeintliche Erfahrungsberichte, 
die unterschiedlicher nicht sein könn-
ten. Fakt ist: In Liechtenstein kostet 
die Auswertung eines Coronatests im 
Labor 124.60 Franken. Seit Beginn 
der Pandemie sind die Kosten für die 
Laboranalysen gesunken. « Dies hat 
insbesondere mit den Fixkosten im 
Labor (höher bei weniger Proben) 
und den variablen Kosten für die für 
die Analyse benötigten Produkte zu 
tun», erklärt Manuel Frick, General-
sekretär im Gesundheitsministerium, 
auf Anfrage. Mittlerweile habe sich 
der Preis stabilisiert.
Bezahlt wird der Coronatest grund-
sätzlich von der Krankenkasse, da es 
sich um eine in der OKP versicherte 
Gesundheitsleistung handelt. Zur 
Kasse gebeten wird ein Patient also 

nur, sollte der Selbstbehalt für die-
ses Jahr noch nicht ausgeschöpft 
sein. Zur Kasse gebeten werden zu-
dem Personen, die keine Symptome 
aufweisen, aber auf eigenen Wunsch 
getestet werden wollen.

Den Abstrich zahlt der Staat
Befreit sind Getestete jedoch von 
den Kosten, die bei der Probenent-
nahme anfallen – vorausgesetzt, der 
Abstrich wird an der Drive-Through-
Anlage, die in der Vaduzer Markt-
platzgarage betrieben wird, durch-
geführt. Diese wird vollumfänglich 
vom Staat finanziert. Je nach Auslas-
tung variieren die Kosten pro Ab-
strich. Laut Frick liegen sie jedoch 
jeweils unter der in Schweiz festge-
legten Pauschale von 50 Franken. 
Wird der Abstrich jedoch am Lan-
desspital oder in einer Arztpraxis 
durchgeführt, werden die Kosten 
dafür wiederum über die Kranken-
kasse abgerechnet.  (ds)

Quelle: Liechtensteiner Volksblatt, 11.7./27.8.2020

Quelle: Liechtensteiner Volksblatt, 15.7.2020
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«Eine gute regionale 
und internationale 
Anbindung stellt 
sicher, dass wir 

als Standort nicht 
abgehängt werden.» 

Alexander Ospelt
VR-Präsident 

Herbert Ospelt Anstalt

Ein Mitgliedsunternehmen der 
Liechtensteinischen Industrie- und Handelskammer

Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.
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Verletzte in Eschen
Kollision zwischen 
Auto und Motorrad
ESCHEN Bei einem Verkehrsunfall am 
Sonntag in Eschen verletzten sich 
ein Auto- und Motorradfahrer. An 
beiden beteiligten Fahrzeugen ent-
stand Sachschaden. Das teilte die 
Landespolizei am Montagnachmit-
tag mit. Demnach war der Motorrad-
fahrer gegen 17.30 Uhr auf der Essa-
nestrasse in östliche Richtung unter-
wegs und musste beim Kreisver-
kehrsplatz «Eintracht» verkehrsbe-
dingt anhalten. Die nachfolgende 
Autofahrerin übersah das Motorrad – 
es kam zur Kollision. Durch deren 
Wucht hob es den Motorradfahrer 
aus dem Sitz, er wurde auf die Motor-
haube geschleudert und stürzte 
dann auf die Fahrbahn. Er zog sich 
Verletzungen unbestimmten Grades 
zu. Die Autofahrerin wurde ebenfalls 
verletzt. «Beide Unfallbeteiligten 
konnten sich jedoch selbstständig in 
ärztliche Behandlung begeben», so 
die Landespolizei.  (red/lpfl)

Nächtliche Explosion: Imbiss
in Triesen geht in Flammen auf
Löscheinsatz Mit einem 
Knall kündigte sich der  
nächtliche Einsatz der
Feuerwehr Triesen an. Im 
Aliba-Baba-Grill an der Land-
strasse war nach einer Explo-
sion ein Feuer ausgebrochen.

VON SEBASTIAN ALBRICH

Es war eine laute Explosion, 
die das Triesner Ortszen-
trum in der Nacht auf Diens-
tag erschütterte und so 

manchen Einwohner aus dem Schlaf 
riss. Kurz darauf – gegen 3.40 Uhr – 
klingelte auch schon das Telefon bei 
der Landespolizei: Der Ali-Baba-Grill 
an der Landstrasse brenne. Die vo-

rangegangene Explosion hatte Teile 
und Mobiliar des Imbisses bis über 
die Landstrasse und auf die gegen-
überliegende Böschung geschleudert. 

Brandermittlungen laufen
Als die Feuerwehr Triesen mit sechs 
Löschfahrzeugen am Ort des Ge-
schehens eintraf, stand das Gebäude 
bereits in Vollbrand. Den rund 40 
Feuerwehrleuten gelang es recht 
schnell, das Feuer unter Kontrolle 
zu bringen und es daran zu hindern, 
auf das nahe Wohngebäude überzu-
greifen. «Am anliegenden Gebäude 
entstand durch das Feuer kein Scha-
den», erklärte der Triesner Feuer-
wehrkommandant Gaston Frommelt 
auf Anfrage.  Verletzt wurde durch 
die Explosion und das anschliessen-
de Feuer glücklicherweise niemand, 
am Imbiss selbst entstand jedoch 

grosser Sachschaden. Auch wenn 
die Feuerwehr der Flammen schnell 
Herr wurden, dauerten der komplet-
te Einsatz inklusive Aufräumarbei-
ten rund zweieinhalb Stunden. Die 
Landstrasse durch Triesen musste 
aufgrund des Brandes für eine Dau-
er von 90 Minuten gesperrt werden.
Was die Explosion ausgelöst hat, ist 
noch unklar. Am Vormittag mach-
ten sich die Brandursachenermittler 
des forensisch-naturwissenschaftli-
chen Dienstes der Kantonspolizei 
St. Gallen und des Forensischen Ins-
tituts Zürich ein Bild des ausge-
brannten Gebäudes. Bis die Ursache 
jedoch feststeht, wird es wohl noch 
länger dauern. 

Erinnerung an Schaan
Der Brand weckt auch Erinnerun-
gen an den Brand eines Ablegers der 

Schlossgarage Lampert vergange-
nen Dezember in Schaan. Auch da-
mals wurden die Einwohner gegen 
3.30 Uhr von einer lauten Explosion 
aus dem Schlaf gerissen. Die ent-
standene Druckwelle schleuderte 
Garagentore und Trümmer auf die 
Benderer Strasse und drückte auf 
der gegenüberliegenden Strassen-
seite die Fenster ein. Das Garagen-
gebäude selbst wurde damals ein 
Raub der Flammen und wurde auch 
nicht mehr aufgebaut, da man das 
Geschäft neben dem Hauptstandort 
in Vaduz zwischenzeitlich auf den 
neuen Standort an der Industrie-
strasse in Bendern verlegt hat, 
heisst es seitens des Unternehmens 
auf Anfrage. Laut Ermittlungen der 
Landespolizei hatte damals ein 
technisches Gebrechen das Feuer 
und die Explosion ausgelöst.

Feuer, Rauch und Trümmer: Die Explosion hat ihre Spuren am Imbiss und auf der Landstrasse hinterlassen. (Foto: ZVG/Feuerwehr Triesen)

Flammen unter Kontrolle, Suche nach Glutnestern bleibt. (Foto: ZVG/LPFL) Was am Dienstagvormittag bleibt, ist eine russige Ruine. (Foto: Paul Trummer)

Aus der Region
Plastikvisiere
schützen nicht 
zuverlässig
CHUR In Graubünden ist die Zahl der 
positiv auf das Coronavirus geteste-
ten Personen sowie die Anzahl der 
Personen in Quarantäne wieder an-
gestiegen. Die Kantonsärztin warn-
te, Plastikvisiere würden nicht zu-
verlässig vor Ansteckungen schüt-
zen. Die Analyse der Fälle und der 
Übertragungswege hätten gezeigt, 
dass insbesondere die in der Gastro-
nomie verbreiteten Plastikvisiere 
ungenügend Schutz vor Infektion 
bieten würden, teilten die Bündner 
Kantonsärztin Marina Jamnicki und 
das kantonale Gesundheitsamt am 
Dienstag mit. Die Kantonsärztin rät 
deshalb vor der alleinigen Verwen-
dung von Plastikvisieren ab. Die Vi-
siere vermittelten ein falsches Ge-
fühl von Sicherheit. Könne der Ab-
stand von 1,5 Metern nicht eingehal-
ten werden, würden Gesichtsmas-
ken oder andere geeignete Massnah-
men empfohlen. Im Hinblick auf die 
Sommersaison wird Betrieben, wel-
che sich bisher auf den Schutz von 
Plastikvisieren verliessen, eine 
Überarbeitung ihrer Schutzkonzep-
te empfohlen. Ziel sei es, weitere 
einschneidende Massnahmen mög-
lichst zu verhindern. Sie hätten für 
die Wirtschaft und vor allem für Un-
ternehmen im Tourismus schwere 
Konsequenzen. Um die Bevölkerung 
vor weiteren Ansteckungen zu 
schützen und von zusätzlichen 
Massnahmen absehen zu können, 
seien Infektionsketten möglichst 
rasch zu unterbrechen. Dies gesche-
he durch die Rückverfolgung der 
Kontakte mit dem Contact Tracing 
und einer Quarantäne der Kontakt-
personen, was sich bewährt habe. 
Das Bündner Gesundheitsamt rief 
am Dienstag dennoch zu Eigenver-
antwortung auf. Es empfiehlt beim 
Besuch von Veranstaltungen, Res-
taurants und Clubs, Abstand zu hal-
ten und sich mit Gesichtsmasken zu 
schützen.  (sda)

Hoff art
HOCHMUT

HOFFART MUASS LIDA !
(QUELLE: MARGRIT HASLER, ESCHEN)

«Volksmund»

Zu schön, zu urchig, um in Vergessenheit zu geraten

Das «Volksblatt» stellt in loser Folge 
Dialektbegriffe vor, die der jüngeren 
Generation mitunter bereits nicht 
mehr geläufig sein dürften. Natür-
lich greifen wir auch hierbei gerne 
auf das diesbezüglich breite Wissen 
unserer Leserschaft zurück. Kritik, 
Lob und Vorschläge sind willkom-
men – redaktion@volksblatt.li. (red) (Symbolfoto: Shutterstock)
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Ein Mitgliedsunternehmen der 
Liechtensteinischen Industrie- und Handelskammer

Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.

«Sichere Arbeits- und 
Ausbildungsplätze 
hängen wesentlich 

von der Erreichbarkeit 
der Unternehmen ab.» 

Fabian Frick 
co-CEO 

Hoval AG
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Im Juni 2020

Weniger neue Autos angemeldet

Staatliche Berufsjäger sollen 
Wildbestand drastisch reduzieren
Gesetzesentwurf Seit Jahren wird um die Verjüngung des Waldes gerungen. Nun sollen staatliche Berufsjäger den hei-
mischen Jägern zur Seite gestellt und damit der Wildbestand erheblich reduziert werden. Ein Gesetzesentwurf liegt nun vor.

VON SILVIA BÖHLER

DDer Staat hat die Pfl icht, 
den Schutzwald zu erhal-
ten, damit dieser die Bevöl-
kerung vor Naturgefahren 

schützen kann. Derzeit besteht bei 
rund 60 Prozent der Schutzwälder 
allerdings keine ausreichende Wald-
verjüngung, in Hochlagen ist die 
Waldverjüngung sogar auf knapp 90 
Prozent der Fläche unzureichend, 
heisst es im aktuellen Vernehmlas-
sungsbericht zur Abänderung des 
Jagdgesetzes. Als Grund dafür wird 
oft der zu hohe Wildbestand ge-
nannt. Zu viele Knospen und Triebe 
der Jungpfl anzen würden verbissen 
und so ein «Grosswerden» von Jung-
bäumen verunmöglicht.
Rund 30 Jahre ist das Problem rund 
um den Schutzwald bekannt. Es 
wurden Studien und Berichte er-
stellt, Strategien entwickelt und 
Massnahmen definiert. Es haperte 
allerdings an der konsequenten Um-
setzung, einzelne Massnahmen wur-
den gesellschaftspolitisch nicht mit-
getragen, wie es im Vernehmlas-
sungsbericht heisst und der Zustand 
des Waldes habe sich seither nicht 
massgeblich verbessert. Im Oktober 
2017 wurde deshalb eine weitere Ar-
beitsgruppe zur Ausarbeitung von 
Lösungen eingesetzt, im Februar 
2020 hat die Regierung das «Mass-
nahmenpaket zur Verbesserung der 
Waldverjüngung» beschlossen. Zwei 
Massnahmen, nämlich die Einfüh-
rung von staatlichen Wildhütern, die 

die heimischen Jäger unterstützen 
sollen, und die Schaffung von Inten-
sivbejagungsgebieten, bedürfen ei-
ner Abänderung des Jagdgesetzes.

Staat hat wenig Kompetenzen
Liechtenstein ist in 18 Jagdreviere 
eingeteilt, die vom Staat an private 
Jäger verpachtet werden. Im Ver-
nehmlassungsbericht wird festgehal-
ten, dass die Zuständigkeit für die 
Umsetzung (hoher) Abschussvorga-
ben heute praktisch vollständig bei 
den Jagdpächtern liegt. Das Land 

oder die Behörden haben im operati-
ven Bereich kaum Einfluss. Mit der 
Einführung einer staatlichen Wild-
hut soll sich das nun ändern und 
auch der Staat einen Teil der Verant-
wortung für die Umsetzung der 
Schalenwildregulierung und –reduk-
tion übernehmen. Die Jagdpächter 
sollen durch die staatlichen Berufsjä-
ger eine Entlastung erfahren, heisst 
es im Vernehmenlassungsbericht.

Drei-Phasen-Modell
Die Wildhüter sollen nur dort wir-
ken, wo eine Reduktion des Schalen-
wildbestandes notwendig ist und die 
Jagdpächter an ihre Grenzen stos-
sen. Grundlage dafür soll ein Drei-
Phasen-Modell sein, das die Jagdsai-
son in drei Abschnitte teilt. In der 
ersten Phase (Mitte April bis Ende 
Mai) sowie in der dritten Phase (No-
vember bis zum Ende der Jagdzeit) 
sind die staatlichen Wildhüter für 
die Regulierung der Wildbestände 
verantwortlich. Jagdpächter, Jagd-
gäste aber auch einsatzbereite Miliz-
jäger können sich in diesen Phasen 
aber an den Abschüssen beteiligen.
Das oberste Ziel ist eine hocheffizi-
ente Regulierung der Schalenwild-
bestände innerhalb minimaler Zeit. 
Dazu sollen auch unter Jagdpächtern 
kontrovers diskutierte Methoden, 
wie die Jagd in der Nacht, oder die 
Jagd während der Schonzeit ermög-
licht werden. 
In der Zeit von Juni bis Oktober 
(zweite Phase) sollen sich die Wild-
hüter auf andere Tätigkeiten, wie die 

Beobachtung und Überwachung der 
Bestände, den Schutz der Lebens-
räume oder die Aus- und Weiterbil-
dung der Jäger beschränken. Die 
Jagd selbst kann dann von den Päch-
tern weitgehend im gleichen Rah-
men wie bisher ausgeübt werden, so-
fern es sich nicht um ein Intensivbe-
jagungsgebiet handelt.
Um dem Attraktivitätsverlust eines 
Jagdreviers, der durch die Tätigkeit 
der Wildhut entsteht, entgegenzu-
wirken, will das Land für den ent-
sprechenden Zeitraum die Kosten 
für die Wildschadensverhütung 
übernehmen und kann auch auf die 
Jagdabgabe verzichten.

Unzufriedene Jagdpächter
Die Reduzierung des Jagdpacht-
schillings wird die heimischen Jäger 
wahrscheinlich nicht milder stim-
men. Bereits nach Bekanntgabe des 
Massnahmenpaketes hatten sich die 
Liechtensteinische Jägerschaft und 
die Vereinigung der Jagdpächter kri-
tisch zu den Plänen der Regierung 
geäussert. In der Stellungnahme 
hiess es damals: «Die Art und Weise, 
wie diese ‹Wildhüter› agieren sol-
len, ist mit keinen geltenden Moral-
vorstellungen im Umgang mit Lebe-
wesen zu vereinbaren. Der Respekt 
vor dem Leben wird darin mit Füs-
sen getreten.» Mit einer drastischen 
Jagd werde vor allem das Ziel ver-
folgt, möglichst viele Tiere abzu-
schiessen, mit einer anständigen 
Art der Bejagung habe das aber we-
nig zu tun.

Die Umsetzung 
der Abschussvor-
gaben liegt heute 
praktisch voll-
ständig bei den 
Jagdpächtern. 
Mit der Einfüh-
rung von staatli-
chen Wildhütern 
will das Land 
auch wieder 
mehr Kompe-
tenzen erhal-
ten. (Foto: SSI)

Michael Fasel: «Die Jagd ist
viel mehr als nur Schiessen»
Interview Michael Fasel, Präsident der Liechtensteiner Jägerschaft, sprach mit dem «Volksblatt» über die Rolle der 
Trophäen, die Schiesskünste der heimischen Jäger und fehlende Konzepte. Heute findet die alljährliche Hegeschau statt. 

VON SILVIA BÖHLER

«Volksblatt»: Herr Fasel, die Regie-
rung hat beschlossen, die Jagdzeit 
auf Rotwild bis Ende Januar 2020 zu 
verlängern. Auch eine Jagd in der 
Nacht war erlaubt. Hat sich zusätzli-
che Zeit bezahlt gemacht und konn-
ten die geforderten Abschusszahlen 
erreicht werden?
Michael Fasel: Die Zahlen, die das 
Amt für Umwelt beziehungsweise die 
Regierung festgelegt haben, wurden 
nicht erreicht. Die Zahlen sind illuso-
risch. In gewissen Gebieten war gar 
nicht so viel Rotwild vorhanden, wie 
durch Abschusszahlen vorgegeben 
waren. Aber wir haben seit vielen 
Jahren das höchste Abschussergebnis 
erreicht. Deshalb beurteilen wir Jä-
ger das Abschussjahr als sehr erfolg-
reich. Die Vorgaben der Behörden 
waren aber einfach zu hoch. Er-
schwerend kommt die Einwanderung 
des Rotwildes vom angrenzenden 
Vorarlberg und Graubünden hinzu, 
damit werden die Rotwildbestände 
im Land immer wieder aufgefüllt. 

Hat die Jagd in der Nacht die ge-
wünschten Ergebnisse gebracht?
Wir haben die Nachtjagd in gewissen 
Gebieten probiert, mussten aber 
feststellen, dass das Wild dadurch 
noch scheuer wird. Nach der ersten 
nächtlichen Jagd mit Schweinwer-
fern hat sich das Rotwild darauf ein-
gestellt und war dann nicht mehr er-
reichbar. Das heisst, die Abschüsse 
in der Nacht haben nicht den ge-
wünschten Erfolg gebracht. 

Heute Samstag lädt die Jägerschaft 
zur Hegeschau. Ist eine Hegeschau 
überhaupt noch zeitgemäss? 
Früher hat die Hegeschau tatsäch-
lich Trophäenschau geheissen und 
es wurden die Trophäen bewertet. 
Seit rund zwanzig Jahren ist das 
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Die Trophäen werden aber nach wie 
vor ausgestellt und präsentiert.
Sie sind ein Ausweis dafür, was er-
legt wurde. Die Kommission begut-
achtet die Trophäen, es wird das Al-
ter bestimmt und wir erhalten so ei-
ne Altersstatistik, die verdeutlicht, 
wie die Jäger in den Wildbestand 
eingegriffen haben – also ob junge, 
mittelalterliche oder alte Tiere ge-
schossen wurden. Das Ziel ist, mög-
lichst viele Tiere der Jugendklasse 
zu schiessen. Denn die Tiere mittle-
ren Alters sind die Erfahrenen, Er-
wachsenen, die für die Stabilität ei-
nes Bestandes verantwortlich sind. 
Zudem benötigt ein Bestand aber 
auch alte Tiere, die für Ruhe und ei-
nen guten Ablauf der Brunft sorgen. 
Mit der vorliegenden Abschussstatis-
tik können die Jäger entsprechend 
reagieren und korrigierend eingrif-
fen. Die Trophäen selbst sind heute 
kein Kriterium mehr für die Jagd. 

Hat nicht jeder Jäger den Wunsch, 
eine grosse Trophäe zu schiessen?
Das ist Privatsache und jeder muss 
das für sich selbst beurteilen. Bei Jä-
gern, die ich kenne, spielen die Tro-
phäen eine geringe Rolle. Natürlich 
ist es schön, einmal einen alten 
Hirsch zu erlegen, aber das ist eher 
selten und bei den heutigen Verhält-
nissen, da der Jäger den Wildbestand 
regulieren muss, kann nicht mehr 
auf die Form und Grösse einer Tro-
phäe geachtet werden. Es wird nur 
noch auf das Alter der Tiere geachtet. 

Provokant gefragt: Was macht denn 
die Jagd noch aus?
Die Jagd ist sehr viel mehr als das 
Schiessen. Es ist die Beschäftigung 
mit der Natur. Es müssen die Pirsch-
wege gerichtet werden, Hochsitze ge-
baut und Äsungsflächen ausgeholzt 
werden. Es gibt zahlreiche Arbeiten, 
die erledigt werden müssen. Die Jagd 
i t i G j h b häfti

kleinen Anteil der jagdlichen Tätig-
keit aus. Ich vergleiche das meist mit 
einer grossen Torte, das Schiessen 
ist dann die Kirsche in der Mitte. 

Ende vergangenen Jahres hat sich 
hierzulande der ökologische Jagd-
verein gegründet. Sollte die Jagd 
heutzutage mehr dem Wald- und 
Tierschutz unterstellt sein?
Das, was der ökologische Jagdverein 
möchte, und was die Regierung in 
ihren Massnahmen vorgeschlagen 
hat, wird zu 100 Prozent von den Jä-
gern seit Jahrzehnten erfüllt. Ich 
kann nicht nachvollziehen, was der 
ökologische Jagdverein fordert, 
denn das wird längst von den jetzi-
gen Jägern umgesetzt. Auch in unse-
rem Positionspapier «Jagd und Wald-
verjüngung» haben wir unseren 
Standpunkt ganz klar dargelegt. Oh-
ne Wenn und Aber haben die Jäger 
kapiert, dass zu viel Wild in unseren 
Wäldern ist und wir deshalb den Be-
stand reduzieren müssen. Ausser-
dem ist uns wichtig, dass wir waid-
gerecht jagen und das erfüllt alle ir-
gendwie erdenklichen Forderungen 
des Tierschutzes. Deshalb kann ich 
zum ökologischer Jagdverein nur sa-
gen: Nichts Neues.

Immer wieder hörte man in der 
jüngsten Zeit, dass es Jäger brauche, 
die ihr Handwerk verstehen. Wie 
sind Sie mit den Schiesskünsten Ih-
rer Jäger zufrieden?
Hier sind wir Spitzenreiter. Die liech-
tensteinische Jägerschaft ist seit 30 
Jahren Mitbesitzerin eines Schiess-
standes auf dem Militärplatz Luzien-
steig. Dort werden etwa 35 Schiess-
anlässe pro Jahr durchgeführt und 
die Jäger haben fast wöchentlich Ge-
legenheit, das Schiessen zu trainie-

ren. Viele Jäger nutzen dies
genheit und üben, üben, übe

Die Abschusszahlen werden 
Regierung seit mehreren Jah
kontinuierlich nach oben ges
Künftig soll es zudem sogena
«Wildfreihaltezonen» geben.
solche Pläne umsetzbar?
Wir sehen ein, dass es Fläc
Schutzwald gibt, die ein
schlechte Waldverjüngung 
sen. Wahrscheinlich sind d
weniger als zehn Prozent des
waldes. Dort sind wir sofort
Wildfreihaltezonen auszu
und müssen probieren, jede
Wild ohne Rücksicht zu erle
das zu erreichen ist, weiss ic
lich nicht. Derzeit liegt aber
lei Konzept seitens der Re
oder des Amts für Umwelt zu
Freihaltezonen vor. Im M
menkatalog werden einfach
rungen gestellt und wenn d
bewilligt sind, wird erst ko
ziert, wo die Zonen sein sol
wer die bejagen soll. Unser
nung nach müsste zuerst e
zept erarbeitet 
werden, da-
mit die Jäger 
genau wis-
sen, was zu 
tun ist.

Diplombiologe Michael Fasel ist seit 
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Geweihe und Hörner an der Wand: Die Jagdtrophäen geben Informationen darüber, was in der vergangenen Saison geschossen wurde. (Foto: Paul Trummer)

So berichtete das «Volksblatt»
bereits am 29. Februar.

VADUZ Im Juni wurden in Liechten-
stein insgesamt 215 fabrikneue Fahr-

zeuge vom Amt für Strassenverkehr 
zugelassen. Davon waren 129 Perso-

nenwagen. Bei den Personenwagen 
wurde ein Rückgang gegenüber dem 
Vorjahresmonat um fünf Fahrzeuge 
verzeichnet. Das teilte das Amt für 
Statistik am Mittwoch mit. In der 
Reihung nach den häufigsten Perso-
nenwagenmarken lag Audi an erster 
Stelle, BMW an zweiter und VW an 
dritter Stelle. 50,4 Prozent der Per-
sonenwagen waren mit Benzinmoto-
ren ausgestattet. 22,5 Prozent waren 
Dieselfahrzeuge. Hybridelektrisch 
und elektrisch angetriebene Perso-
nenwagen machten einen Anteil von 
18,6 beziehungsweise 8,5 Prozent al-
ler erstzugelassenen Personenwa-
gen aus, heisst es weiter.  (red/pd)

Neuanmeldungen
im Jahr 2020
Marke Anteil
 BMW  97/14,9 Prozent

 Mercedes 73/11,2 Prozent

 Audi  66/10,1 Prozent

 VW  55/8,4 Prozent

 Skoda 42/6,4 Prozent

 Seat 38/5,8 Prozent

 Toyota 28/4,3 Prozent

 Ford, Land Rover  27/4,1 Prozent

 Renault  25/3,8 Prozent

 Jeep  14/2,1 Prozent 

 (Foto: RM/AFP/Stache)

Auch laut BAG
Gesichtsvisiere nur
als Ergänzung okay
CHUR/BERN In Graubünden hatten 
sich in einem Hotel Angestellte, die 
eine Schutzmaske trugen, im Gegen-
satz zu ihren Kollegen mit Visier 
nicht angesteckt. Das BAG reagierte 
am Mittwoch dennoch nicht mit Ein-
schränkungen. Drei Hotelmitarbei-
ter hätten sich angesteckt, die Visie-
re getragen haben. Von den Masken-
trägern im Personal habe sich hinge-
gen kein einziger infiziert, bestätigte 
die Bündner Kantonsärztin Marina 
Jamnicki gegenüber Keystone-SDA 
Aussagen in den Tamedia-Medien. 
Auch wenn die Beobachtung nicht 
repräsentativ sei, falle das Bild doch 
klar und eindeutig aus. Die Analyse 
der Fälle und der Übertragungswege 
hätten gezeigt, dass insbesondere 
die in der Gastronomie verbreiteten 
Plastikvisiere ungenügend Schutz 
vor Infektion bieten, hatten Jamnicki 
und das kantonale Gesundheitsamt 
von Graubünden schon am Dienstag 
mitgeteilt. Die Bündner Kantonsärz-
tin rät deshalb von der alleinigen 
Verwendung von Plastikvisieren ab. 
Die Visiere vermittelten ein falsches 
Gefühl von Sicherheit. Könne der Ab-
stand von 1,5 Metern nicht eingehal-
ten werden, würden Gesichtsmasken 
oder andere geeignete Massnahmen 
empfohlen. Auch das Bundesamt für 
Gesundheit (BAG) betont einerseits, 
das Gesichtsvisier sei nur als Ergän-
zung geeignet und ersetze keines-
falls eine Gesichtsmaske. «Die Ver-
wendung des Visiers ist keine dritte 
Alternative», schreibt BAG-Sprecher 
Yann Hulmann am Mittwoch auf An-
frage. Auch Hygiene und Distanzre-
geln müssten eingehalten werden. 
Die entsprechenden Massnahmen 
seien aber den Branchen überlassen, 
so Hulmann. Der Bund nehme nun 
Kontakt mit Gastrosuisse auf. Dort 
ist man sich der Problematik be-
wusst (siehe «Schutzkonzept für das 
Gastgewerbe unter COVID-19»).  (sda)

Tierschutzhaus Schaan
Wer vermisst
diese Katze?
SCHAAN Das Tierschutzhaus macht 
heute auf diese Findelkatze auf-
merksam. Wer etwas über sie weiss, 

wird gebeten, sich über die E-Mail-
Adresse info@tierschutzverein.li 
oder der Telefonnummer 239 65 65 
zu melden.  (red)

Mehr Informationen auf www.tierschutzhaus.li

Diese Jungkatze wurde in Ruggell 
gefunden. (Foto: ZVG/Tierschutzhaus)
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«Ein wichtiger 
Schritt für eine 

nachhaltige 
Mobilität.» 

Martin Henck
CEO, Hilcona AG

Ein Mitgliedsunternehmen der 
Liechtensteinischen Industrie- und Handelskammer

Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.

Erwachsenenbildung

Turnkurs für 
Kleinkinder mit 
Erwachsenen
VADUZ Bewegung im Alltag verbes-
sern: Unter professioneller Anleitung 
wird den Kindern sowie Erwachse-
nen die Freude an der Bewegung mit 
unterschiedlichen Übungen näher-
gebracht. Die Motorik des Kindes 
wird dadurch verbessert und verfei-
nert. Zudem wird die Bindung zum 
Kind optimiert und die Interaktion in 
der Gruppe gefördert. Der Kurs 5A02 
unter der Leitung von Jasmin Seger 
beginnt am Freitag, den 28. August, 
von 13.45 bis 14.45 Uhr im Trainings-
raum euphysis, Vaduz. Anmeldung 
und Auskunft bei der Stein Egerta 
(Telefonnummer: 232 48 22; E-Mail-
Adresse: info@stein egerta.li).  (pr)

Kinderzirkus-Woche 
in den Herbstferien
TRIESENBERG In den Ferien muss man 
nicht weit weg, um Abenteuer zu er-
leben: Unser Zirkusverein «Zack & 
Poing!» nimmt Euch eine Ferienwo-
che lang mit auf eine Reise in die 
Welt des Zirkus. Dabei können sich 
Kinder und Jugendliche (ab 6 Jahren) 
in Zirkusdisziplinen austoben. Die 
jungen Workshop-Teilnehmenden er-
arbeiten in dieser Zeit gemeinsam ei-
ne kleine Aufführung, die am letzten 
Tag ab 15.00 Uhr in kurzen Aus-
schnitten zeigt, was die jungen Artis-
ten die Woche über gelernt haben. 
Der Kurs 5A06 unter der Leitung von 
Sebastian Gerer findet von Montag, 
den 12. Oktober, bis Donnerstag, den 
15. Oktober 2020, jeweils von 9 bis 16 
Uhr in der Primarschule in Triesen-
berg statt. Anmeldung und Auskunft 
bei der Stein Egerta (Telefonnum-
mer: 232 48 22; E-Mail-Adresse: in-
fo@stein egerta.li).  (pr)

Stress lass nach!
SCHAAN Für einen guten Umgang mit 
Stress: Sie erfahren, wie Stress ent-
steht und wie Ihr Körper und Ihre 
Psyche darauf reagieren. Persönli-
che Stressoren sowie eigene Res-
sourcen werden erkannt und der 
Umgang damit geschult. Das Haupt-
ziel ist, dass Sie Ihren persönlichen 
Weg finden, die Belastungen des Le-
bens zu meistern und dabei zufrie-
den und gesund zu sein. Der Kurs 
4A01 unter der Leitung von Jenny 
Schwarz beginnt am Mittwoch, den 
9. September 2020, um 18.30 Uhr im 
Seminarzentrum Stein Egerta in 
Schaan. Anmeldung und Auskunft 
bei der Stein Egerta (Telefonnum-
mer: 232 48 22; E-Mail-Adresse: in-
fo@stein egerta.li).  (pr)

Maki, Sushi & Co.: 
 Essen wie in Japan
GAMRPIN Selbstgemacht schmeckts 
am besten. Schritt für Schritt wird 
erklärt, was es mit diesen Köstlich-
keiten auf sich hat und wie diese 
hergestellt werden. Der Kurs 9A35 
unter der Leitung von Katrin Yama-
guchi findet am Mittwoch, den 2. 
September 2020, 18 bis 22 Uhr im 
Gemeindehaus Gamprin statt. An-
meldung und Auskunft bei der Stein 
Egerta (Telefon: 232 48 22; oder 
elektronisch an die E-Mail- Adresse: 
 info@stein egerta.li).  (pr)

Wie viel Prozent kommen beim LED 
von den 100 Franken vor Ort an?
Peter Ritter: Beim LED sind es rund 
87 Prozent, die vor Ort ankommen. 
Diese buchhalterische Kennzahl 
sagt aber noch nichts über die Quali-
tät der Arbeit aus. So finden bei-
spielsweise auch in den Ländern des 
Südens regelmässige Qualitätskont-
rollen der Projekte statt. Sie sind re-
levant für die Geldgeber, verbessern 
aber insbesondere die Projektarbeit.

Nicole Matt: Natürlich besteht der 
Anspruch, dass möglichst viel Geld 
in die Projekte f liesst. Es besteht 
aber auch der Anspruch, dass quali-
tativ hochwertige Arbeit geleistet 
wird. Dafür benötigt es qualifizier-
tes Personal, das fair bezahlt werden 
muss. Was in der Privatwirtschaft 
akzeptiert wird, wird in der Ent-
wicklungszusammenarbeit oft noch 
hinterfragt. Wenn das Projekt dann 
allerdings nicht das erfüllt, was man 
sich erwartet hat, ist das erstens 
nicht zufriedenstellend und zwei-
tens kontraproduktiv.

Wie wird die Umsetzung der 
 Projekte vor Ort kontrolliert?
Peter Ritter: Alle unsere Partner er-
statten uns mindestens halbjährlich 
Bericht. Ausserdem werden sie all-
jährlich extern revidiert und die Fi-
nanzen geprüft. Zusätzlich engagie-
ren wir externe Experten, die Pro-
jekte evaluieren und deren Rele-
vanz, Wirksamkeit und Effizienz 
überprüfen. Regelmässig besuchen 

wir auch selbst die Projekte, um den 
direkten Austausch mit den Part-
nern und vor allem der Zielgruppe 
zu pflegen.

In den vergangenen Jahren war der 
LED auch geprägt von Umstruktu-
rierungen innerhalb der Organisati-
on. Man hat das Gefühl, hier blieb 
kein Stein auf dem anderen.
Peter Ritter: Eine fähige Organisati-
on entwickelt sich immer weiter. In 
der Entwicklung des LED hat eine 
Verschiebung von Wissen und Er-
fahrung stattgefunden. Das ist vor 
allem der geforderten Beschrän-
kung der Amtszeit von Stiftungsrä-
ten auf maximal acht Jahre geschul-
det. Die institutionelle Kontinuität 
muss auf der institutionellen und 
operativen Ebene verankert sein. 
Wir haben uns in diesem Zusam-
menhang in den vergangenen Jahren 
darauf konzentriert, betriebliche 
Prozesse zu definieren und klare 
Entscheidungsgrundlagen zu schaf-
fen. Entwicklung ist lebensnotwen-
dig, aber manchmal auch unbequem 
und von Personalwechsel begleitet. 
Meinen Abschied beziehe ich aber 
klar auf meinen Wunsch nach neuen 
Herausforderungen.

Frau Matt, ab September werden Sie 
das Zepter beim LED übernehmen. 
Warum haben Sie sich um diese 
 Stelle bemüht?
Nicole Matt: Ich habe eine klassi-
sche Ausbildung in einer Bank absol-
viert, aber schon damals hatte ich 

bald das Gefühl, nicht ganz am rich-
tigen Ort zu sein. Später bildete ich 
mich dann nebenberuflich zur Be-
triebswirtschafterin weiter und reis-
te anschliessend im Rahmen eines 
Sabbaticals mit meinem Vater nach 
Mexiko und Guatemala. Hier wurde 
mir klar, wo ich hinmöchte. Also 
klopfte ich beim LED an und hoffte 
auf die Möglichkeit eines Prakti-
kums und durfte dann in Costa Rica 
eine Praktikumsstelle antreten. So 
bin ich als Quereinsteigerin in der 
Entwicklungszusammenarbeit ge-
landet. Als Praktikantin kann man 
zu Beginn nur einen kleinen Beitrag 
leisten, persönlich lernt man aber 
enorm viel. Ich habe mich in diesen 
sechs Monaten ganz entscheidend 
weiterentwickelt und bin dann an-
schliessend ein weiteres Mal als 
Fachkraft zuerst in dasselbe, dann 
in ein anderes Projekt nach Peru 
entsandt worden. Schon als mich 
der damalige LED-Geschäftsleiter 
vor Ort besuchte, hatte ich die Visi-
on, dass es auch für mich eine tolle 
Aufgabe sein könnte, im Namen der 
Regierung und der liechtensteini-
schen Bevölkerung für die Entwick-
lungszusammenarbeit verantwort-
lich zu sein. 

Bis dahin sollten aber noch ein paar 
Jahre vergehen.
Nicole Matt: Nach fast vier Jahren 
im Ausland hatte ich jede Menge 
praktische Erfahrung, aber mir fehl-
te das theoretische Know-how. Über 
die Jahre habe ich mir dieses durch 

diverse Weiterbildungen am NADEL 
an der ETH in Zürich und am CEPS 
an der Universität in Basel aneignen 
können und gleichzeitig hatte ich 
die vergangenen zehn Jahre die Mög-
lichkeit, eine private gemeinnützige 
Stiftung, die MariaMarina Foundati-
on, aufzubauen und massgeblich 
mitzugestalten. Den LED habe ich 
aber nie aus den Augen verloren und 
im Rahmen von gemeinsamen Pro-
jekten konnte ich immer wieder 
Kontakt halten. Als dann die Ge-
schäftsleiterstelle beim LED zur Aus-
schreibung stand, war für mich klar, 
jetzt muss ich es probieren. 

Das heisst, die Arbeit beim LED ist 
nicht fremd für Sie.
Nicole Matt: Nein, die Arbeit ist mir 
nicht fremd. Die einzelnen Projekte 
und Abläufe kenne ich aber natür-
lich noch nicht im Detail.

Haben Sie schon eine Idee, wie Sie 
den LED in Zukunft mitgestalten 
möchten?
Nicole Matt: Ich werde sicherlich 
mein aufgebautes Netzwerk nutzen, 
denn in der Zusammenarbeit mit 
privaten, gemeinnützigen Stiftun-
gen sehe ich noch mehr Potenzial 
für den LED. Es gibt neben der klas-
sischen Spende auch neue und 
durchaus interessante Finanzie-
rungsmodelle in der Entwicklungs-
zusammenarbeit. Dies könnte allen-
falls auch für den LED interessant 
sein. Zu Beginn möchte ich aber erst 
einmal die Organisation, das Team 
und die einzelnen Projekte kennen-
lernen. 

Gibt es etwas, das Sie, Herr Ritter, 
noch gerne vorangetrieben 
 hätten und das Sie nun an Frau 
Matt  übergeben möchten?
Peter Ritter: Die entwickelten Län-
der haben das Versprechen abgege-
ben, dass sie einen Anteil, nämlich 
0,7 Prozent ihres Bruttonationalein-
kommens (BNE) für die Entwick-
lungszusammenarbeit zur Verfügung 
stellen. Hier hat Liechtenstein deutli-
chen Nachholbedarf, denn im Rah-
men der Finanzkrise 2008/09 wur-
den die Mittel um 20 Prozent gekürzt 
und seither nicht mehr erhöht. Da-
durch hat sich auch der Prozentsatz 
verringert. Liechtenstein leistet etwa 
die Hälfte des Versprochenen. Das ist 
in meinen Augen ein schä(n)dliches 
Defizit, auch ein unnötiger Prestige-
verlust und es gilt, dies zu beheben.

Nicole Matt: Diese Aufgabe werde 
ich sicherlich angehen. Meiner Mei-
nung nach müsste Liechtenstein, als 
eines der reichsten Länder der Welt, 
dieses Versprechen auf jeden Fall 
einhalten können. Dass wir hier so 
stark ins Hintertreffen geraten sind, 
ist bedauerlich und ich werde mich 
dafür einsetzen, dass wir uns der 
Marke 0,7 Prozent über die nächs-
ten Jahre wieder annähern werden. 
Durch eine Platzierung in den vor-
deren Rängen dieser Liste wird 
Liechtenstein auch international 
positiv wahrgenommen werden.

Peter Ritter und Nicole 
Matt erachten die Ent-

wicklungszusammenar-
beit nicht nur als Aufgabe 
des Landes und des LEDs, 
sondern auch als Aufgabe 
der Zivilbevölkerung. Für 

das Foto trafen sich die 
beiden im  Landesmuseum 

in Vaduz, wo derzeit die 
Ausstellung «Global 

 Happiness» gezeigt wird.  
(Foto: Michael Zanghellini)
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Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.

«Unser Mobilitäts-
problem kann nur 

gesamtheitlich gelöst 
werden. Höchste Zeit 
für den ersten Schritt 

und ein klares JA.» 
Michael Hilti
ehemaliger

LIHK-Präsident

ANZEIGE

Streit um «FL-Vignette»
Kassierer sticht
auf Kraftfahrer ein
SAARLOUIS Wie die «Saarbrücker Zei-
tung» (SZ) berichtet, wurde bei einer 
Messerstecherei in einem Saarlouis-
er Tankstellenkiosk ein 60-Jähriger 
schwer verletzt. Der Grund für den 
Streit: Eine angebliche Vignette für 
Liechtenstein. Laut Polizei wollte der 
Mann, ein Lkw-Fahrer aus Edesheim, 
am frühen Dienstagmorgen im Tank-
stellenkiosk in Saarlouis-Lisdorf eine 
Vignette für das Land Liechtenstein 
kaufen, schreibt die SZ. Da es jedoch 
keine Vignette für Liechtenstein gibt 
und der 20-jährige Kassierer das 
Land deshalb nicht im Vignettensys-
tem finden konnte, kam es zuerst zu 
einem verbalen Streit, der schliess-
lich eskalierte. Nachdem der Lkw-
Fahrer dem Tankstellenmitarbeiter 
ins Gesicht schlug, habe dieser zu-
nächst keine Gegenwehr geleistet, 
sondern sei wieder hinter die Theke 
geflohen. Der Lkw-Fahrer sei ihm ge-
folgt und habe ihn ein zweites Mal 
ins Gesicht geschlagen. Daraufhin 
zog der Kassierer laut der SZ-Mel-
dung ein Messer aus seiner Hosenta-
sche und stach dem älteren Mann in 
den Bauch. Der Täter selbst setzte 
daraufhin einen Notruf ab und leis-
tete Erste Hilfe nach Anweisung der 
Rettungsleitstelle. Der Verletzte wur-
de durch die Rettungskräfte narkoti-
siert und schwer verletzt ins Kran-
kenhaus gebracht. Nach der Not-OP 
bestehe für das Opfer keine Lebens-
gefahr mehr, teilte die Polizei am 
Dienstagnachmittag mit. Der Täter 
wurde festgenommen und nach ers-
ten Massnahmen des Kriminaldiens-
tes der Polizeiinspektion Saarlouis 
wieder auf freien Fuss gesetzt. Beide 
Beteiligten erwartet ein Verfahren 
wegen Körperverletzung.  (red)

Kontrollen in Vorarlberg
Polizei zieht sechs 
«frisierte» Mofas aus 
dem Verkehr
BREGENZ Bei einer Verkehrskontrolle 
in Vorarlberg sind am Dienstag sechs 
technisch veränderte Mofas aus dem 
Verkehr gezogen worden. Eines von 
ihnen brachte es auf dem Rollen-
prüfstand auf 121 km/h, wie die Poli-
zei berichtete. Im Rahmen der Kont-
rolle, die von 6 bis 17 Uhr in Wolfurt, 
Schwarzach, Lauterach und Alber-
schwende (alle Bezirk Bregenz) 
durchgeführt wurde, wurden 71 An-
zeigen an die Bezirkshauptmann-
schaft erstattet. Grossteils ging es 
dabei laut Polizei um technische 
Veränderungen an den Fahrzeugen 
wie etwa zu grosse Reifen. Vielen 
Lenkern sei einfach nicht bewusst 
gewesen, dass auch bestimmtes Zu-
behör gemeldet werden müsse, hiess 
es. Ausserdem wurden 26 Bussen 
ausgestellt.  (sda/apa)

42 Länder

Schweiz hat Liste der Corona-Risikoländer erweitert
BERN/VADUZ Die Schweiz hat wie an-
gekündigt ihre Liste mit den Corona-
Risikoländern erweitert. Neu gilt für 
42 Länder bei der Einreise in die 
Schweiz und damit auch Liechten-
stein eine Quarantäne. Bisher waren 
es 29 Gebiete. Neu aufgeführt sind 
etwa Bosnien, Montenegro und Me-
xiko. Schweden und Weissrussland 
dagegen gelten nicht mehr als Risi-
kogebiet. Die aktualisierte Liste zur 
Quarantänepflicht gilt ab Donners-
tag, wie das Bundesamt für Gesund-
heit (BAG) auf seiner Internetseite 
mitteilte.
Die epidemiologische Lage hat sich 
in diesen Ländern laut Staatssekre-
tariat für Migration (SEM) ver-
schlechtert. Für Personen, die sich 
in einem Staat oder Gebiet mit er-

höhtem Infektionsrisiko aufgehalten 
haben und ins Schweizer Zollgebiet 
einreisen, gilt seit Anfang Juli eine 
Quarantänepf licht. Einreisende 
müssen sich innert zweier Tage bei 
den zuständigen Behörden melden. 
Diese kontrollieren die Einhaltung 
der Quarantäne laut eigenen Anga-
ben mit Stichproben. (red/sda)

Ab heute neue auf der Riskioländer-Liste
 Besetztes Palästinensisches Gebiet 

 Bosnien und Herzegowina 

 Costa Rica 

 Ecuador 

 El Salvador 

 Eswatini (Swasiland) 

 Guatemala 

 Kasachstan 

 Kirgisistan 

 Luxemburg 

 Malediven 

 Mexiko 

 Montenegro 

 Suriname 

 Vereinigte Arabische Emirate 

Weiterhin auf der Liste
 Argentinien

 Armenien

 Aserbaidschan

 Bahrain

 Bolivien

 Brasilien

 Cabo Verde

 Chile

 Dominikanische Republik

 Honduras

 Irak

 Israel

 Katar

 Kolumbien

 Kosovo

 Kuwait

 Moldova

 Nordmazedonien

 Oman

 Panama

 Peru

 Russland

 Saudi-Arabien

 Serbien

 Südafrika

 Turks- und Caicos-Inseln

 Vereinigte Staaten von Amerika

(inklusive Puerto Rico und US Virgin Islands)

Ab heute nicht mehr auf der Liste 
 Belarus

 Schweden

Aus der Region
Zwei Frauen aus
Notlage gerettet
BREGENZ Eine 46-jährige Wanderin 
und ihre 26-jährige Tochter sind am 
Dienstag im Bregenzerwald mit dem 
Helikopter aus einer Notlage geret-
tet worden. Die Frauen hatten sich 
an der Rotach verstiegen und kamen 
wegen der einsetzenden Dunkelheit 
und eines herannahenden Gewitters 
nicht mehr weiter. Sie blieben un-
verletzt. Die beiden Frauen waren 
gegen 15 Uhr zu der Wanderung an 
der Rotach aufgebrochen. Sie gingen 
von Sulzberg (Bezirk Bregenz) dem 
Bachlauf entlang abwärts, wobei sie 
aufgrund des teils hohen Wasser-
spiegels auf die steile Böschung aus-
weichen mussten, wie die Vorarlber-

ger Polizei schreibt. Dadurch kamen 
sie nur langsam voran und konnten 
schliesslich gegen 21 Uhr in einer 
Steilrinne südlich der Rotach nicht 
mehr weiter. Die 46-Jährige setzte 
mit dem Handy einen Notruf ab. 
Mutter und Tochter wurden dank 
Lichtsignalen nach einem kurzen 
Suchflug bei Regen und Dunkelheit 
gefunden.  (sda/apa)

(Foto: ZVG)

«Schwach geführter Wahlkampf 
des Nein-Komitees»: Jetzt kommt DU
S-Bahn Eigentlich wollte sich die Partei «Die Unabhängigen» (DU) weitgehend aus dem S-Bahn-Abstimmungskampf raushal-
ten. Nun hat die ihrer Ansicht nach schwache Leistung des Nein-Komitees die DU doch noch aus der Reserve gelockt.

VON DAVID SELE

Dass die Partei «Die Unab-
hängigen» (DU) gegen das 
S-Bahn-Projekt ist, steht 
schon seit Jahren fest. 

Auch das Mobilitätskonzept 2030 
hat daran nichts geändert. DU-Chef 
Harry Quaderer verdeutlichte in 
der jüngsten Ausgabe des Partei-
blatts «Hoi Du» die Konsequenz die-
ser Haltung und forderte, die Gleise 
zwischen Buchs und Feldkirch kom-
plett zu entfernen.
Bereits im Vorfeld zum S-Bahn-Be-
schluss im Landtag hatte DU ange-
kündigt, auf jeden Fall das Referen-
dum zu ergreifen. Dem kam der 
Landtag zuvor und legte das S-Bahn-
Projekt von sich aus dem Volk vor.
Als «Nein-Komitee» brachte sich 
dann jedoch die Partei DPL, deren 
Mitglieder sich im Sommer 2018 von 
der DU abgespaltet hatten, in Stel-
lung. Dabei deutete die DPL an, dass 
sie die ehemaligen Parteifreunde 
nicht zur Seite haben möchte. Dar-
aufhin beschloss die DU, sich im Ab-
stimmungskampf zurückzuhalten. 

Fehlende Leidenschaft
Nun ist die DU aber zur Erkenntnis 
gelangt, dass dem Abstimmungs-
kampf bislang die Leidenschaft 
fehlt, wie der DU-Abgeordnete Ado 
Vogt auf «Volksblatt»-Anfrage er-
klärt: «Der massiven Kampagne des 
Ja-Lagers steht ein bislang leider 
schwach geführter Wahlkampf des 
Nein-Komitees gegenüber», so Vogt. 
Kurzerhand haben die DUler daher 
beschlossen, einzugreifen.
Seit Dienstag stehen in sieben Ge-
meinden mit dem DU-Parteilogo ver-
sehene Abstimmungsplakate. Nur in 
Balzers, Planken, Gamprin-Bendern 
und Ruggell hat sich laut Vogt so 
kurzfristig keine Plakatfl äche mehr 

buchen lassen. Neben der Plakat-
werbung zeigt sich DU nun auch mit 
Forumsbeiträgen in den Landeszei-
tungen präsent. Zudem sind Inserate 
mit Karikaturen gebucht, die bereits 
aus dem Parteiblatt «Hoi Du» be-
kannt sein dürften. 
Aber auch so manchen Abstim-
mungskampf hat die DU mit diesen 
Zeichnungen schon bestritten. Beim 
Entscheid über die Tour de Ski im 
Jahr 2018 folgte das Volk den Refe-
rendumsführenden DU-Gemeinde-
räten. Bei der Abstimmung über den 
Neubau des Landesspitals vergange-

nes Jahr musste sich das von der DU 
initiierte Gegenkomitee am Ende 
hingegen geschlagen geben.

Fokus liegt auf dem Güterverkehr
Ziel der DU-Kampagne sei, «dem Ge-
schwafel von Enkelprojekt und so 
weiter Paroli zu bieten und die wah-
ren Profi teure zu benennen», sagt 
Ado Vogt. Dies sind in den Augen 
der DU die Österreichischen Bun-
desbahnen (ÖBB). Die DUler behaup-
ten, die ÖBB wolle den Doppelspur-
ausbau nur realisieren, um mehr Gü-
terzüge durch Liechtenstein zu 

schleusen. Dies wiederum bestreitet 
die Regierung vehement: Die Kapa-
zitäten für den Güterverkehr wür-
den bereits heute nicht ausgenutzt, 
es gebe keine Hinweise, dass sich die 
Nachfrage für Güterzüge auf der 
Strecke zwischen Feldkirch und 
Buchs erhöht. In diesem Zusammen-
hang wird von S-Bahn-Befürwortern 
auch das Eisenbahngesetz ins Feld 
geführt, welches dem Personenver-
kehr Vorrang zum Güterverkehr ein-
räumt. Durch die S-Bahn würden die 
verfügbaren Kapazitäten mit Perso-
nenverkehr besetzt.

Seit Dienstag in sieben Gemeinden: Die Partei DU hat sich in den Abstimmungskampf eingeschaltet. (Foto: ZVG)

Ein Millionenprojekt in der 
Endlosschleife: Der Strassenbau
Infrastruktur Ein moder-
ner Staat braucht moderne 
Verkehrswege. Das wurde 
Liechtenstein im frühen 20. 
Jahrhundert bewusst. Gleich-
zeitig stand das Land aber 
einer Aufgabe gegenüber, 
bei dem es keine Kosten und 
Mühen scheuen durfte.

VON MICHAEL WANGER

Schleppender Verkehr vor der 
Vaduzer Rheinbrücke, Stau 
im Schaaner Zentrum oder 
einfach nur eine kilometer-

lange Blechlawine zwischen Eschen 
und Bendern – die Liechtensteiner 
haben sich allmählich an diese Sze-
narien gewöhnt. Zu lange schon ist 
das grosse Verkehrsaufkommen 
eine Knacknuss in Sachen Infra-
struktur. Doch dabei liesse sich die-
ses Problem so einfach unterbinden: 
Ohne Strassen kein Verkehr. Was 
sich wie ein Schildbürgerstreich 
anhört, war jahrhundertelang eine 
Tatsache.
Bis ins späte 18. Jahrhundert war 
die Reichsstrasse von Balzers bis 
Schaanwald der einzige befahrbare 
Weg in Liechtenstein. Dennoch 

glich sie mehr einem Saum- und 
Karrenweg als einer Strasse. Aus 
diesem Grund häuften sich mit der 
Zeit auch die Beschwerden. Zudem 
geriet der Liechtensteiner Ab-
schnitt der Reichsstrasse immer 
mehr in einen schlechten Zustand. 
Das zwang das Land dazu, den Weg 
zwischen 1770 und 1784 zur Strasse 
umzubauen. Das war aber leichter 
gesagt als getan, denn Strassenbau 
war damals noch mühevolle Fron-
arbeit. Das heisst, dass die Bevölke-
rung noch mitanpacken musste.
Der Ausbau der Reichsstrasse bilde-
te den Grundstein für das moderne 
Strassennetz Liechtensteins. Rund 
30 Jahre später verfügte das Land 
über 50 Kilometer an Strassen. 1890 
waren es bereits 90 Kilometer. Bis 
dahin war beispielsweise auch eine 
Strassenverbindung nach Triesen-
berg entstanden. Dazu gehörte un-
ter anderem die erste Tunnelver-

bindung ins Liechtensteiner Alpen-
gebiet: Der Kulm-Tunnel. Zu diesem 
Zeitpunkt war der Strassenbau 
schon längst Sache der öffentlichen 
Hand, denn der Frondienst war ab 
1848 nicht mehr notwendig. Seither 
kümmerten sich sogenannte Weg-
macher um den Unterhalt. Um die 
Jahrhundertwende gab es in Liech-
tenstein 15 davon.

Autos verursachten «Staubplage»
Die Strassen entsprachen aber wei-
terhin nicht den Standards, wie wir 
sie heute kennen: Bis in die 1920er-
Jahre gab es im Fürstentum aus-
schliesslich Kiesstrassen. Das, ob-
wohl das Strassennetz bis 1927 be-
reits 165 Kilometer lang war. Diese 
Art von Strassen mag zwar praktisch 
für Fuhrwerke gewesen sein, nicht 
aber für Automobile. Als immer 
mehr Motorfahrzeuge aufkamen, 
beklagten sich viele Anwohner über 

den aufgewirbelten Staub. Darauf-
hin beschaffte sich das Land eine 
Dampfwalze für 25 000 Franken. 
Mit dieser war es nun möglich, die 
Landstrasse zu asphaltieren. Die 
Dorfstrassen kamen erst in den 
1950er-Jahren an die Reihe.
Der Fortschritt hatte wie immer sei-
nen Preis. Alleine in den Jahren vor 
dem Ersten Weltkrieg verschlang 
der Bau und Unterhalt der Strassen 
jährlich 10 Prozent des gesamten 
Staatshaushalts. Diese Ausgaben 
stiegen drastisch an, als das Land 
die Fahrbahnen ab 1929 systema-
tisch asphaltieren liess. Im Jahr 1938 
kostete der Unterhalt beispielsweise 
schon rund 727 700 Franken, was 23 
Prozent des Staatshaushalts ent-
sprach. Dieses grosse Bauvorhaben 
ging allerdings Hand in Hand mit 
der sogenannten Arbeitsbeschaf-
fung. Während der 1930er-Jahre war 
die Arbeitslosigkeit nämlich sehr 
hoch. Land und Gemeinden liessen 
die Strassen gleich an mehreren 
Stellen gleichzeitig ausbessern, so-
dass es in jeder Gemeinde genügend 
Arbeit für die Bauarbeiter gab. Wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs gingen 
die Ausgaben für den Strassenbau 
stark zurück, zumal die Arbeitslosig-
keit ohnehin kein grosses Thema 
mehr war.

700 Millionen Franken in 63 Jahren
In den Jahrzehnten danach schwank-
ten die Ausgaben zwischen niedri-
gen 2 Prozent bis hin zu wuchern-
den 22 Prozent des Staatshaushalts. 
Nichtsdestotrotz dauerte es bis Mitte 
der 1970er-Jahre, bis auch die letz-
ten Gemeindestrassen einen As-
phaltbelag hatten. Anschliessend 
sanken die jährlichen Kosten aber 
endgültig – auch langfristig. Hinzu 

kommt, dass das Strassennetz seit 
etwa 30 Jahren als «erstellt» gilt. Bis 
es soweit war, hatte das Land aber 
weder Kosten noch Mühen gescheut: 
Von 1924 bis 1987 f lossen nämlich 
umgerechnet 700 Millionen Fran-
ken in den Bau und Unterhalt von 
Strassen.
Heute sind diese Ausgaben kaum 
mehr erwähnenswert. Zwar beliefen 
sich die Kosten in den vergangenen 
fünf Jahren jährlich auf 4 bis 7 Milli-
onen Franken, doch in Bezug auf 
den Staatshaushalt entspricht das 
nicht einmal mehr einem Prozent.

Sommerserie
Der Historiker Christoph Maria Merki, 
Projektmitarbeiter am Liechten-
stein-Institut, hat im Auftrag des 
Infrastrukturministeriums die Ent-
stehungsbedingungen und die 
wirtschaftliche Relevanz von zwölf – 
heute selbstverständlichen – 
Infrastrukturen aufgearbeitet. 
Das «Volksblatt» stellt diese in einer 
Beitragsreihe vor.

Bereits erschienen

 Rheinschutzbau (13. Juli)
 Rüfeverbauungen (15. Juli)
 Rheinbrücken (20. Juli)
 Telekommunikationsnetz (22. Juli)
 Strassennetz (27. Juli)

Weitere Beiträge

 Binnenkanal
 Liechtensteinische Landesbank
 Stromnetz
 Freiwillige Feuerwehr
  Alters- und Hinterlassenen-

versicherung (AHV)
 Öffentlicher Busverkehr
 Eisenbahn

Die Strasse zwischen Mauren und Schaanwald vermutlich Ende der 1980er-Jahre. Damals bestand sie 
quasi nur aus einem Teerbelag. (Fotos: «Volksblatt»-Fotoarchiv)

Dasselbe Strassenstück heute. Nunmehr säumen Bäume, Trottoirs und Strassenlaternen den Fahr-
bahnrand. Auch die Verkehrsinsel ist neu. (Foto: Michael Zanghellini)

Obwohl das Strassennetz seit 20 bis 30 Jahren «vollendet» ist, ändert sich des-
sen Erscheinungsbild immer wieder. Hier die Eintrachtkreuzung in Eschen 1986.
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zur S-Bahn Liechtenstein.

«Ausbau der 
S-Bahn als 

Investition für eine 
gestärkte wirtschaft-

liche Zukunft.» 
Paul Arni

CEO VPBank

Ein Mitgliedsunternehmen der 
Liechtensteinischen Industrie- und Handelskammer
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Am Sichelchamm

Gleitschirmpilot 
abgestürzt
WALENSTADT Oberhalb von Walen-
stadt, am Sichelchamm, ist am 
Samstagnachmittag ein Gleitschirm-
pilot abgestürzt. Das teilte die Kan-
tonspolizei St. Gallen am Sonntag 
mit. Der 43-jährige Mann erlitt nach 
Angaben der Polizei unbestimmte 
Verletzungen. Der verunfallte Gleit-
schirmpilot musste per Helikopter 
in ein Spital gef logen werden. Der 
Unfallort lag laut Mitteilung auf 2120 
Metern über Meer unterhalb des 
2268 hohen Gipfels des Sichel-
chamm. Die Alpine Einsatzgruppe 
der Kantonspolizei St.Gallen kläre 
die Unfallursache ab, heisst es in 
der Mitteilung weiter.  (sda)

Schwägalp-Strasse

Töff fahrer bei 
Unfall verletzt
ENNETBÜHL Bei einem Verkehrsun-
fall auf der Schwägalp-Strasse ist am 
Samstag ein Töfffahrer verletzt wor-
den. Er war nach einem Überholma-
növer auf die Gegenfahrbahn gera-
ten. Der 59-Jährige war von der 
Schwägalp talwärts in Richtung Ness-
lau im Toggenburg unterwegs gewe-
sen, wie die St. Galler Kantonspolizei 
mitteilte. Auf einem geraden Stras-
senstück bei Ennetbühl SG überholte 
er ein Auto. Bevor er danach wieder 
ganz auf seinen Fahrstreifen einbie-
gen konnte, streifte er ein auf der Ge-
genfahrbahn korrekt fahrendes Auto 
und stürzte. Der Töfffahrer wurde 
unbestimmt verletzt.  (sda)

ÖBB äussern sich zu Kritikpunkten 
Mit den Aussagen der S-Bahn-Kritiker konfrontiert, äussern sich die ÖBB zur Güterverkehrsproblematik, den Betriebskosten und mehr. 

Desirée Vogt 
 
Nur die ÖBB profitieren vom 
geplanten Ausbau der Bahn-
strecke zwischen Feldkirch 
und Buchs. Und sie Betriebs-
kosten belaufen sich auf weit 
mehr als 2 Mio. Franken jähr-
lich. Diese und weitere Aussa-
gen stammen aus dem Lager 
der Kritiker der S-Bahn Liech-
tenstein. Wir haben die Öster-
reichischen Bundesbahnen mit 
diesen Kritikpunkten konfron-
tiert und wollten wissen, was 
denn nun stimmt und was 
nicht.  

Kritik 1:  

Nur die ÖBB profitieren von 
diesem Projekt. 
Die Umsetzung des Projekts S-
Bahn-Liechtenstein dient zual-
lererst der Herstellung einer 
leistungsfähigen Infrastruktur 
für einen attraktiven, stabilen 
Nahverkehr (Halbstundentakt) 
zwischen Vorarlberg (Feld-
kirch), Liechtenstein und der 
Schweiz. Das kommt insbeson-
dere auch den vielen Berufs-
pendlern zugute, für die ein 
Umstieg vom Auto auf die Bahn 
dadurch attraktiver werden soll.  

Kritik 2:  

Die Notwendigkeit einer S-

Bahn wird vorgeschoben, um 
der ÖBB mit einer Doppel-
spur mehr Güterverkehr zu 
ermöglichen. 
Der Güterverkehr spielt eine 
vergleichsweise geringere Rol-
le: Auf der Verbindung Feld-
kirch–Buchs verkehren derzeit 
rund 17 Güterzüge je 24 
Stunden (Verkehrsaufkommen 
2019), also weniger als ein Gü-
terzug pro Stunde. Hinterlegt 

man 250 Betriebstage, so ist 
jährlich von einem Verkehrsauf-
kommen von etwa 4250 Güter-
zügen auszugehen. Nach Aus-
bau der Infrastruktur werden 
zwischen Feldkirch und Buchs 
laut Betriebsprogramm im Jahr 
2025 28 Güterzüge in 24 Stun-
den verkehren. Damit ist von ei-
ner moderaten Steigerung aus-
zugehen und die Güterver-
kehrsbelastung ist somit auch in 

Zukunft als eher gering zu be-
zeichnen. 

Kritik 3:  

Die ÖBB werden die Geleise-
kurve in Schaanwald (Stre-
ckenabschnitt 2) auf unsere 
Kosten begradigen – für die S-
Bahn braucht es das gar nicht, 
nur für die Güterzüge. 
Die Begradigung ist nicht für 
den Güterverkehr notwendig, 
sondern sie ist erforderlich, um 
das enge Fahrplangefüge für 
Personennah- und -fernverkehr 
inkl. des Railjet-Halts in Nen-
deln sicherzustellen.  

Kritik 4:  

Es wird keinen Halt des 
Railjets in Nendeln geben. 
Im Zuge der Erneuerung des 
Bahnhofs in Nendeln werden 
die entsprechenden bautechni-
schen Voraussetzungen ge-
schaffen. Durch weitere Stre-
ckenertüchtigungen auf öster-
reichischer Seite, wie zum 
Beispiel den selektiven zwei-
gleisigen Ausbau im Tiroler 
Oberland, kann zukünftig eine 
konfliktfreie Fahrplangestal-
tung mit Halt des Railjets in 
Nendeln sichergestellt werden.  

Kritik 5: 

Folge- bzw. Betriebskosten: 
Wer behauptet, dass die 
Betriebskosten für die S-
Bahn mit 2 Mio. Franken 
jährlich abgetan werden 
können, sollte sich als Bauch-
schwätzer beim Zirkus mel-
den. Es werden wohl eher 12 
Millionen sein. 
Aufgrund von vergleichbaren 
Betriebskosten in den bereits 
ausgebauten S-Bahn-Regionen 
St. Gallen und dem Vorarlberger 
Rheintal sind aus unserer Sicht 
die prognostizierten jährlichen 
Betriebskosten durchaus realis-
tisch. Möglicherweise werden 
hier aber auch Begriffe ver-
mischt. Unter Betriebskosten 
werden die Kosten für die Be-
stellung der Verkehrsleistung 
verstanden. Natürlich fallen  
für die Instandhaltung (Inspek-
tion, Wartung, Entstörung, In-
standsetzung) und für die Er-
neuerung weitere Kosten an. 
Diese Kostenanteile wurden be-
reits zwischen Liechtenstein 
und Österreich abgestimmt.  

Kritik 6:  

Die Liechtensteiner werden 
nicht vom geplanten Projekt 
S-Bahn profitieren. 
Bei Umsetzung des Projekts er-
halten die Liechtensteiner eine 
attraktive S-Bahn-Verbindung 
mit direkter Anbindung an Ös-

terreich und die Schweiz. Die 
Erfahrungen, unter anderem im 
benachbarten Vorarlberg, zei-
gen, dass ein gutes Angebot auf 
der Schiene viele Menschen 
zum Umstieg auf den öffentli-
chen Verkehr bewegen und da-
mit die Verkehrs- und Umwelt-
belastung der Strasse reduzie-
ren kann. Darüber hinaus wird 
im Zuge der Projektumset- 
zung auch die Infrastruktur (ins-
besondere die Bahnhöfe) erneu-

ert und zu modernen, barriere-
freien Mobilitätsdrehscheiben 
aus- und umgebaut. 

Frage:  

Sollte Liechtenstein Nein  
sagen, wären Verhandlungen 
zu einem späteren Zeitpunkt 
erneut möglich?  
Das ist eine Frage, die von den 
politischen Entscheidungsträ-
gern beantwortet werden muss. 
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«Rücksicht auf die
Umwelt und effiziente

Erreichbarkeit für
Mitarbeitende und

globale Kunden sind
für uns essenziell.»

Werner Schädler
Standortleiter

Oerlikon Balzers in Balzers

Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.

Ein Mitgliedsunternehmen der
Liechtensteinischen Industrie- und Handelskammer

Macht vor allem den Schaanern zu schaffen: Die Schrankenproblematik. Laut den ÖBB spielt der Güterverkehr aber auch künftig eine «vergleichsweise geringe Rolle». Bild: Tatjana Schnalzger

Abstimmung 
30. August

S-Bahn Liechtenstein
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Wir bitten euch, den nötigen Mindestabstand einzuhalten. 
Weitere Infos unter www.erlebevaduz.li/summertraeff

Bewirtung durch die Törmleguger Vaduz ab 17 Uhr, Rathausplatz Vaduz

ANZEIGE

Heute ist «Tag der Postkarte»
Weltpostkartentag Wuss-
ten Sie, dass das private 
Stadtpostunternehmen 
« Petite Poste» in Paris im
Jahr 1760 erstmals Karten 
mit offen versendeten Mit-
teilungen einführte? Diese 
sogenannten Mitteilungskar-
ten gelten als Frühform der 
heutigen Postkarte.  

Die Geburtsstunde der heu-
tigen Postkarte geht auf die 
1860er-Jahre zurück, als 
erstmals in den USA (1861) 

und vier Jahre danach auch in Mittel-
europa staatlich genehmigte Korres-
pondenzkarten versendet wurden. 
Da sie lange Zeit eine günstige Alter-
native zum Brief und Telefonat wa-
ren, war der Anteil mit fast 50% der 
beschreibbaren Postkarten ohne Il-
lustration in der Vergangenheit ver-
gleichsweise hoch. Erst als sich diese 
Form der schriftlichen Kommunika-
tion zur aufk ommenden Telefonie 
hin verlagerte, verloren auch der-
artige Postkarten allmählich an At-
traktivität, wodurch gleichzeitig der 
Anteil der Ansichtskarten stieg. Im 
Zeitalter der Digitalisierung hat die 
Postkarte ihre einstige Bedeutung 
als Bild- und Kommunikationsme-
dium zunehmend verloren. Leider 
wurde sie immer mehr von Whats-
App, Facebook und Co. verdrängt.

Die Postkarte –
persönlich und einzigartig
Die vergangenen Monate haben uns 
gezeigt, wie wertvoll ein persönli-
cher Kontakt ist. Viele Menschen ha-
ben die Zeit während der Coronazeit 
genutzt, um ihren Liebsten, Freun-
den oder Bekannten persönliche 
Postkarten und Briefe zu senden.
Sich Zeit nehmen und seine Gedan-
ken auf’s Papier zu bringen. Ferien-

grüsse oder Geburtstagswünsche 
mit einer von Hand geschriebenen 
Postkarte und einer schönen Brief-
marke verschicken. Es gibt so viele 
Anlässe, um seine Freunde und die 
Familie mit einem herzlichen Gruss 
zu überraschen.

Feiern Sie am 30. Juli mit uns
Am 30. Juli ist der Weltpostkarten-
tag. Die Liechtensteinische Post AG 
möchte Sie an diesem Tag einladen, 

eine oder mehrere Postkarten zu 
verschicken. In allen Postfilialen in 
Liechtenstein finden Sie an diesem 
Tag verschiedene Angebote. Nutzen 
Sie die Gelegenheit und schreiben 
Sie wieder einmal eine Postkarte. 
Einfach so –  um Freude zu bereiten!
Weitere Informationen rund um das 
Thema Briefe und Postkarten finden 
Sie auf unserer Website. (pr)

www.fuerstliche-gruesse.li

Schreiben Sie wieder einmal eine Postkarte. (Foto: ZVG) ANZEIGE

Philatelie Liechtenstein

Dritte Briefmarkenausgabe des Jahres erscheint am 7. September – Überblick
 500. Todestag Raffael. Der italie-
nische Maler und Architekt Raffael 
lebte von 1483 bis 1520 und gilt als 
einer der bedeutendsten Künstler 
der italienischen Hochrenaissance. 
Neben seiner Laufbahn als Maler in 
Florenz und am päpstlichen Hof in 
Rom wurde er auch Bauleiter des Pe-
tersdoms und Aufseher über die rö-

mischen Antiken. Der zu seinem 
500. Todestag veröffentlichte Son-
derblock zeigt eines seiner berühm-
ten Werke sowie ein «Selbstporträt» 
(Wertstufe: 6.30 Franken) des Künst-
lers. Das Fresko «Die Schule von 
Athen» fertigte Raffael von 1510 bis 
1511 in der «Stanza della Segnatura» 
des Vatikans, dem ursprünglichen 

Saal für die Unterschriftsleis-
tung in den Privaträumen des 
Papstes, für Papst Julius II. an. 

 Fürstliche Schätze – Jagd-
szenen von Rubens. Die 
mehrteilige Serie mit Motiven 
aus den Sammlungen des 
Fürsten von und zu Liechten-
stein wird mit zwei Gemälden 
von Peter Paul Rubens (1577-
1640) fortgeführt. «Die Jagd 
des Meleager und der Atalan-
te» (2.20 Franken) zeigt, wie 
die tapfersten Krieger Grie-
chenlands sich im Kampf ge-
gen ein wütendes Wild-
schwein versammeln. Es wird davon 
ausgegangen, dass die Ölskizze «Die 
Jagd der Diana» (1.50 Franken) ein 
Pendant zum vorgängig erwähnten 
Bild ist. 

 Dorfansichten – Balzers. Die Fort-
setzung der Serie mit Dorfansichten 
aller Gemeinden des Liechtensteiner 
Oberlandes führt in dieser Ausgabe 
nach Balzers. Die im Zwölferbogen 
gedruckten Briefmarken zeigen 
schwarz-weiss gehaltene Fotografien 
von Gebäuden, eingebettet in die far-
big abgestufte Kulisse einer im Hin-
tergrund liegenden Landschaft. Die 

heutige «Mühle» (1 Franken) in Bal-
zers wurde 1837 als Erweiterungsbau 
einer bereits bestehenden Mühle er-
richtet. Sie war das erste Anwesen, 
das 1918 mit selber produzierter 
Elektrizität versorgt wurde. Das Ge-
bäude wurde 1992 durch die Fürstli-
che Regierung unter Schutz gestellt 
und in den folgenden zwei Jahren re-
noviert. Seit 1994 ist die Mühle wie-
der in Betrieb und setzt heute auf ei-
ne biologische Produktion. «Mäls» 
(1.80 Franken) ist ein zur Gemeinde 
Balzers gehörender früherer Weiler 
und heutiger Dorfteil, der seit dem 
frühen 20. Jahrhundert mit dem 

Ortsteil Balzers zusammen-
gewachsen ist.

 PET-Recycling. Mit dem 
«Globus» (6.30 Franken), ei-
ner aus recyceltem PET-Fa-
den gestickten Briefmarke, 
möchte die Philatelie Liech-
tenstein auf das Thema Um-
weltschutz und insbesonde-
re die Rückgewinnung von 
Wertstoffen aus Abfällen 
aufmerksam machen. Gefer-
tigt wurde das Wertzeichen 
von der Stickerei Hämmerle 
und Vogel in Lustenau. Dazu 
wurden 3100 PET-Flaschen à 

600 Milliliter zu gereinigten Flocken 
verarbeitet, bevor daraus ein neues, 
hochwertiges Polyestergarn erzeugt 
wurde. Pro Marke wurden 75 Meter 
Faden verarbeitet. Bei einer Auflage 
von 40 000 Stück ergibt dies drei 
Millionen Meter recycelten Polyester-
faden. Die neue, fünf Zentimeter 
grosse selbstklebende Briefmarke in 
Form eines Globus soll nicht nur als 
Sammlerstück oder zum Frankieren 
einer Postsendung dienen, sondern 
kann auch als persönliches Bekennt-
nis zum Umweltschutz und zur Nach-
haltigkeit die eigene Kleidung oder 
andere Accessoires zieren.  (eps)

Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.

«Internationale 
Anbindung 

ist enorm wichtig 
für jeden Wirt-

schaftsstandort.» 
Peter Frick

Ehrenpräsident 
LIHK

ANZEIGE
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«Der Ausbau des 
öffentlichen Verkehrs 

trägt massgeblich 
zur Standort-

attraktivität bei.» 
Fredy Vogt

Verwaltungsrat, VPBank

Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.

Ein Mitgliedsunternehmen der 
Liechtensteinischen Industrie- und Handelskammer

ANZEIGE

Mit der Staatsgarantie auf einer 
wirtschaftlichen Berg- und Talfahrt
Wirtschaft Mit einer fast 160-jährigen Vergangenheit hat die Liechtensteinische Landesbank schon so manche Krisen 
überstanden. Teils internationale, teils nationale, teils aber auch solche durch eigenes Verschulden. Ein historischer Abriss.

VON MICHAEL WANGER

Dass im Logo der Liechten-
steinischen Landesbank 
(LLB) die Jahreszahl «1861» 
steht, mag schon jedem 

aufgefallen sein. Dass sie damit die 
mit Abstand älteste Bank Liechten-
steins ist, wissen dann wohl schon 
weniger. Die vergangenen 159 Jahre 
waren für das Unternehmen beweg-
te Zeiten. Denn obwohl über der 
LLB heute die Sonne scheint, gab es 
durchaus auch dunkle Tage.
Alles nahm mit dem damaligen 
«Landesverweser», also Regierungs-
chef, Karl Haus von Hausen, seinen 
Anfang. Auf dessen Initiative hin 
entstand im Dezember 1861 die 
«Zins- und Credit-Landes-Anstalt im 
souverainen Fürstenthume Liech-
tenstein». Sie war damals noch Teil 
der Landesverwaltung und gehörte 
vollends dem Land Liechtenstein. In 
den ersten Jahrzehnten nach ihrer 
Gründung lag die Hauptaufgabe der 
Bank darin, der Bevölkerung zins-
bringende Anlagen und Hypothekar-
kredite zu gewährleisten. Diesen 
Auftrag erfüllte sie gut und kurbelte 
damit die heimische Wirtschaft an. 
1899 verwaltete die «Spar- und Leih-
kasse des Fürstentums Liechten-
stein», wie sie seit 1875 hiess, Anla-
gen in Höhe von 1,55 Millionen Gul-
den. Was sich aus heutiger Sicht 
nach wenig anhört, entsprach da-
mals dem 20-Fachen des Landes-
budgets. Auch konnte das Unterneh-
men bereits zweimal innerhalb von 
zehn Jahren die gesetzliche Grenze 
des Reservefonds überschreiten. Es 
zahlte jeweils 20 000 Gulden in die 
Landeskasse ein, was dem Armen-
fonds zugute kam.

Der Weltkrieg bringt erste Krise
Doch entgegen dem ganzen Optimis-
mus sollte für die Bank nun eine 
Berg- und Talfahrt beginnen. Der 
Erste Weltkrieg brachte die Wirt-
schaft zum Erliegen. Auch wenn 
Liechtenstein nicht in diesen ver-
strickt war, zog der Zerfall der Habs-
burgmonarchie in Österreich das 
Fürstentum unweigerlich mit. Die 
folgende Hyperinflation machte die 
Kronen-Währung wertlos. Sparer 
verloren all ihr Geld und auch die 
Staatsgarantie der Bank war nutzlos. 
Diese lautete nämlich auch auf Kro-
nen. Einzig den Schuldnern kam die 
Krise gelegen: Plötzlich konnten die-
se ihre Schulden mit einer Leichtig-
keit zurückzahlen. Aus Angst vor 
weiteren Rückschlägen verpflichtete 
der Staat die Bank 1919 dazu, auch 
Franken entgegenzunehmen. Damit 
wollte dieser verhindern, dass das 
Volk sein Geld entweder wechselt 
oder gar in der Schweiz anlegt.
1923 wurde die Bank dann zu einer 
Anstalt des öffentlichen Rechts. Sie 
gehörte also nicht mehr vollständig 
dem Land. Dafür war das Unterneh-
men zu niedrigen Hypothekarzinsen 

verpflichtet. Das sollte die heimi-
sche Wirtschaft unterstützen. Zu-
dem musste die Bank jegliche Ge-
winne aus den Geschäften dem Land 
überlassen. Im Gegenzug versicher-
te es dem Unternehmen «unbe-
schränkte Staatsgarantie».
Der frische Wind sollte aber erneut 
nur von kurzer Dauer sein, denn die 
heutige LLB steuerte auf eine ihrer 
grössten Krisen zu: Dem sogenann-
ten Sparkassaskandal.

Spekulationen bringen zweite Krise
Zwischen 1926 und 1928 veruntreu-
ten sowohl der Verwalter der Bank 
als auch drei Kaufleute Gelder für 
verlustreiche Spekulationsgeschäf-
te. Dieser Skandal traf das Land 
schwer. Immerhin hatte es dem Un-
ternehmen die Staatsgarantie zuge-
sprochen. Erst verpfändeten die Ge-
meinden ihren Boden, ehe sich Fürst 
Johann II. für weitere Ausfälle ein-
schaltete. Dieser schenkte dem Land 
wegen dieser Krise auch eine Million 
Franken. Insgesamt kostete der 
Sparkassaskandal das Fürstentum 
1,8 Millionen Franken. Das ent-
spricht etwa zwei damaligen Jahres-
budgets.
Anschliessend erholte sich die Bank 
wieder von diesen Wirren. Wäh-
rend die Anlagen in den 1930er-Jah-
ren zurückgingen und in den 
1940er-Jahren wieder etwas anstie-
gen, verhalf das Unternehmen ab 
Kriegsende den liechtensteinischen 
Gewerbe- und Industriebetrieben 

auf die Sprünge. Es ging bergauf 
mit der Wirtschaft. Damit konnte 
die «Liechtensteinische Landes-
bank», wie sie seit 1955 heisst, ihre 
Geschäftsbereiche ausbauen. Seit 
den 1970er-Jahren kann sie sich 
Universalbank nennen. Das bedeu-
tet, dass sie seither in allen finanzi-
ellen Sparten tätig ist. In jenem 
Jahrzehnt überschritt die Bilanz-
summe der LLB auch zum ersten 
Mal den Betrag von einer Milliarde 
Franken.

1993 folgt der Gang zur Börse
Am 4. Januar 1993 folgte dann einer 
der grössten Meilensteine in der Ge-
schichte der Bank: Die LLB wurde 
eine privatrechtliche Aktiengesell-
schaft. Dennoch blieb sie ein Staats-
betrieb. Allerdings war unklar, wie 
es mit der Staatsgarantie weiterge-
hen sollte. Die Bank wünschte sich, 
dass diese zumindest für Spareinla-
gen und Kassenobligationen weiter-
gilt – was dann auch der Fall war. 
Diese Versicherung war allerdings 
nicht gratis, denn zwischen 2005 
und 2019 musste die LLB hierfür ei-
ne jährliche Prämie an das Land ent-
richten. Seither unterliegt das Un-
ternehmen keiner Staatsgarantie 
mehr. Bis dahin hatte diese die Bank 
vor so mancher Krise bewahrt. Allen 
voran vor der Finanzkrise 2008.
Heute steht die LLB finanziell sehr 
gut da. Damit konnte sie in den ver-
gangenen 13 Jahren auch zwei 
Dienstleister übernehmen: 2007 die 

Schweizer Regionalbank Linth und 
2018 die österreichische Privatbank 
Semper Constantia. Auch in Sachen 
Kapital scheint für das Unterneh-
men die Sonne: Zwischen 1923 und 
2018 erwirtschaftete die LLB einen 
Gesamtertrag von rund 2,57 Milliar-
den Franken.

Bis 2019 unterlag die Liechtensteinische Landesbank einer Staatsgarantie. Diese verhalf ihr in der Vergangenheit des 
Öfteren durch schwere Krisen. Nun steht die Bank allerdings endgültig auf eigenen Beinen. (Archivfoto: Michael Zanghellini)

Sommerserie
Der Historiker Christoph Maria Merki, 
Projektmitarbeiter am Liechten-
stein-Institut, hat im Auftrag des 
Infrastrukturministeriums die Ent-
stehungsbedingungen und die 
wirtschaftliche Relevanz von zwölf – 
heute selbstverständlichen – 
Infrastrukturen aufgearbeitet. 
Das «Volksblatt» stellt diese in einer 
Beitragsreihe vor.

Bereits erschienen

 Rheinschutzbau (13. Juli)
 Rüfeverbauungen (15. Juli)
 Rheinbrücken (20. Juli)
 Telekommunikationsnetz (22. Juli)
 Strassennetz (27. Juli)
 Binnenkanal (29. Juli)
 Liechtensteinische Landesbank 
   (3. August)

Weitere Beiträge

 Stromnetz
 Freiwillige Feuerwehr
  Alters- und Hinterlassenen-

versicherung (AHV)
 Öffentlicher Busverkehr
 Eisenbahn

WLAN 
BIS INS 
SCHÖNSTE
ECK

www.FL1.li

jetzt 99.- statt 149.-
WLAN in bester Qualität
erhältlich nur im FL1 Shop

Mit 
dem
Nokia 
WLAN Verstärker

KK

VerstärkerVerstärker

99.-
Jetzt nur

ANZEIGE

Selbstunfall in Schaan
Alkoholisiert gegen 
Verkehrsinsel
SCHAAN Wie die Landespolizei mit-
teilt, kam es am Samstag, den 1. Au-
gust, gegen 6.50 Uhr in Schaan zu ei-
nem Selbstunfall. Die alkoholisierte 
Lenkerin blieb dabei jedoch unver-
letzt. Eine Frau fuhr laut Polizeian-
gaben mit ihrem Auto unter Alkohol-
einfluss auf der Plankner-Strasse in 
Schaan talwärts. Bei einem Brems-
manöver habe sich schliesslich die 
Kontrolle über ihr Fahrzeug verlo-
ren. Dabei geriet das Auto ins Schleu-
dern und kollidierte in der Folge mit 
der Verkehrsinsel bei der Einmün-
dung zur Feldkircherstrasse. Der In-
selschutzpfosten wurde 30 Meter 
durch die Luft weggeschleudert. 
Verletzt wurde niemand. Am Auto 
entstand laut Aussendug beträchtli-
cher Sachschaden.  (lpfl/red)

Nächtliches Feiern
Mehrere Einsätze 
wegen Ruhestörung
VADUZ Aufgrund des schönen Wet-
ters und den warmen Temperaturen 
musste die Landespolizei übers Wo-
chenende insgesamt achtmal wegen 
Störung der Nachtruhe ausrücken. 
Dies teilt sie am Sonntag in einer 
Aussendung mit.  (lpfl/red)

Versuchter Einbruch
Feuerwerksdiebe 
ausgeforscht
BUCHS/GRABS Am 1. August, kurz 
nach 2 Uhr, ist der Kantonspolizei 
St.Gallen die Festnahme von drei Ju-
gendlichen und einem Erwachsenen 
gelungen. Ihnen wird der versuchte 
Einbruch in einen Feuerwerkscontai-
ner in Buchs vorgeworfen. Aufgrund 
mehrerer Einbrüche in Feuerwerks-
container jeweils am 1. August und an 
Silvester wurden die Container vor 
diversen Verkaufsgeschäften auch 
dieses Jahr regelmässig von Patrouil-
len kontrolliert. In der Nacht auf 
Samstag konnte laut Polizeiangaben 
so an der Eichenaustrasse in Buchs 
ein Auto beobachtet werden, das vor 
einem Feuerwerkscontainer Halt 
machte. Es seien mehrere Personen 
aus dem Auto ausgestiegen und hät-
ten versucht den Container aufzubre-
chen, was ihnen jedoch nicht gelang. 
Später konnte das Auto angehalten 
werden. Darin befand sich ein 37-jäh-
riger Mann als Fahrer und drei Ju-
gendliche im Alter von 16 und 17 Jah-
ren. Sie wurden vorläufig festgenom-
men. Bei den Befragungen hätten sie 
schliesslich den versuchten Einbruch 
zugegeben. Ebenfalls ergaben sich 
Hinweise auf einen weiteren 16-Jähri-
gen, der zusammen mit einem gleich-
altrigen Kollegen in der Nacht zuvor 
in einen Feuerwerkscontainer in 
Grabs eingebrochen war.  (pd/red)

Erster August
Viel Arbeit, Schall 
und Rauch in SG
ST.  GALLEN Das 1. August-Wochenen-
de 2020 hat der Kantonspolizei St.
Gallen laut eigenen Angaben viel Ar-
beit beschert. Feuerwerk und Feier-
laune hätten bei den einen für Freu-
de, bei den anderen für Ärger und so-
mit zu unzähligen Einsätzen für die 
Polizisten gesorgt. Grössere Fälle 
blieben aber aus. Die Kantonspolizei 
St.Gallen ist seit Freitagabend rund 
50 Mal wegen Ruhestörungen ausge-
rückt. Grund dafür waren meistens 
das Abbrennen von Feuerwerk oder 
Partys aller Art. Hinzu seien rund 60 
Kontrollersuchen wegen allerlei Un-
fug gekommen, der nicht selten unter 
Einfluss von Alkohol betrieben wur-

de. Darin enthalten sind laut Polzei 
zum Beispiel Fälle, bei denen Feuer-
werk nicht sachgemäss gezündet 
wurde und damit nicht in den Him-
mel, sondern auf andere Sachen ge-
zielt wurde – meist durch Gruppen Ju-
gendlicher. In diversen Fällen musste 
wegen Streitigkeiten geschlichtet 
werden. Auch 1.-August-Funken lös-
ten diverse Anrufe wegen vermeintli-
cher Brände aus. Die Kantonale Not-
rufzentrale hat in 16 Fällen die zu-
ständige Feuerwehr aufgeboten, da 
kleinere Brände zu löschen waren. 
Auch einige Tiere hatten wohl keine 
Freude an den farbigen Bouquets am 
Himmel. 14 aufgefundene Hunde und 
zwei Pferde mussten wieder nach 
Hause gebracht werden. Grössere Fäl-
le rund um den Nationalfeiertag, gar 
mit verletzten Personen, seien glück-
licherweise ausgeblieben.  (pd/red)

Ein Mitgliedsunternehmen der 
Liechtensteinischen Industrie- und Handelskammer

Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.

«Erreichbarkeit ist 
ein zentrales 

Element für jeden 
Wirtschaftsstandort.» 

Michael Drolshagen 
CEO, thyssenkrupp 

Presta AG

«Derzeit der einzige realistische Schritt» 
Schaans Vorsteher Daniel Hilti kämpft um die Realisierung der S-Bahn und ärgert sich über die Schreckensszenarien der Kritiker. 

Interview: Desirée Vogt 
 
Herr Hilti, im Abstimmungs-
kampf rund um die S-Bahn 
wird teilweise hart und auch 
sehr emotional argumen-
tiert. Wie empfinden Sie die 
Diskussion? 
Daniel Hilti: Emotional und von 
Tag zu Tag mühsamer, weil die 
Sachlichkeit mehr und mehr 
verloren geht. In den letzten Ta-
gen ärgert mich beispielsweise 
die Diskussion um die Güterzü-
ge besonders. Obwohl die Zah-
len für 2025 schon seit Jahren 
bekannt und öffentlich sind, 
wird nun von den Gegnern ein 
Theater gemacht, das Seines-
gleichen sucht. Und wie sollte es 
anders sein: Die Schuld trägt die 
Regierung – sie hat nicht oder 
aber sicher falsch informiert. Ja, 
die Regierung muss informieren 
und das tut sie auch. Bereits 
2010 wurde der Landtag ein ers-
tes Mal über die jetzt in der Dis-
kussion stehenden Güterzug-
zahlen informiert, seit 2011 ist 
das Betriebskonzept 2025 der 
ÖBB öffentlich, der VCL hat 
ebenfalls schon über diese Zah-
len berichtet. Ich frage mich, wo  
die Pflicht der Abgeordneten 
bleibt, sich zu informieren? 
Wenn die Abgeordneten von DU 
und DPL diese Zahlen nicht 
kennen, sind sie ihrer Pflicht 
nicht nachgekommen. Und 
wenn schon, was eigentlich vo-
rausgesetzt werden müsste, ist 
das aufgeführte Theater be-
denklich und eines Volksvertre-
ters unwürdig. Wie «Volks-
blatt»-Redaktor David Sele in 
der Ausgabe vom  7. August rich-
tig schreibt, handelt es sich bei 
den Zahlen um Obergrenzen. 
Ob diese jemals erreicht 
werden, bestimmt der Markt. 
Bisher wurden die Planzahlen 
nicht erreicht, weil der Güter-
verkehr eher rückläufig ist. Und 
es ist und bleibt halt so, dass we-
niger Güterzüge fahren, je mehr 
S-Bahn-Züge auf der Schiene 
sind. An dieser Tatsache ändern 
auch die Schreckensszenarien 
der Gegner nichts. 

Immer wieder im Fokus steht 
die Gemeinde Schaan. Die 
Kritiker der S-Bahn fordern 
unter anderem, dass hier 
zuerst Lösungen gefunden 

werden müssen. Wie stehen 
Sie zu diesen Aussagen? 
Braucht Schaan zuerst eine 
Lösung? 
Die Kritiker sollten meiner Mei-
nung nach aufhören zu fordern 
und alles infrage zu stellen, son-
dern beginnen, konstruktiv mit-
zuarbeiten. Bis anhin sind die 
Gegner nämlich realisierbare 
Lösungsansätze schuldig geblie-
ben. Es ist zu einfach, die Wei-
terführung der Industriestrasse 
von der Hilcona bis zur Zoll-
strasse zu fordern, im Wissen, 
dass die Umsetzung kurzfristig 
gar nicht möglich ist. Ein positi-
ver Volksentscheid vorausge-
setzt, fehlen immerhin ca. 70 
Grundstücke für den Bau dieser 
Strasse. Diese Grundstücke ge-
hören auch Gegnern von Um-
fahrungsstrassen. Und jetzt? Die 
Gegner der S-Bahn brüsten sich 
derzeit damit, dass eine Anpas-
sung des Expropriationsgesetzes 
des Teufels und ein No-Go ist! 

Wie ist es dann bei einer Umfah-
rungsstrasse? Ändert sich die 
Denkhaltung der Gegner dann 
plötzlich, wenn Bodenbesitzer 
ihre Grundstücke partout nicht 
hergeben wollen? Wenn nicht, 

bleibt eine Verlängerung der In-
dustriestrasse noch für sehr lan-
ge Zeit reines Wunschdenken. 
Das ist einfach die Realität. Da 
hilft auch der untaugliche Ver-

such der Unabhängigen nichts, 
mich mit aus dem Zusammen-
hang gerissenen Zitaten in die 
Ecke der Strassenverhinderer 
stellen zu wollen. Ich habe in 
den letzten Jahren immer 
wieder deutlich gemacht, dass 
wir neben Schiene, Bus und 
Radwegen auch Strassen brau-
chen, um die Verkehrsproble-
matik langfristig zu lösen. In ei-
nem ersten Schritt soll und kann 
nur die S-Bahn realisiert wer-
den. 

Das ändert aber nichts da-
ran, dass für Schaan eine 
Lösung her muss … 
Der Landtag hat vor der Som-
merpause S-Bahn und Schaan 
entkoppelt. Dieser Beschluss ist 
erfreulich und ermöglicht eine 
Lösungsfindung für Schaan un-
abhängig der S-Bahn. Natürlich 
wäre es schön, wenn wir schon 
jetzt eine Lösung hätten. Dem 
ist einfach nicht so. Deshalb 

aber die S-Bahn abzulehnen, 
wäre fatal. Ja, die Schranken 
sind ein Problem, aber bei Stau-
bildung in Spitzenzeiten kom-
men weitere Erschwernisse hin-
zu. Es sind dies drei Strassen-
haltestellen der Liemobil auf 
der Zollstrasse, die Pardielkreu-
zung und die fehlenden Links-
abbieger in das Malarsch und in 
die Bahnstrasse. Ich beobachte 
oft, dass es Stau in Spitzenzeiten 
gibt, ohne dass die Schranken 
zu sind. Wer glaubt, dass es 
ohne Schranken im Zentrum 
und auf der Zollstrasse keinen 
Stau mehr gibt, der irrt. Es 
braucht ein strassenunabhängi-
ges Verkehrsmittel. Im Übri- 
gen verlängert die S-Bahn die 
Schliesszeiten der Schranken in 
Spitzenzeiten im Höchstfall nur 
marginal von 13 auf 14 Minuten 
pro Stunde, was wiederum 
heisst, dass die Schranken 45 
Minuten pro Stunden offen 
sind. Das Land Liechtenstein 

und die Gemeinde Schaan wer-
den die wie vom Landtag ge-
wünschten Abklärungen bis 
Ende Juni 2021 machen und die 
Vor- und Nachteile der zu prü-
fenden Varianten aufzeigen. 
Dann wird wohl das nächste 
Mal heftig gestritten. 

Welche Argumente in der 
Diskussion können Sie über-
haupt nicht nachvollziehen? 
Behauptungen, wonach nur die 
ÖBB profitieren, der benötigte 
Boden verschenkt wird, 1000 
Meter lange Güterzüge durch 
das Land fahren werden und 
das abstruse Vergleichen der 
transsibirischen Eisenbahn mit 
der S-Bahn Liechtenstein.   

Und in welchen Punkten 
geben Sie den Kritikern 
recht? 
Dass es noch mehr braucht als 
die S-Bahn. Sie ist aber ein erster 
und sehr wichtiger Schritt. 

Was möchten Sie jenen 
sagen, die noch unentschlos-
sen sind? 
Die S-Bahn Liechtenstein ist 
kein Allheilmittel, aber der erste 
und derzeit einzige realistische 
Schritt zur Lösung des Verkehrs-
problems in Liechtenstein und 
zur Weiterführung des Mobili-
tätskonzepts. S-Bahnen haben 
bewiesen, dass sie funktionie-
ren; das wird auch in Liechten-
stein so sein. Die Jungen haben 
ein anderes Mobilitätsverhal-
ten – dazu gehört auch die Nut-
zung von funktionierenden  
S-Bahnen. Von der S-Bahn pro-
fitieren alle, weshalb sie umge-
setzt werden muss. Also: Lieber 
den Spatz in der Hand als die 
Taube auf dem Dach. 

Wie geht es weiter, sollte sich 
das Volk gegen die S-Bahn 
aussprechen? 
Es werden meiner Meinung 
nach Jahre ins Land ziehen, bis 
andere umsetzbare Lösungsan-
sätze erarbeitet sind. Und wenn 
sie gefunden sind, wird es wie-
der Gegner geben, die mit allen 
Mitteln gegen eine Umsetzung 
kämpfen werden. Davon bin ich 
überzeugt. Und so wird man 
wiederum fragen: Wie geht es 
weiter, sollte sich das Volk 
gegen die Vorlage entscheiden?

Schaans Vorsteher Daniel Hilti kann auch die Diskussion um die Güterzüge nicht nachvollziehen. Bild: Archiv

Abstimmung 
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Schulanfang: Vorsicht im Strassenverkehr 
Samstag, 15.50 Uhr in Rappers-
wil-Jona: «Velofahrerin von 
Auto erfasst», Samstag, 16.30 
Uhr in Vals: «Autofahrer über-
sieht 89-Jährige» oder Sonntag, 
2 Uhr in Widnau: «Zwei alkoho-
lisierte Velofahrer kollidieren». 
Solche Unfallmeldungen aus 
der Region erreichen die Re-
daktion teils im Stundentakt. 
Besonders beim jährlichen 
Schulanfang, der heute in der 
Schweiz startet, ist besondere 
Vorsicht geboten.  

Denn jedes Jahr verunfallen 
in der Schweiz 950 Kinder bis 
14 Jahre, die zu Fuss, mit dem 
Trottinett oder auf dem Velo im 
Strassenverkehr unterwegs sind 
– 40 Prozent davon auf dem 

Schulweg. Insgesamt werden 
bei diesen Unfällen pro Jahr 
190 Kinder schwer verletzt, sie-
ben verlieren ihr Leben. Heikel 
ist insbesondere das Queren 
der Strasse, auch auf dem ver-
meintlich «sicheren» Fussgän-
gerstreifen. Die Beratungsstelle 
für Unfallverhütung (BFU) erin-
nert mit ihrer Sicherheitskam-
pagne alle Fahrzeuglenkenden 
zum Schweizer Schulstart da-
ran, doppelt aufzupassen.      

Kinder verhalten  
sich oft überraschend 
Kinder verhalten sich auf dem 
Trottoir, der Strasse sowie beim 
und auf dem Fussgängerstrei-
fen oft überraschend und brin-

gen sich so in Gefahr. Sie tun 
dies nicht mit Absicht, sondern 
weil sie eben Kinder sind. So 
haben sie zum Beispiel auf-
grund ihrer Körpergrösse ein 

eingeschränktes Blickfeld. Je 
nach Alter ist ihr Gefahrenbe-
wusstsein noch wenig entwi-
ckelt. Und sie lassen sich leich-
ter ablenken. Für Kinder bis zir-
ka zehn Jahre ist es ausserdem 
schwierig zu beurteilen, wie 
schnell ein Auto auf der Strasse 
unterwegs ist.  

Auch Eltern und Betreu-
ungspersonen kommt eine 
wichtige Rolle zu. Sie können 
Kindern das richtige Verhalten 
am Fussgängerstreifen zeigen: 
Warten, bis alle Fahrzeuge still-
stehen. Über die Strasse gehen, 
nicht rennen. Zudem sollten El-
tern den Schulweg vor Schulbe-
ginn mit dem Kind üben. 
(mk/pd)

In der Schweiz startet die Schule 
heute, in Liechtenstein nächsten 
Montag. Daher ist besondere 
Vorsicht geboten. Bild: Archiv
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Mit professioneller Hilfe Lernen lernen 
Als Lerncoach erarbeitet Benita Hasler gemeinsam mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen individuell passende Lernstrategien. 

Oliver Beck 
 
«Wow! Wann kann ich wieder 
kommen?» Nach seiner ersten 
Lerncoaching-Stunde ist Benita 
Haslers Sohn schwer beein-
druckt. Und mit ihm auch die 
Mutter. Die positive Reaktion 
des Nachwuchses habe be -
wirkt, dass sie das Thema regel-
recht gepackt habe, erinnert sie 
sich. Mit dem Gedanken, als 
Teilzeitkraft in die Arbeitswelt 
zurückzukehren, spielt die ge-
lernte Primarlehrerin zu die -
sem Zeitpunkt ohnehin schon 
länger. Nun scheint sich ihr 
auch ihr künftiger Tätigkeitsbe-
reich offenbart zu haben. «Also 
habe ich angefangen mich zu 
erkundigen und im vergange-
nen Sommer schliesslich eine 
Ausbildung an der Akademie 
für Lerncoaching in Zürich in 
Angriff genommen.» 

Längst hat Benita Hasler die 
Schulung erfolgreich abge-
schlossen. Seit Beginn des Jah-
res ist sie als selbstständiger 
Lerncoach tätig – anfänglich 
noch bei ihr in den eigenen vier 
Wänden, seit Juni in einer klei-
nen Einliegerwohnung im glei-
chen Haus. «Dort habe ich mir 
mein eigenes Studio eingerich-
tet», berichtet die zweifache 
Mutter freudig. Auf der einen 
Seite könne sie Privates und Be-
ruf so trennen, auf der anderen 
Seite sei sie mit wenigen Schrit-
ten zu Hause. «Das kann ganz 
praktisch sein, etwa, wenn mei-
ne Kinder etwas brauchen.» 

Rucksack mit passenden 
Werkzeugen füllen 
Jene Menschen, die ihre Diens-
te als Lerncoach in Anspruch 
nehmen, brauchen primär Un-
terstützung auf einer Metaebe-
ne des Lernens. Anders als bei 
der Nachhilfe, die sich der An-
eignung konkreter schulischer 
Lerninhalte widmet, ist beim 
Lerncoaching meist das Lernen 
selbst Gegenstand der Bera-
tung. Denn so leicht sich die 
 einen mit Lesen, Schreiben, 
Rechnen & Co. tun, so schwer 
kann es anderen fallen. 

Die Formen, in denen die 
Problematik zu Tage tritt, und 
die Gründe, die dahinter ste-
cken, sind so unterschiedlich 
wie die Personen, die davon 
 betroffen sind. Entsprechend 

steht und fällt der Erfolg des 
Lerncoachings mit dessen Pass-
genauigkeit. «Es geht darum, 
individuelle Strategien zu ent-
wickeln», erklärt Benita Hasler. 
Ganz gleich ob ADHS, Lese-/ 
Rechtschreibschwäche, Dys-
kalkulie, Hausaufgabenkonflik-
te, Lernschwierigkeiten oder 
Prüfungsangst, ganz gleich ob 
Kind, Jugendlicher oder Er-

wachsener – jeder erhält genau 
jene Werkzeuge in den Ruck-
sack gepackt, die er benötigt. 

Unverbindliches 
Kennenlernen zum Start 
Den Auftakt einer Beratung bil-
det dabei stets ein unverbindli-
ches Gespräch, ein Kennenler-
nen. «Die Chemie», betont 
Hasler, «muss beidseitig stim-

men.» Die erste, meist gut 
90  Minuten dauernde Begeg-
nung soll aber auch dazu die-
nen, das Lernproblem einzu-
kreisen und zu eruieren, ob ein 
Lerncoaching überhaupt die 
richtige Methode darstellt. «An 
der Akademie für Lerncoaching 
haben wir zwar beispielsweise 
auch viele Elemente aus der 
Psychologie behandelt, ich bin 
aber keine ausgebildete Psy-
chologin», stellt die 42-Jährige 
klar. 

Entscheiden sie und ihr 
Klient anschliessend, den Weg 
gemeinsam fortzusetzen, er-
folgt in einer zweiten Sitzung 
eine vertiefte Analyse. «Wir 
müssen ja wissen, wo genau es 
anzusetzen gilt, wo genau die 
Probleme liegen und welche 
Ziele wir verfolgen möchten», 
so Hasler. Daraufhin trifft man 
sich im Wochenrhythmus zu 
weiteren Gesprächen, um ge-
meinsam eine Strategie zu ent-
wickeln. Später werden die Ab-
stände dann grösser. «Dann», 

so die in Gamprin wohnhafte 
Pädagogin, «geht es vor allem 
darum zu überprüfen, ob die 
Strategie funktioniert oder ob 
sie angepasst werden muss.» 
Der finale Schritt ist schliesslich 
die Entlassung in die Selbst-
ständigkeit. «Gerne auch ver-
bunden mit einem Gläschen 
 Rimus», mein Hasler lachend. 
Aber selbstredend habe sie für 
ihre ehemaligen Schützlinge 
auch danach immer ein offenes 
Ohr. «Sie können mich jeder -
zeit kontaktieren.» 

Bedarf wird 
noch weiter steigen 
Noch ist Benita Haslers Termin-
kalender nicht allzu voll. Doch 
das liegt in ihren Augen vor-
nehmlich am nach so kurzer Zeit 
nicht weiter verwunderlichen 
Umstand fehlender Bekannt-
heit. Deshalb, erzählt sie, wolle 
sie mittels Werbung, Referaten 
und Workshops auch ihre Sicht-
barkeit erhöhen. Der grundsätz-
liche Bedarf an Lerncoaching-

Angeboten steht für die ehema-
lige Lehrerin ausser Frage. Und 
er dürfte noch steigen, glaubt 
sie – gerade bei Kindern und Ju-
gendlichen: «Der neue Liech-
tensteiner Lehrplan setzt ver-
stärkt auf Selbstmanagement. 
Das finde ich gut. Doch bei Kin-
dern mit Lernschwächen funk-
tioniert es mitunter nicht ganz 
reibungslos.» Weshalb dort Un-
terstützung Not tut. 

Unterstützung, die Benita Has-
ler leisten könnte. Und leisten 
möchte: «Ich liebe es, Zeit mit 
Kindern zu verbringen, indivi-
duell auf sie einzugehen und sie 
dort zu unterstützen, wo es nö-
tig ist.» 

Hinweis 
Wer mehr über Benita Hasler 
erfahren möchte, wird auf 
www.lernup.li fündig.

Beim Lerncoaching ist das Lernen selbst Gegenstand der Beratung, und nicht die Aneignung konkreter schulischer Lerninhalte. Bild: Symbolbild/iStock

Nach längerer kinderbedingten Auszeit ist Benita Hasler zurück im 
Berufsleben – als Lerncoach. Bild: zvg

Erste Skigebiete zittern wegen Corona 
Das Skigebiet Fideriser Heu-
berge in Graubünden sagt we-
gen der Coronapandemie die 
Wintersaison ab. Auch bei wei-
teren kleineren Skigebieten sei 
die Situation unsicher, wie 
«Blick» berichtet. In der Ost-
schweiz sehen allerdings die 
drei grösseren Skigebiete Flum-
serberg, Wildhaus und Pizol 
hierbei zumindest im Moment 
keine Probleme.  

Die Auflagen hätten im 
Sommer gut umgesetzt werden 
können, sagt etwa Heinrich 
 Michel, CEO der Bergbahnen 
Flumserberg. «Wir planen die 
Wintersaison 2020/21 defini-
tiv», sagt Michel. Im Sommer 

hätten viele Schweizer den 
Flumserberg aufgesucht. Die 
Betreiber gehen deshalb davon 
aus, dass das Skigebiet auch im 
Winter besucht werde. «Das 
Bedürfnis, den Schneesport 
auszuüben, ist da», sagt Michel 
weiter. 

Alles hängt von den  
Auflagen ab 
Auch die Bergbahnen Wildhaus 
bestätigen die Öffnung des Ski-
gebiets in der kommenden Sai-
son. «Wir gehen davon aus, 
dass wir die Anlagen und Res-
taurants für den Skibetrieb öff-
nen werden», sagt Jürg Schus-
tereit, Mediensprecher der 

Bergbahnen Wildhaus. Sofern 
sich die Auflagen des Bundes 
und der Kantone nicht ändern 
würden, sagt er weiter. Die Bah-
nen im Pizol werden ebenso für 
Schneesportbegeisterte geöff-
net sein.  

Noch früh, um eine  
Entscheidung zu treffen 
Klaus Nussbaumer, CEO der 
Pizolbahnen, sagt: «Den Be-
trieb nicht zu öffnen, ist keine 
Option.» Alexander Singenber-
ger von Toggenburg Bergbah-
nen sagt: «Wir planen den Win-
terbetrieb wie gewohnt.» Der 
Betrieb im Sommer funktionie-
re trotz behördlicher Auflagen 

gut. Ausserdem sei der Mas-
sentourismus bei ihnen kein 
Thema.  

Die Saisonöffnung klingt 
bei kleineren Bergbahnen et-
was weniger definitiv. Der Ge-
schäftsführer des Skigebiets 
Atzmännig, Roger Meier, sagt 
im «Blick», dass aktuell die 
Zeichen für einen Winterbe-
trieb gut stünden, sofern es zu 
keinen Verschärfungen der 
Richtlinien komme. Das Skige-
biet Amden ist zuversichtlich, 
jedoch sei es noch sehr früh, 
um eine definitive Entschei-
dung zu fällen.  
 
Sabrina Manser
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Folgenreiche E-Mail an die Landespolizei
Informationsrechte Im Herbst müssen die Landtagsabgeordneten entscheiden, ob sie sich ein neues Informationsrecht verschaffen wollen. Viel ändern 
würde die Gesetzesänderung aber nicht. So scheint ein weiterer Akt in der vom «Volksblatt» einst als «Drama» bezeichneten Debatte vorprogrammiert.

VON DAVID SELE

Günter Vogt sitzt in Minsk, 
als er eine E-Mail an die 
Landespolizei verschickt. 
Als Leiter der OSZE-De-

legation vertrat der VU-Landtags-
abgeordnete Liechtenstein im Juli 
2017 in Weissrussland bei einem 
Workshop zum Thema psychoaktive 
Drogen. Um den Handel damit zu be-
kämpfen, will die OSZE die Zusam-
menarbeit der europäischen Sicher-
heitsbehörden forcieren. In Minsk 
skizzierte die weissrussische Polizei, 
so berichtete Günter Vogt später, das 
Ausmass des Drogenmarktes und 
den Kampf dagegen.
Vogt wollte etwas zum Informations-
austausch beitragen. Doch die ge-
naue Situation in Liechtenstein war 
ihm nicht bekannt. So versuchte er, 
sich auf dem «bilateralen Weg» per 
E-Mail bei der Landespolizei zu in-
formieren. Im Landtag zitierte Vogt 
einige Wochen später direkt aus der 
Antwort des Liechtensteiner Polizei-
chefs: «Leider muss ich dir mittei-
len, dass Amtsstellen keine Anfra-
gen von Landtagsabgeordneten be-
antworten. Als Teil der Exekutive 
berichten wir an die Regierung, die 
ihrerseits im Rahmen der dem Land-
tag zur Verfügung stehenden parla-
mentarischen Mittel Auskunft er-
teilt.» Mit anderen Worten: Vogt 
wurde angehalten, eine Kleine An-
frage zu stellen. Das tat er bei der 
nächstmöglichen Gelegenheit im 
September 2017. Der Workshop in 
Minsk war längst vorbei, Vogts Un-
mut unverändert gross. So nahm er 
neben der Drogenbekämpfung auch 
die Informationsrechte des Landta-
ges ins Visier.
Regierungschef Adrian Hasler er-
klärte, dass die Regierung die Abge-
ordneten bei deren Arbeit in inter-
nationalen Gremien nach Möglich-
keit gerne unbürokratisch unterstüt-
ze, auch wenn sie es nicht müsste. 
Einen Anlass, die Informationsrech-
te der Abgeordneten auszubauen, 
sehe er jedoch nicht.

Mediales Hickhack
Damit gab sich Günter Vogt nicht zu-
frieden. Gemeinsam mit den Abge-
ordneten Erich Hasler und Thomas 
Rehak (damals beide DU) sowie Jo-
hannes Kaiser (damals und mittler-
weile wieder FBP) lancierte er eine 
Initiative.
Es dürfe nicht sein, dass die Regie-
rungsmitglieder und die Amtsstellen 
eine unterschiedliche Praxis walten 
lassen, wenn es darum geht, den Ab-
geordneten Informationen zu ertei-
len. Die Abgeordneten benötigten 
umfassende Informationen, um die 

Kontrolle über die Verwaltung wahr-
zunehmen. «Mit dieser Initiative sol-
len die Landtagsabgeordneten das 
ausdrückliche Recht bekommen, 
von der Regierung und von der 
Staatsverwaltung über jede Angele-
genheit des Landes Auskunft zu er-
halten und Unterlagen einzusehen, 
soweit dies für die Ausübung des 
parlamentarischen Mandates erfor-
derlich ist», so die Zielsetzung.
Die Regierung wehrte sich. Die Initi-
ative gehe zu weit, verstosse gegen 
die Verfassung. Es folgte ein media-
les Hickhack. Diverse Gutachten 
wurden eingeholt. Der Landtag setz-
te schliesslich Anfang März 2018 ei-
ne Besondere Landtagskommisson 
(BLK) ein. Sie solle einen Vorschlag 
erarbeiten, der dem Ziel der Initian-
ten und der Verfassung gleichermas-
sen Rechnung trägt. Nach 15 Sitzun-
gen steht nun das Ergebnis. Und die-
ses wird nun auch explizit von der 
Regierung unterstützt: Ein neues In-
formationsrecht für Landtagsabge-
ordnete soll im Gesetz verankert 
werden, wie aus dem Bericht der 
BLK hervorgeht. 

Mehr Informationen gibt es nicht
Konkret soll wissbegierigen Abge-
ordneten das Recht eingeräumt wer-
den, auch ausserhalb von Landtags-
sitzungen Informationen bei der Re-

gierung abzufragen. Eine einfache 
Anfrage per E-Mail soll genügen. 
Dieses neue Informationsrecht die-
ne vor allem der Vorbereitung der 
parlamentarischen Arbeit.
Mehr Informationen als mit einer 
Kleinen Anfrage oder einer Interpel-
lation gibt es aber nicht. Regierungs-
mitglieder sowie Staatsangestellte 
sind nämlich dem Amtsgeheimnis 
unterstellt. Würden sie gezwungen, 
ihr Wissen uneingeschränkt mit 
Landtagsabgeordneten zu teilen, 
müssten diese wiederum selbst dem 
Amtsgeheimnis unterstellt werden. 
In der Folge wäre wohl auch die freie 
Rede der Abgeordneten einzu-
schränken. Davon sieht die BLK ab – 
auch weil weitreichende Gesetzes-
änderungen sowie die Abänderung 
der Verfassung erforderlich wären.
Damit bringt das neue Informations-
recht den Abgeordneten aber auch 
nicht mehr Einsicht, als jedem Bür-
ger, der gestützt auf das bereits be-
stehende Informationsgesetz eine 
Information abfragen will.
Auch in einem weiteren Punkt folgt 
die BLK dem Wunsch der Initianten 
nicht. So wurde kein Verfahren defi-
niert, mit dem die Abgeordneten ihr 
Informationsrecht durchsetzen 
könnten. Sollte sich die Regierung 
querstellen, ist lediglich vorgese-
hen, dass der Landtagspräsident 

vermittelt. «Diese Vorgabe ist unse-
res Erachtens unbefriedigend», hielt 
die Vaterländische Union (VU) in der 
Vernehmlassung fest. Insbesondere 
weil der Landtagspräsident in der 
Regel derselben Partei wie die meis-
ten Regierungsmitglieder angehört. 
Zudem hält die VU fest, dass die 
Idee, das Amtsgeheimnis für Abge-
ordnete einzuführen, nicht endgül-
tig verworfen werden solle. Insge-
samt heisst die VU die angedachte 
Gesetzesänderung aber gut – wohl 
auch im Sinne eines ersten Schritts. 
Nicht so die DPL – jene Partei, der 
die Mitinitianten Thomas Rehak und 
Erich Hasler mittlerweile angehören 
– ihr Urteil fällt vernichtend aus: Das 
Ziel der Initiative werde mit der Ge-
setzesvorlage der BLK nicht umge-
setzt. Im Gegenteil: Der Vorschlag 
der BLK bringe gar eine Verschlech-
terung zur heutigen Praxis. 

Vogt wäre trotzdem aufgelaufen
Tatsächlich erscheint es höchst frag-
lich, ob das angedachte neue Infor-
mationsrecht dem Abgeordneten 
Günter Vogt im Juli 2017 in Minsk 
weitergeholfen hätte. Klar ist: Der 
Polizeichef hätte Vogts spontane 
Fragen zur Drogenprävention trotz-
dem nicht beantwortet. Vogt hätte 
seine E-Mail direkt an die Regierung 
richten müssen. Diese wiederum 

gibt an, sie würde derartige Fragen 
bereits heute unkompliziert beant-
worten – auch ohne gesondertes In-
formationsrecht für Landtagsabge-
ordnete.
Hinzu kommt: Vielleicht war der Po-
lizeichef ein Einzelfall. «Ich habe 
meine Fragen an Amtsstellen der 
Landesverwaltung bisher sehr als 
unbürokratisch empfunden und im-
mer eine Antwort erhalten», sagte 
Günter Vogt nach seinem Minsker-
Erlebnis selbst.
Genau hier ortet die DPL eine Ge-
fahr der vorliegenden Gesetzesvor-
lage: Es wird darin klar festgehalten, 
dass lediglich die Regierung Infor-
mationen erteilen darf. Den Abge-
ordneten werde somit verwehrt, 
Auskünfte bei anderen Staatsbeam-
ten einzuholen.
Der Landtag wird sich voraussicht-
lich im September oder Oktober mit 
dem Gesetzesvorstoss befassen. Un-
geachtet dessen, ob die Abgeordne-
ten dafür oder dagegen stimmen, 
empfiehlt die BLK: Der Landtag solle 
einen Rechtsexperten oder eine 
neue BLK mit der Klärung der in der 
Vernehmlassung aufgebrachten Kri-
tikpunkte beauftragen. Das «Dra-
ma» Informationsrechte des Landta-
ges könnte somit auch in der nächs-
ten Legislaturperiode noch um ei-
nen Akt reicher werden.

Nach einem uner-
freulichen Erlebnis 
in Weissrussland hat 
Günter Vogt (VU) die 
Informationsrechts-
Initiative angestossen. 
(Archivfoto: Michael
Zanghellini)

«HalbeHalbe», S-Bahn und doppelte
Staatsbürgerschaft: FL empfi ehlt drei Mal Ja
Abstimmungen Die Freie 
Liste hat ihre Basis schriftlich 
befragt: Für alle drei Ab-
stimmungen am 30. August 
empfiehlt die Partei ein Ja.

Am 30. August entscheidet das 
Stimmvolk über gleich drei Abstim-
mungsvorlagen: Die Verfassungsini-
tiative «HalbeHalbe», den Verpflich-
tungskredit für die S-Bahn über 71,3 
Millionen Franken sowie die Einfüh-
rung der doppelten Staatsbürger-
schaft bei Einbürgerung von EWR-
Bürgern und Schweizern. Die Freie 
Liste empfiehlt ein dreifaches Ja. 
Um während der Ferien und vor al-
lem auch aufgrund der Coronapan-
demie von einer Mitgliederver-
sammlung abzusehen, hat die Par-
teiführung ihre Mitglieder in einer 
internen Umfrage schriftlich zu den 
Abstimmungsparolen befragt, wie 
die Freie Liste am Mittwoch mitteil-

te. Die Rücksendungen hätten ein 
klares Bild ergeben: 95,8 Prozent 
der Basis sprechen sich für die Initi-
ative «HalbeHalbe» aus. Der S-Bahn 
stimmen 93,1 Prozent zu. Noch deut-
licher fiel mit 98,6 Prozent Jastim-
men die Befürwortung der doppel-
ten Staatsbürgerschaft aus.
«Das Ergebnis widerspiegelt die Mei-
nung der FL-Landtagsfraktion und 
des Vorstands», heisst es in der Mit-
teilung. Die Option der doppelten 
Staatsbürgerschaft bei Einbürge-
rung fördere Integration und Identi-
fikation mit dem Land und geben 
den in Liechtenstein lebenden Aus-
ländern ein Recht, das Liechtenstei-
nern selbstverständlich zusteht. 
«HalbeHalbe» setze ein deutliches 
Zeichen bei der Förderung der aus-
gewogenen Vertretung von Frauen 
und Männern in der Politik und der 
Bau der S-Bahn ermögliche eine zu-
kunftsweisende, effiziente und kli-
mafreundliche Mobilität im Land 
und der Region. 

In der FBP und der VU stehen die Pa-
rolen bereits seit längerem: Beide 
Grossparteien empfehlen ein Ja zur 
S-Bahn und Doppelstaatsbürger-

schaft. Bei «HalbeHalbe» lautet die 
VU-Parole Nein, die FBP hingegen 
hat die Stimmfreigabe beschlossen. 
  (df/pd)

«Um wettbewerbs-
fähig und attraktiv zu 
bleiben, sind wir auf 
eine leistungsfähige 

Verkehrsinfrastruktur 
angewiesen.» 

Matthias Donhauser
Mitglied des Verwaltungsrates

Ivoclar Vivadent AG

Ein Mitgliedsunternehmen der 
Liechtensteinischen Industrie- und Handelskammer

Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.
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Behauptungen im Faktencheck 
In den nächsten Tagen flattern die Abstimmungsunterlagen in die Briefkästen – darin finden sich erneut viele Behauptungen zur S-Bahn. 

Desirée Vogt 
 
Am 30. August stimmt das Volk 
über den Kredit für das Projekt 
S-Bahn Liechtenstein ab. Die 
Lager sind klar: Erbprinz Alois, 
Regierung, die grosse Mehrheit 
des Landtags, alle Gemeinde-
vorsteher und sämtliche Wirt-
schaftsverbände befürworten 
das Projekt. Dagegen sind 
hauptsächlich die Demokraten 
pro Liechtenstein (DpL) und Die 
Unabhängigen (DU). Diese sind 
es auch, die in der dazugehöri-
gen Informationsbroschüre er-
neut die Gelegenheit erhalten 
haben, ihre Argumente zu erläu-
tern. Diese haben wir genauer 
unter die Lupe genommen. 

Behauptung: Schaan 
wird im Verkehr ersti-
cken – die Schranken 
werden 15 Minuten pro 
Stunde unten bleiben. 

Die Schranken sind bei Realisie-
rung der S-Bahn maximal 15 Mi-
nuten geschlossen. Heute sind 
es 14 Minuten. Schaans Vorste-
her Daniel Hilti hat bereits aus-
geführt, dass die Schranken 
aber nicht das einzige Problem 
für Schaan sind. Es sind drei 
Strassenhaltestellen der Liemo-
bil auf der Zollstrasse, die Par-
dielkreuzung und die fehlenden 
Linksabbieger in das Malarsch 
und in die Bahnstrasse, die er-
schwerend hinzukommen. Es 
gibt auch Stau in Spitzenzeiten, 
ohne dass die Schranken zu 
sind. «Wer glaubt, dass es ohne 
Schranken im Zentrum und auf 
der Zollstrasse keinen Stau 
mehr gibt, der irrt.» 

Behauptung: Wir haben 
ja schon eine Bahn von 
Feldkirch nach Buchs – 
diese wird nur wenig 
benützt. 

Das liegt gemäss den Experten 

daran, dass heute keine zeitge-
mässe S-Bahn existiert. Künftig 
würde das Nahverkehrsangebot 
auf einen durchgängigen Halb-
stundentakt ausgebaut und ein-
zelne Verkehrsstationen näher 
an die Bedarfsstellen herange-
rückt. ÖBB-CEO Andreas Mat-
thä weiss aus Erfahrung: «Das 
wird zu einer bedeutenden Stei-
gerung der Fahrgastzahlen und 
der Auslastung der S-Bahn 
 führen.» 

Behauptung: Es wird 
über 71,3 Mio. Franken 
für eine Bahn und nicht 
über das Mobilitätskon-
zept abgestimmt. 
Das ist richtig. Bei der Abstim-
mung geht es nur um die Frage 
der Realisierung der S-Bahn, 
die allerdings Teil des gesamten 
Mobilitätskonzeptes ist.  

Behauptung: Es gibt 
keine Lösung für den 
Verkehrsknotenpunkt 
Schaan. 

Schaans Vorsteher Daniel Hilti 
sagt hierzu: «Natürlich wäre es 
schön, wenn wir schon jetzt eine 

Lösung hätten, dem ist einfach 
nicht so. Deshalb aber die  
S-Bahn abzulehnen, wäre fatal.» 
Der Landtag hat vor der Som-
merpause S-Bahn und Schaan 
entkoppelt und der Regierung 
den Auftrag erteilt, dass sie bis 
nächsten Sommer Varianten-
prüfungen für Schaan vorlegt. 
Es werden drei Varianten ge-
prüft: Die Absenkung der Stras-
sen, die Absenkung der Bahn 
und die Weiterführung des 
 Industriezubringers. Auch das 
Thema einer Nordumfahrung 
bzw. Nordschleife Buchs wird 
aber langfristig weiterverfolgt.  

Behauptung: Die S-
Bahn-Erweiterung benö-
tigt 175 Grundstücke, 
davon werden fast alle 
an die ÖBB übertragen. 
Lange Enteignungsver-
fahren drohen. 

Es wurde bereits mit ca. 130 Ei-
gentümern verhandelt und es 
liegen bereits viele Zusagen und 
Vorverträge vor. In Liechten -
stein ist Enteignung zudem das 
allerletzte Mittel. Bei einer Wei-
terführung der Industriestrasse 
von der Hilcona bis zur Zoll-

strasse – wie von einigen Kriti-
kern gefordert –  fehlen laut Da-
niel Hilti rund ca. 70 Grundstü-
cke für den Bau der Strasse. 

Behauptung: Die Böden 
werden dem Staat Ös-
terreich geschenkt. 

Nein. Die Böden werden recht-
staatlich zum amtlichen Ver-
kehrswert verkauft. Bei einer 
allfälligen Auflösung der Bahn 
würde der grosse Teil gratis an 
Liechtenstein zurückgehen und 
der kleine Teil käme zum amtli-
chen Schätzwert zurück nach 
Liechtenstein.
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«Ich bezeichne zwei Länder als Heimat» 
Drazen Domjanic, Geschäftsführer des SOL, ist gebürtiger Kroate, lebt aber seit 31 Jahren in Liechtenstein – er hätte gerne beide Pässe. 

Susanne Quaderer 
 
Wie gut sind Sie in Liechten-
stein integriert? 
Drazen Domjanic: Dazu kann 
ich nur Folgendes sagen: Um 
meine Tätigkeiten in Liechten-
stein ausüben zu können, muss-
te ich mich zunächst mit der 
deutschen Sprache vertraut ma-
chen. Hier im Land habe ich 
meine Frau kennengelernt, un-
sere beiden Kinder sind hier ge-
boren und ich habe sehr viele 
einheimische Freunde. Es 
macht mir Freude, ihnen vom 
wunderschönen Kroatien zu er-
zählen und sie sogar in den 
Sommermonaten gelegentlich 
dort zu treffen. Umgekehrt 
schwärme ich in Kroatien sehr 
viel von Liechtenstein – ein 
Land, dem ich vieles verdanke, 
insbesondere was mein Berufs-
leben betrifft. Vieles funktio-
niert hier einfach beeindru-
ckend reibungslos. So war es 
mir möglich, meinen Teil zur 
Kulturbranche dieses Landes 
beizutragen und ihr teilweise 
auch jenseits der Grenzen zur 
Geltung zu verhelfen. Diese 
Chance habe ich nach bestem 
Wissen und Gewissen genutzt. 
Ob das nun gut integriert be-
deutet, das mag der jeweilige 
Betrachter entscheiden.  

Weshalb hätten Sie gerne 
zwei Pässe? 
Es gibt hier zwei Aspekte, die 
ich anführen möchte. Zuerst 
den emotionalen: In Kroatien 
bin ich geboren. Unter elterli-
cher Liebe durfte ich die ersten 
25 Jahre meines Lebens dort 
verbringen. Ein Grossteil mei-
ner Verwandtschaft lebt in 

Kroatien und natürlich viele 
Freunde, die ich in den Som-
merferien immer gerne besu-
che. Zudem habe ich dort eine 
ausgezeichnete Ausbildung ge-
nossen. In Liechtenstein hinge-

gen konnte ich mich beruflich 
verwirklichen. Hier habe ich 
eine Familie gegründet und 
neue Freundschaften aufge-
baut – ich lebe und arbeite hier. 
Liechtenstein ist mir zur neuen 
Heimat geworden. Ich bin 
überzeugt, dass man zwei Län-
der als Heimat betrachten 
kann. 

Es gibt für Sie aber noch 
einen weiteren Grund, wes-
halb Sie gerne die Doppel-
staatsbürgerschaft hätten.  
Die Spuren meiner Familie las-
sen sich einige Jahrhunderte 
zurückverfolgen. Als Einzel-
kind bin ich nun der Letzte 

meiner Vorfahren dieser Linie, 
der einen kroatischen Pass be-
sitzt. Meine Kinder haben 
schon im vergangenen Jahr den 
Einbürgerungstest bestanden 
und erwarten den liechtenstei-
nischen Pass in diesen 
Wochen. Da momentan zwi-
schen Liechtenstein und Kroa-
tien keine Reziprozität besteht, 
müsste ich – ohne die doppelte 
Staatsbürgerschaft – alle im 
 Besitz meiner Familie befindli-
chen Sachwerte an eine neuge-
gründete Firma in Kroatien 
überschreiben. Für diese Sach-
werte bezahle ich auch in 
Liechtenstein Steuern. Besässe 
ich also den Liechtensteiner 

Pass auf Kosten des 
kroatischen Passes, könnten 
sich diese Werte nicht mehr 
länger in privatem Eigentum 
befinden. Und damit bin ich 
wieder beim emotionalen As-
pekt gelandet.  

Welche Rechte und Pflichten 
oder Vor- und Nachteile 
kommen mit zwei Staatsbür-
gerschaften auf Sie zu?  
Hier habe ich eine konkrete 
Sicht der Dinge. Seit ich in 
Liechtenstein lebe, habe ich an 
keinen Wahlen in Kroatien teil-
genommen. Deshalb, weil ich 
der Meinung bin, dass lediglich 
die Menschen, die auch in 
Kroatien leben – und daher den 
Wahlausgang auch «zu spü-
ren» bekommen – über ihre po-
litischen Vertreter entscheiden 
sollten. Gleichzeitig hätte ich 
gerne die Möglichkeit, am po-
litischen Leben in Liechten-
stein zu partizipieren, als inte-
ressierter Bürger meine Stim-
me einzubringen. Und das 
nicht nur auf Gemeindeebene, 
sondern auch mit Blick auf die 
weitere Entwicklung dieses 
Landes. 

Kritiker der Vorlage argu-
mentieren oft damit, dass 
man mit zwei Pässen im 
Krisenfall das Land verlas-
sen würde. Wie stehen Sie zu 
dieser Aussage?  
Das sehe ich anders. Es ist letzt-
lich eine individuelle Charak-
terfrage. In Krisenzeiten gilt für 
mich Solidarität, nicht nur im ei-
genen Land. Da bin ich als Kos-
mopolit, der in fünf Ländern 
und drei Systemen (Kommunis-
mus, Sozialismus und Kapitalis-

mus) studiert und/oder gelebt 
hat, einiges gewöhnt. 

Wie zufrieden sind Sie mit 
der Vorlage der Regierung, 
über welche am 30. August 
abgestimmt werden kann? 
Seit Jahren verfolge ich die Dis-
kussionen über dieses Thema 
und bin sehr glücklich, dass der 
Landtag bereits mit grosser 
Mehrheit für ein Ja gestimmt 
hat. Daraus schliesse ich, dass 
die Regierungsvorlage sehr gut 
ist. An den Wählerinnen und 
Wählern liegt es nun, den vielen 
gut integrierten Menschen und 
Familien durch ein Ja an der 
Urne zu einem liechtensteini-
schen Pass und damit zu einer 
weiteren, förderlichen Einbin-
dung in das Land Liechtenstein 
zu verhelfen. Für alle Ja-Stim-
men möchte ich mich bereits 
jetzt recht herzlich bedanken.

Zur Person 

Drazen Domjanic ist in Kroatien 
geboren. Der bald 56-Jährige ist 
seit 31 Jahren in Liechtenstein 
berufstätig. Im Jahr 1989 begann 
er als Barpianist im «En Vogue – 
Kaffee Wolf» mit einer L-Bewilli-
gung. Ein Jahr später erhielt er 
die B-Bewilligung. Dem Engage-
ment als Musiklehrer an der Mu-
sikschule folgten freiberufliche 
Tätigkeiten als Inhaber und/oder 
Geschäftsführer verschiedener 
Unternehmen in Liechtenstein, 
beispielsweise der Internationa-
len Musikakademie in Liechten-
stein, dem Festival «Vaduz Clas-
sic» oder dem Sinfonieorchester 
Liechtenstein. (qus)

Für Drazen Domjanic ist es hauptsächlich der emotionale Aspekt, weshalb er nicht auf die kroatische 
Staatsbürgerschaft verzichten kann. Bild: Archiv, Daniel Schwendener
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Auf dem Areal des Landgasthauses 
Mühle entsteht eine Grünanlage
Rückbau Gemäss einer Mit-
teilung der Gemeinde Vaduz 
ist der Gemeinderat zum 
Entschluss gekommen, den 
Landgasthof Mühle abzureis-
sen und auf dem Areal eine 
Grünanlage anzulegen.

Seit April 2018 ist die Gemeinde Va-
duz Eigentümerin der Liegenschaft 
«Landgasthof Mühle». Nach zahlrei-
chen Gesprächen, detaillierten Ge-
bäudeanalysen sowie Bevölkerungs-
befragungen sei der Gemeinderat 
und die Arbeitsgruppe zum Ent-
schluss gekommen, dass weder eine 
Weiterführung des Gastbetriebes 
noch eine anderweitige Zwischen-
nutzung der Verhältnismässigkeit 
entsprechen. Aus diesem Grund hat 
der Gemeinderat in der Sitzung vom 
Dienstag einstimmig beschlossen, 
die Gebäude auf dem Vaduzer 
Grundstück Nr. 1123 rückzubauen 
und auf dem Areal eine Grünanlage 
anzulegen. Die Weiterentwicklung 
des Grundstückes wird laufend ge-
prüft, wie es in der Mitteilung der 
Gemeinde heisst.

Vorsorglicher Landerwerb
Der Gemeinderat habe das Vaduzer 
Grundstück Nr. 1123, Landgasthof 
Mühle, im Rahmen des vorsorgli-
chen Landerwerbes und zur Arron-
dierung mit dem südlichen Nachbar-
grundstück erworben. Ursprünglich 
war vorgesehen, den Landgasthof 
von einem neuen Pächter in einer 
Zwischennutzung weiterführen zu 
lassen. Im Rahmen einer Machbar-

keitsstudie sei die Bausubstanz der 
gesamten Liegenschaft eingehend 
geprüft worden. Dies mit dem Ergeb-
nis, dass für eine sowohl kurzfristige 
als auch längerfristige Nutzung des 
Gebäudes als Restaurant mit und oh-
ne Hotel eine vollumfängliche Sanie-
rung notwendig wäre. Auch bei ei-
ner reduzierten Nutzungsvariante 
wäre ein Investitionsbedarf von 
mindestens 5,1 Millionen bis zu 7,4 
Millionen Franken erforderlich ge-
worden, schreibt die Gemeinde.

Arbeitsgruppe eingesetzt
Im Mai 2019 wurde eine Arbeitsgrup-
pe eingesetzt, die verschiedene Mög-
lichkeiten prüfte, um die Liegen-
schaft zu erhalten und einer Zwi-
schennutzung zuzuführen. Bei ei-
nem «Tag der offenen Tür» konnte 
sich die Bevölkerung selbst ein Bild 
über den baulichen Zustand des 
Landgasthofs Mühle machen. Bei ei-
ner parallel stattfindenden Umfrage 
zur weiteren Nutzung sprachen sich 
47 Prozent Einwohner für einen Ab-
bruch, 29 Prozent für einen Umbau 
für andere Zwecke und 24 Prozent 
für eine Sanierung mit Erhalt der 
Gastronomie aus, so die Gemeinde.
Auf Basis dieser Ergebnisse sei der 
Fokus auf eine sinnvolle Zwischen-
nutzung gelegt worden. Nach Ge-
sprächen und Besichtigungen mit 
der Stiftung OJA – Offene Jugendar-
beit Liechtenstein und dem Verein 
Aha – Jugendinformation Liechten-
stein, die grosses Interesse an einem 
Jugendtreffpunkt bekundeten, wur-
de eine weitere Machbarkeitsstudie 
in Auftrag gegeben. Die Kostenschät-
zung für die Adaptierung in einen 

Jugendtreffpunkt ergab eine Investi-
tionssumme von mindestens  3,1 Mil-
lionen für eine Minimalsanierung 
oder eine Investition von 4,7 Millio-
nen Franken für eine nachhaltige 
Sanierung. Nach eingehender Bera-
tung und Gegenüberstellung von 
Nutzungsdauer und Investitionsbe-
darf erkannte der Gemeinderat aus 
Gründen der Verhältnismässigkeit 
keine Grundlage mehr, an einer Sa-
nierung oder Umnutzung der Lie-
genschaft Landgasthaus Mühle fest-
zuhalten. Deshalb sei der Arbeits-
gruppe der Auftrag erteilt worden, 
die Kosten für einen Rückbau sowie 
eine zweckmässige Zwischennut-
zung des Areals zu erarbeiten.

Ergebnisse liegen vor
Die Arbeitsgruppe empfiehlt gemäss 
Mitteilung nach dem Rückbau auf 
dem Areal eine Grünfläche als Zwi-
schennutzung anzulegen. Ebenso sei 
die Empfehlung ausgesprochen wor-
den, für eine zukünftige nachhaltige 
Entwicklung die umliegenden Grund-
stücke in die Überlegungen mit ein-
zubeziehen. Nach intensiven Überle-
gungen und detaillierten Abklärun-
gen liege nun ein Ergebnis vor. Bür-
germeister Manfred Bischof: «Auf 
3300 m2 soll eine Grünfläche mit 
Sitzgelegenheiten entstehen, die den 
Einwohnerinnen und Einwohnern 
zur Verfügung gestellt wird. Wichtig 
ist mir ausserdem, sowohl den Müh-
lestein als wertvolles Erinnerungs-
stück, als auch das Element Wasser 
in die Gestaltung des Grundstückes 
zu integrieren.» Es sei vorgesehen, 
Ende 2020 mit den Rückbauarbeiten 
zu beginnen. Die Grünfläche soll 

dann im Frühjahr 2021 fertiggestellt 
werden. Für den Rückbau und die 
Neugestaltung des Areals wurde vom 

Gemeinderat ein Verpflichtungskre-
dit in der Höhe von 1 265 000 Fran-
ken gesprochen.  (red/pd)

Ein Mitgliedsunternehmen der 
Liechtensteinischen Industrie- und Handelskammer

Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.

«Sichere Arbeits- und 
Ausbildungsplätze 
hängen wesentlich 

von der Erreichbarkeit 
der Unternehmen ab.» 

Fabian Frick 
co-CEO 

Hoval AG

ANZEIGE

(Foto: Michael Zanghellini)

Betreuerin der Kita Ruggell freigesprochen
Gericht Die Vorwürfe gegen die 34-jährige Kita-Leiterin wogen schwer: Sie soll Kinder zur Bestrafung in einen dunklen Raum gesperrt haben und handgreif-
lich geworden sein. Dass es zu Fehlern kam, schloss die Richterin zwar nicht aus. Strafrechtlich konnte man der Angeklagten aber nichts nachweisen.

VON DANIELA FRITZ

So voll wie gestern ist ein Ge-
richtssaal in Liechtenstein 
äusserst selten. Rund 20 Be-
sucher versammelten sich am 

Mittwochmorgen im Verhandlungs-
saal 1, dem grössten im Gerichtsge-
bäude: Darunter die Familie der an-
geklagten Kita-Leiterin, Eltern ihrer 
ehemaligen Schützlinge sowie frü-
here und aktive Betreuerinnen der 
Kita im Ruggeller Kokon. Mit dem 
Andrang hatte auch die Richterin 
nicht gerechnet. Es mussten mehr 
Stühle her und die Besucher für die 
folgenden acht Stunden Masken tra-
gen, da der Mindestabstand unmög-
lich einzuhalten war. Die Emotionen 
waren aber auch hinter der Maske 
unschwer zu übersehen. Manche 
Mütter weinten, auch eine ehemali-
ge Angestellte brach in Tränen aus. 
Kein Wunder, denn es standen hefti-
ge Vorwürfe im Raum. Auch medial 
hatte der Fall hohe Wellen geschla-
gen, nachdem eine betroffene Mut-
ter die mutmasslichen Vorgänge pu-
blik machte (das «Volksblatt» berich-
tete mehrfach). Gestern musste sich 
die 34-jährige Leiterin der Kita im 
Ruggeller Kokon schliesslich den 
Vorwürfen vor Gericht stellen. Ge-
mäss Anklageschrift soll die diplo-
mierte Kleinkindbetreuerin drei 
Kinder in einem dunklen Raum ein-
gesperrt haben. Zudem wird ihr vor-
geworfen, ein Mädchen geschubst 
und grob am Nacken gepackt und 
angeschrien zu haben. Sie soll dabei 
das Vergehen des Quälens oder Ver-
nachlässigens eines Unmündigen so-
wie Nötigung begangen haben. Dar-
auf droht eine Freiheitsstrafe von bis 
zu zwei Jahren.

Angeklagte bestritt die Vorwürfe
Die Angeklagte bestritt die Vorwürfe  
und plädierte auf nicht schuldig. 
Probleme habe es vor allem mit ei-
nem Jungen gegeben, der täglich 
Wutanfälle gehabt und dabei sich 
und andere Kinder gefährdet haben 

soll. Mit den Eltern habe man sich 
darauf geeinigt, dass der Kleine 
dann auf seine Matte müsse, bis er 
sich beruhigt hat. Manchmal habe 
die Angeklagte ihn auch auf eine 
Bank im Gang gesetzt. Dabei sei er 
aber jederzeit unter Aufsicht gewe-
sen und dunkel sei es dort auch 
nicht. Dass er in das dunkle Schlaf-
zimmer gesperrt worden sei, stim-
me nicht – zumal dort immer min-
destens ein Nachtlicht oder eine 
Lichterkette brenne. Dass sie den 
Jungen auf dem «Kieker» habe, ver-
neinte die 34-jährige diplomierte 
Kleinkindbetreuerin ebenfalls. Aus-
serdem bestritt die Angeklagte den 
Vorwurf, dass sie gegen ein Mäd-
chen im Badezimmer handgreif lich 
geworden sei. Diese Version stützten 
eine weitere Betreuerin und die Kö-
chin, die als Zeuginnen vor Gericht 
aussagten. 

Die Kinder selbst konnten aufgrund 
ihres Alters nicht vernommen wer-
den. Die Mutter des Jungen, die 
schliesslich Ende November Anzeige 
bei der Polizei erstattete und die Me-
dien informierte, schilderte die Er-
eignisse daher aus ihrer Sicht und 
stellvertretend für ihren Sohn. Die-
ser habe ihr damals nach der Kita er-
zählt, er sei ins dunkle Schlafzim-
mer gesperrt worden und habe 
Angst gehabt. Die Situation spiele er 
heute noch nach, wie sie mit einem 
Handyvideo demonstierte. Mit der 
Angeklagten selbst suchte die Mut-
ter nach diesem Vorfall aber nie das 
Gespräch. 
Auch die Mütter der beiden anderen 
betroffenen Kinder waren gestern 
als Zeugen geladen. Sie hätten eben-
falls seit November Verhaltensände-
rungen an ihren Kindern bemerkt, 
konkrete Vorfälle in der Kita haben 

aber beide nicht mitbekommen. Ei-
ne weitere Mutter hatte am Morgen 
des 21. November zwar beobachtet, 
dass der Junge im Schlafzimmer an 
die Tür klopfte und heulte. Als ihn 
die Betreuerin dann herausholte, 
habe er erschöpft gewirkt. Wie es 
aber zur Situation kam, hatte sie 
nicht miterlebt. 
Die Einzige, die die im Raum stehen-
den Vorwürfe laut eigenen Aussagen 
alle mitbekommen hat, war eine 
ehemalige Praktikantin. Sie konnte 
sich gestern allerdings nicht mehr 
an alle Vorfälle klar erinnern und 
widersprach teils auch ihren frühe-
ren Aussagen vor der Landespolizei 
und dem Amt für Soziale Dienste. 

Zu dünne Beweislage
So ging es während der achtstündi-
gen Verhandlung oft. Insgesamt wa-
ren gestern zehn Zeuginnen geladen 

– allerdings widersprachen sich ihre 
Aussagen gegenseitig und brachten 
daher nicht wirklich mehr Licht in 
die Sache. Es konnte nicht restlos 
geklärt werden, ob die Kinder wirk-
lich in einem dunklen Raum einge-
sperrt wurden. Auch der Vorfall, bei 
dem das Mädchen grob angefasst 
wurde, konnte nicht genügend 
nachgewiesen werden. Die Verteidi-
gung plädierte daher für einen Frei-
spruch, während die Staatsanwältin 
die Vorwürfe für eine Verurteilung 
genügend bestätigt sah. Sie seien 
vielleicht nur die Spitze des Eis-
bergs. «Die Grenzen von dem, was 
pädagogisch vertretbar ist, wurden 
deutlich überschritten», so die 
Staatsanwältin.
Die Richterin, selbst vierfache Mut-
ter, zeigte zwar Verständnis für die 
betroffenen Eltern. Trotzdem sprach 
sie die Angeklagte frei, das Urteil ist 
noch nicht rechtskräftig. Die Vor-
würfe hätten sich nicht genügend er-
härtet, um strafrechtlich relevant zu 
sein. Die einzige Zeugin, die etwas 
beobachtet hatte, sei unglaubwürdig 
gewesen, da sie sich ständig wider-
sprochen habe. «Die Vorwürfe wie-
gen schwer, Indizien sind da zu we-
nig», erklärte die Richterin. Sie 
schloss es zwar nicht aus, dass es im 
November 2019 zu Fehlern in der Be-
treuung gekommen sei. Sofern aber 
keine Straftatbestände vorlägen, lie-
ge dies in der Verantwortung der 
Aufsicht. 

Amt setzt Massnahmen um
Das zuständige Amt für Soziale 
Dienste hat in dem Fall bereits An-
fang des Jahres Mängel erkannt und 
Massnahmen ergriffen. Wie das 
«Volksblatt» berichtete, hat bereits 
Anfang des Jahres vermehrte Kont-
rollen der Kita angekündigt und die-
ser auch gewisse Vorgaben gemacht. 
So müssen beispielsweise jederzeit 
genügend pädagogisch ausgebildete 
Fachpersonen anwesend sein und 
der Betreuungsschlüssel muss zu je-
derzeit eingehalten werden. 

Es war eine emotionale und lange Verhandlung. Rund 20 Besucher, darunter vor allem Familienangehörige und Betreue-
rinnen, fanden sich im Gerichtssaal ein. Das sind sogar für Verhandlungen vor der Coronapandemie viele. (Foto: Paul Trummer)
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Erbprinz will an der Winterpause 
für den Landtag festhalten
Legislative Dass der Landtag am Ende jeden Jahres geschlossen und im neuen Jahr vom Staatsoberhaupt eröffnet wird, 
habe sich bewährt, findet Erbprinz Alois. Zuvor hatten Landtagsabgeordnete eine Abkehr von diesem «Relikt» gefordert.

VON DAVID SELE

Jedes Jahr Anfang Dezember verliest 
der Regierungschef einen Brief aus 
dem Fürstenhaus. Das geschäftsfüh-
rende Staatsoberhaupt – momentan 
also Erbprinz Alois – verkündet darin 
die Schliessung des Landtages. Wäh-
rend der Winterpause wahrt ein klei-
ner Kreis von Abgeordneten – der Lan-
desausschuss – die Rechte des Landta-
ges. Eröffnet wird das Parlament je-
weils im neuen Jahr – in der Regel 
durch das geschäftsführende Staats-
oberhaupt persönlich. Eine Zeremo-
nie, die wesentlich durch die Thron-
rede geprägt ist. Hier gibt der Erb-
prinz den Abgeordneten seine Vision 
für das anstehende Politikjahr mit auf 
den Weg. Mit Blick auf die Coronakri-
se hinterfragte der Landtag vergange-
ne Woche dieses Verfahren. Um die 
uneingeschränkte Handlungsfähig-
keit auch im Krisenfall zu gewährleis-
ten, solle sich das Parlament selbst 
konstituieren, hiess es seitens der 
Freien Liste. Hätten etwa die Millio-
nenhilfen für die Wirtschaft über 
Weihnachten abgesegnet werden 
müssen, wäre dies unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit erfolgt. Womöglich 
hätte gar das Fürstenhaus auf das Not-
recht zurückgreifen müssen, monier-
te etwa Thomas Lageder (Freie Liste).
Wendelin Lampert (FBP) pflichtete 
bei: Dass der Landtag jährlich im 
Winter geschlossen und im neuen 
Jahr wieder vom Erbprinzen eröff-
net wird, sei ein Relikt aus einer 
grauen Zeit «als es noch lange Win-
ter gab». An der Thronrede zu Be-
ginn des Jahres würde Lampert je-
doch festhalten wollen.
Das Verhältnis von Fürst und Land-
tag ist in der Verfassung geregelt. 

Dort ist festgehalten, dass der Lan-
desfürst den Landtag konstituiert. 
Er hat das Recht, den Landtag einzu-
berufen, zu schliessen und aus er-
heblichen Gründen auf drei Monate 
zu vertagen oder ihn aufzulösen.

Offen für Verkürzung
Erbprinz Alois sieht diesbezüglich 
keinen Änderungsbedarf: «Meiner 
Ansicht nach hat sich unsere Verfas-
sung auch bezüglich der Konstituti-

on des Landtages bewährt», erklärt 
er auf «Volksblatt»-Anfrage. Der Erb-
prinz merkt zudem an, dass die Win-
terpause ohnehin bereits stark ver-
kürzt worden ist. Wie weit die Ver-
kürzung gehen solle, sei von den Ab-
geordneten sehr unterschiedlich be-
urteilt worden. Schliesslich habe 
man sich geeinigt, dass der Landtag 
nicht mehr erst im März, sondern 
schon Mitte Januar eröffnet wird. 
Die Winterpause beläuft sich somit 

gerade noch auf sechs Wochen. «Ei-
ne fast vollständige Abschaffung der 
Winterpause wäre für mich auch 
möglich gewesen, wurde meiner Er-
innerung nach jedoch mehrheitlich 
nicht gewünscht», so Erbprinz Alois.
Reformbedarf ortet der Erbprinz, wie 
auch diverse Abgeordnete, jedoch hin-
sichtlich der Schlagkraft des Parla-
ments. Verglichen mit der Regierung 
ist der Landtag über die Jahre zuneh-
mend ins Hintertreffen geraten.  Seite 5

Mittwoch, 10. Juni 2020
143. Jahrgang Nr. 107

Morgen
Glückwunsch
Erbprinz Alois feiert am 
Donnerstag Geburtstag
Erbprinz Alois feiert am 
Donnerstag, den 11. Juni, 
seinen 52. Geburtstag. Dazu 
gratuliert das «Volksblatt» 
dem Erbprinzen auch im Na-
men seiner Leserschaft ganz 
herzlich, verbunden mit den 
besten Segenswünschen für 
die Zukunft.

15°11°

Wetter Bewölkt und 
immer wieder nass, 
für die Jahreszeit zu 
kühl. Seite 25
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Ausland Mit einer emotiona-
len Trauerfeier wurde 
George Floyd, dessen Tod
weltweit Proteste auslöste, 
verabschiedet. Seite 14

Wirtschaft Aufgrund der 
Coronakrise stieg die Ar-
beitslosenquote in Liechten-
stein im Mai von 2 auf 2,1 
Prozent. Seite 15

Sport Vom Flüchtlingscamp 
in Afrika an die Geldtöpfe 
beim FC Bayern – Der 19-jäh-
rige Alphonso Davies hat ei-
nen märchenhaften Aufstieg 
hinter und eine grosse Karri-
ere vor sich. Eines ist dem 
Kanadier wichtig: ein «Good 
Boy» zu bleiben. Seite 21

Die Tageszeitung        für Liechtenstein

Sommerferien vor 
der eigenen Haustür
Viele Liechtensteiner 
verbringen ihren Urlaub 
dieses Jahr zu Hause.

3 Leerstand hinter 
vielen Haustüren
Über 800 Wohnungen 
in Liechtenstein sind 
unbewohnt.

7 19 Nächstes Testspiel für den FCV
2:1-Sieg beim Ligarivalen Wil
Und Gabriel Lüchinger 
gab sein Comeback

TOPJOB.li

ANZEIGE

GROSSAUFLAGE

ANZEIGE

Immer am Anfang des Jahres holt der Erbprinz den Landtag aus der Winterpause zurück. (Foto: Michael Zanghellini)

Das Ministerium für Infrastruktur, Wirtschaft und Sport führt zusammen mit den Gemeinden des Lan-
des Informationsveranstaltungen zum Mobilitätskonzept 2030 mit Fokus auf die S-Bahn Liechtenstein 
durch. Die Anlässe sollen es den Einwohnerinnen und Einwohnern ermöglichen, sich aus erster Hand 
über die Bedeutung des breitgefächerten Massnahmenpakets und den anstehenden Entscheid über 
den Finanzbeschluss zur S-Bahn Liechtenstein zu informieren. Die Vorsteherinnen und Vorsteher der 
Gemeinden, Infrastrukturminister Dr. Daniel Risch sowie weitere Referenten freuen sich, der Bevölke-
rung die anstehenden Massnahmen vorzustellen und auf gemeindespezifische Fragen einzugehen. 

Information zum Mobilitätskonzept 2030

Damit Liechtenstein 
auch in Zukunft gut fährt

Informationsanlässe (Beginn jeweils um 19 Uhr)

Mo 15. Juni   Vaduz (Vaduzer-Saal)
Mi  17. Juni   Planken (Aula Primarschule)
Do  18. Juni   Triesenberg (Dorfsaal)
Mi  24. Juni   Ruggell (Gemeindesaal),  
  zusammen mit Schellenberg
Do  25. Juni Gamprin-Bendern  
  (Gemeindesaal)
Fr  26. Juni Triesen (Gemeindesaal)
Mo  29. Juni Schaan (SAL)
Mi  1. Juli Mauren-Schaanwald  
  (Feuerwehrdepot Mauren)
Do  2. Juli Balzers (Gemeindesaal)
Fr  3. Juli Eschen-Nendeln (Gemeindesaal)

MINISTERIUM FÜR
INFRASTRUKTUR, WIRTSCHAFT UND SPORT
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Schaan ist 
der Liech-
tensteiner 
Verkehrs-
knotenpunkt 
schlechthin. 
Dies lässt sich 
auch unschwer an den 
täglichen Staus im Zentrum 
sowie am Schleichverkehr in den 
Wohnquartieren erkennen. Dass 
die Fahrzeugzahlen noch zuneh-
men werden, ist ebenfalls kein 
Geheimnis. Das Mobilitätskon-
zept 2030 geht das Verkehrspro-
blem an. Dies freut mich sehr und 
ich sehe die S-Bahn als wichtigen 
Baustein dieses Konzepts. 

Alissia Casagrande, Schaan

Wir 
alle 
tra-
gen eine 
grosse Verantwortung 
für unsere nachkom-
menden Generationen 
– für unsere Kinder 
und Enkel –, heute 
die Entscheidung zu 
treffen, dass sich für 
sie eine moderne und 
ressourcenschonende 
Verkehrs-Organisation 
und damit eine gute 
Lebensqualität entwi-
ckeln kann. Die Chance 
für unsere Zukunft 
liegt in einem optimal 
kombinierten Mix aller 
Verkehrsträger, dem 
Bahn-Bus-System, 
Optimierung des MIV 
und dem Ausbau des 
Fahrradwegnetzes. 

Johannes Kaiser, 
Schellenberg

Lebensqualität und Standort-
attraktivität liegen mir persönlich 
sehr am Herzen. Damit ÖV und 
Langsamverkehr zukünftig vermehrt 

als ernsthafte Alternativen gegen-
über dem motorisierten Individual-

verkehr wahr- und angenommen werden, 
muss erst die dazugehörige Infrastruktur im ganzen 
Land - von Ruggell bis Balzers – zeitgemäss und attraktiv 
ausgestaltet werden. Dazu gehört auch eine lückenlose 
Anbindung an unsere Nachbarländer. 

Thomas Büchel, RuggellDie Mobilitäts-
lösungen müssen 
insbesondere für 
die kommenden 

Generationen – für 
uns Jungen und die 

kommende Jugend – 
klimafreundliche und entwicklungsfähige 
Perspektiven eröffnen. Die Jugend wächst 
heute in die Welt des ÖV hinein und so 
sollten ein effizientes Bahn-Bus-System, 
Fahrradwege und auch ein Strassennetz 
ausserhalb der Wohnquartiere eine Selbst-
verständlichkeit sein. Ich hoffe auf eine 
solche Zukunft. 

Alma Muhamedagic, Schaanwald

Wie auch viele andere Triesen-
berger Einwohner/-innen bin ich 
oft im Tal unterwegs und daher 
an einer Lösung des Verkehrs-

problems interessiert. Die S-Bahn 
stellt zusammen mit dem Busverkehr 

ein nachhaltiges Mobilitätsangebot in 
unserer Region sicher. Während meiner Studienzeit in 
Dornbirn hätte ich z.B. davon profitiert. Die S-Bahn ist ein 
wertvoller Beitrag zur Verbesserung der grenzübergrei-
fenden Verkehrsbelastung.

Fabian Schädler, Triesenberg

JA
… ja für unsere 

zur 

Mit dem 
doppelspuri-
gen Ausbau 
sowie neuen 
Bahnhöfen 
wird die seit 150 
Jahren bestehende 
Bahnverbindung zwischen 
Feldkirch und Buchs so leistungsfä-
hig wie eine neue Strasse. Die darauf 
verkehrende S-Bahn steht für ein 
modernes, attraktives, der Bevölke-
rung dienendes Transportmittel, das 
die Mobilität in Liechtenstein nach-
haltig bereichern und das bereits 
bestehende regionale S-Bahnnetz 
unserer beiden Nachbarn sinnvoll 
verbinden wird. 

Georg Kaufmann, Schaan

Wir sind JETZT in der Verantwortung! Nutzen 
wir die vorhandenen Bahnschienen, indem wir 
sie zu einer zeitgemässen S-Bahn umrüsten. 
Schaffen wir Platz für die Busse, damit sie eine 
echte Alternative zum Auto sein können. Ent-
flechten wir die neuralgischen Verkehrsknoten 
und entlasten wir die Siedlungsgebiete. Sichern wir 
den Anschluss an das regionale und internationale Ver-
kehrsnetz für unseren Wirtschaftsstandort. 

Violanda Lanter, Ruggell

ANZEIGE

«Mit einer Anzeige habe ich nicht gerechnet»
Jugendschutz Dass es bezüglich Ausschank von Alkohol an Minderjährige in Liechtenstein noch Aufholbedarf gibt, haben die Testkäufe des Amts für Sozi-
ale Dienste in der vergangenen Fasnacht eindrücklich gezeigt. Was folgte, war eine Anzeigenflut. Ob das hehre Ziel mit Sanktionierung erreicht werden kann?

VON HANNES MATT

Ein Liechtensteiner, der 
anonym bleiben möchte, 
staunte nicht schlecht, als 
er kürzlich ein Schreiben 

der Staatsanwaltschaft im Brief-
kasten vorfand: Um ein gerichtliches 
Verfahren wegen der Abgabe von 
Alkohol bei einem Testkauf an Min-
derjährige zu vermeiden, wird er 
angehalten, 300 Franken Diversion 
zu zahlen. Ansonsten drohe für die 
Übertretung eine Busse von bis zu 
5000 Franken. 

Ehrenamtlich am Bierausschank
Der Mann hatte in der Fasnacht als 
freiwilliger Helfer beim Getränke-
ausschank eines Vereins im Festzelt 
mitgearbeitet und im Trubel einer 
14-Jährigen nach der Übergabe des 
Bons ein Bier ausgehändigt, ohne sie 
nach ihrem Ausweis zu fragen. Ein 
grober Schnitzer: Das Ausschenken 
von Bier an unter 16-Jährige ist näm-
lich nicht erlaubt. Bei der jungen 
Frau handelte es sich um eine Test-
käuferin, die im Auftrag des Amts 
für Soziale Dienste unterwegs war. 
Gleich nach der Übergabe des alko-
holischen Getränks wurde der Bier-
zapfer von der begleitenden Amts-
mitarbeiterin auf das Vergehen an-
gesprochen. Diese notierte seine 
Personalien und dessen Erklärung 
zum Vorfall. Unter anderem habe er 
die Testerin wegen des Kostüms und 
der Sonnenbrille nicht als unter 
16-Jährige wahrgenommen. Bereit-
willig gab der Helfer den Fehler auf 
einem vorgefertigten Dokument mit 
seiner Unterschrift sogleich zu. 

Er war nicht der Einzige, der wäh-
rend der letzten Fasnacht erwischt 
worden war. Von 29 getesteten Stän-
den, Betrieben und Fasnachtswagen 
haben 16 Anbieter (55 Prozent) alko-
holische Getränke an die beiden 
14-jährigen Testeinkäufer verkauft – 
ein ernüchterndes Ergebnis, wie 
mehrere Medien danach berichte-
ten. Die rechtlichen Schritte nach 
den Testkäufen liess das Amt für So-
ziale Dienste damals noch offen. Nun 
steht fest: Alle Fälle wurden ange-
zeigt. Wie der Leitende Staatsanwalt 
Robert Wallner am Donnerstag auf 
«Volksblatt»-Anfrage bestätigte, sei-

en diese Woche 18 Anzeigen einge-
gangen, die nun bearbeitet werden – 
16 davon würden Vorfälle in der Fas-
nacht betreffen. Vom Amt für Soziale 
Dienste gab es auf Anfrage keine 
Stellungnahme, da die zuständige 
Mitarbeiterin ferienabwesend sei.

Keine Verwarnungen mehr
Der betroffene Zapfhahnhelfer är-
gert sich. Er sei sich seines Fehlver-
haltens natürlich bewusst gewesen 
und habe den Vorfall sehr bedauert 
– dass das Amt nun aber Anzeige er-
stattet, wegen einer einmaligen 
Verfehlung, damit habe er nicht ge-

rechnet. Wie dem Jahresbericht 
2019 des Amts zu entnehmen ist, 
sind im vergangenen Jahr am Staats-
feiertag nach Alkohol-Testkäufen 
noch Verwarnungen ausgesprochen 
worden – damals wurden bei 26 
Testkäufen 15 Verfehlungen ver-
merkt. Nun scheint man härter 
durchzugreifen, ganz im Sinne des 
Jugendschutzgesetzes. Darin heisst 
es: Kontrollorgane haben festge-
stellte Übertretungen durch Er-
wachsene der Landespolizei zur 
Anzeige zu bringen. Das Amt für So-
ziale Dienste muss Verfehlungen bei 
Testkäufen also zwingend an die 

Strafverfolgungsbehörden weiter-
leiten. Die Staatsanwaltschaft be-
stätigt dies.
Gerade bei ehrenamtlich tätigen 
Helfern hätte man ruhig etwas ku-
lanter sein können, findet hingegen 
der bescholtene Liechtensteiner 
und verweist auf die Handhabung 
in der Schweiz. Dort dienen Alko-
hol-Testkäufe mit Jugendlichen in 
erster Linie der Prävention und zur 
Sensibilisierung von fehlbarem Ver-
kaufspersonal – durch Informati-
onsvermittlung und nicht durch das 
Austeilen von Bussen. Die Sanktio-
nierung mittels Strafanzeigen ist 
ennet des Rheins gemäss BAG-
Handbuch erst bei mehrfachem 
Vergehen vorgesehen und befindet 
sich zudem in einer gesetzlichen 
Grauzone. Dass Testkäufe wirksam 
sind, ist laut BAG durch Studien in-
des gut belegt.

Testkäufe vor Gericht gültig
Und hierzulande? Sind Testkaufer-
gebnisse vor Gericht überhaupt zu-
lässig? Ja, sagt der Leitende Staats-
anwalt. Der liechtensteinische Ge-
setzgeber habe eine ausdrückliche 
Grundlage für Testkäufe und damit 
für eine verdeckte Ermittlung ge-
schaffen, wie Robert Wallner aus-
führt: «Die dadurch gewonnenen Be-
weise sind im Strafverfahren ver-
wertbar.» Darauf lässt es der ehren-
amtliche Helfer nicht ankommen. 
Zwischenzeitlich hat er die 300 
Franken bezahlt, die Hälfte über-
nimmt der Verein. Die Sache hat sich 
für ihn damit erledigt. Im nächsten 
Jahr werde er aber sicher nicht mehr 
am Bierzapfhahn stehen.

Ein ausgeschenktes Bier kann teuer werden. Laut Gesetz ist bei Jugendschutz-Übertretungen eine Anzeige fällig.  (Foto: SSI)
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Als Studen-
tin schätze 
ich gute 
ÖV-Anbin-
dungen sehr, 
sowohl im Nah- 
als auch im Fern-
verkehr. Mit der S-Bahn er-
halten wir die sinnvolle Nutzung 
der bereits vorhandenen Schiene 
und die Schliessung der Lücke 
zwischen den beiden S-Bahnen 
im St. Galler Rheintal und in Vor-
arlberg. Für die Verbindung des 
Unter- und Oberlandes setze ich 
auf ein gut getaktetes und auf 
den Bahnverkehr abgestimmtes 
Busnetz. Dies entlastet auch 
unsere Umwelt, wovon wiederum 
alle profitieren! 

Deborah Koller, Ruggell

Für 
mich 
ist die 
S-Bahn essen-
ziell für die Entwicklung 
Liechtensteins. Auch ich 
als «Oberländer» finde, 
dass die S-Bahn einen 
grossen Nutzen bringt. 
Neben der Reduktion an 
Verkehr zu Stosszeiten, 
was zu einer Erhöhung 
der Lebensqualität im 
ganzen Land führt, 
kann durch den Bau der 
S-Bahn ein massgebli-
cher Beitrag zu einer 
positiveren Klimabilanz 
geleistet werden. Be-
sonders für zukünftige 
Generationen ist dies 
wichtig.

Florin Konrad, Schaan

Ein attraktives Verkehrssystem ist 
für unser Land von hoher Bedeutung. 
Die heutige Situation ist für die zu-
künftige Entwicklung des Landes nicht 

gewappnet. Umso wichtiger ist es, jetzt 
und heute die Voraussetzungen für ein 

Verkehrssystem der Zukunft zu schaffen, 
welches den kommenden Herausforderungen bezüglich 
Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt gewachsen ist. Dazu 
braucht es eine kluge Kombination aller Verkehrsträger.

Jonas Grubenmann, Schellenberg

Als Triesenber-
ger bin ich zwar 
nicht direkt an das 
S-Bahn-System an-

gebunden. Dennoch 
ist es auch für mich 

ein unschätzbarer Vorteil, 
wenn ich in Trübbach oder Schaan in die 
Bahn einsteigen kann und somit mit der 
Region und der Welt verbunden bin. Die 
S-Bahn Liechtenstein ist für mich daher ein 
sehr wichtiger Teil des grenzüberschreiten-
den Netzes.

Simon Welte, Triesenberg

Wir leben im und für das Land, 
leben aber auch von und für die 
Region. Denken wir auch so bei der 
Mobilität. Zersiedelung und flexible 

Arbeitszeiten bedeuten, dass das 
Auto die bevorzugte Mobilitätswahl 

ist, deshalb ist ein «Park and Ride» zur 
Reduktion der betrieblichen Parkplätze anzustreben. Wir 
brauchen die S-Bahn und das Sicherstellen der Schienen-
erschliessung für das Oberland ist ein langfristiges Ziel.

Paul Eberle, Eschen

JA
… ja für unsere 

zur 

Liechten-
stein ist ein 
überaus 
lebenswertes 
Land und ein 
erfolgreicher 
Wirtschaftsstand-
ort. Dazu müssen wir Sorge 
tragen, indem wir vorausschauend 
handeln und gerade die Mobilität in 
verschiedensten Bereichen weiter-
entwickeln: Radwege, Strassen, Bus 
und Bahn. Lasst uns dafür sorgen, 
dass wir verkehrstechnisch nicht 
abgehängt werden. Gehen wir jetzt 
den 1. Schritt in die Zukunft und 
sagen überzeugt Ja zur S-Bahn.

Brigitte Haas, Vaduz

Stillstand bedeutet Rückschritt. Dies gilt auch 
für unser Verkehrsnetz. Das Mobilitätskonzept 
ist breit aufgestellt und mir gefällt die Sicht auf 
unterschiedliche «Wegarten» wie z.B. Strasse, 
Schiene, Langsam- und Aktivverkehrswege. Das 
passt zu unserem individuellen Zeitgeist und hat 
ein grosses Potenzial für unsere künftigen Generatio-
nen. Die Zukunft der Mobilität sehe ich in den umweltscho-
nenden und nachhaltigen Technologien.

Bettina Fuchs, Balzers

Liebeschat kostete  
junger Frau das Leben 
Vorarlberg: Ein eifersüchtiger Ehemann ermordete seine  
armenische Frau und muss dafür zwölf Jahre in Haft. 

Vier Jahre Ehe, laut Angeklag-
tem harmonisch, wenngleich 
von den Eltern eingefädelt. 
Die Eltern der 21-Jährigen in 
Armenien, sie hier in Vorarl-
berg, bei den Verwandten ih-
res Mannes in Bludenz. Die 
beiden waren nach ihrer Tra-
dition Mann und Frau, die 
standesamtliche Bestätigung 
sollte folgen. Auch wünschte 
sich das Paar laut den Vertei-
digern Ludwig Weh und Ste-
fan Harg offenbar nichts sehn-
licher als Kinder, suchten so-
gar eine Kinderwunschklinik 
auf. Doch dann erwischte der 
armenische Maschinenführer 
seine Frau mit seinem Handy 
im Ehebett, wie sie heimlich 
chattete. Mit einem Mann 
tauschte sie in einer Woche 
1800 Nachrichten. «Wie geht 
es Dir, mein Liebling? Du bist 
so süss», findet sich dort unter 
anderem. Immer wieder Her-
zen, Liebesschwüre und Kuss-
mund. Der 25-Jährige dreht 
durch, ohrfeigt seine Frau und 
erwürgt sie schlussendlich. 
Laut Gerichtsmedizin dauerte 

der Todeskampf mindestens 
drei bis fünf Minuten. Durch 
den andauernden Sauerstoff-
mangel traten irreversible 
Hirnschäden ein, die Frau ver-
starb. Die Tötungshandlung 
gibt der Mann zu, die Verteidi-
gung plädiert jedoch auf Tot-
schlag, also Tötung in einer 
allgemein begreiflichen, hefti-
gen Gemütsbewegung. Bei 
dieser vom Gesetzgeber privi-
legierten Form der Tötung re-
duziert sich die Strafe auf fünf 
bis zehn Jahre. Bei Mord sind 
zehn Jahre das Minimum. 

Tat erfolgte  
nicht blind vor Wut 
Der Gerichtspsychiater refe-
riert zu der Frage, ob der Mann 
durch den Sturm der Gefühle 
dermassen hinweggefegt wur-
de, dass er unzurechnungsfähig 
war. Das gibt es allerdings ex-
trem selten. In einem solchen 
Fall hätte der Mann gar nicht 
mehr anders handeln können. 
Doch alles spricht gegen 
diesen Fall der Schuldunfähig-
keit. Es gab keinen vorange-

henden Zermürbungsprozess, 
der 25-Jährige hatte keine psy-
chischen Probleme und es gab 
während der immerhin drei- 
bis fünfminütigen Tötungs-
handlung die Gelegenheit, ab-
zulassen. Anders als beispiels-
weise bei einem einzigen tödli-
chen Stich. 

Laut Geschworenen ist der 
Armenier ein Mörder. Das 
stellten die Laienrichter ein-
stimmig nach kurzer Beratung 
fest. Den Hinterbliebenen des 
Opfers wurden insgesamt 
18 000 Euro zugesprochen. 
Bei der Strafbemessung wur-
den vor allem die bisherige 
Unbescholtenheit und das Ge-
ständnis mildernd gewertet. 
Die Familie des Verurteilten 
zeigt sich im Saal tief 
betroffen von der Entschei-
dung, es gibt Tränen. Das Ur-
teil ist nicht rechtskräftig, die 
Verteidigung kündigte bereits 
Nichtigkeitsbeschwerde an 
und auch die Strafe scheint ihr 
zu hoch. 
 
Christiane Eckert

Das Land für einige 
Stunden stromautark 
Der 10. Mai 2020 markiert 
hinsichtlich der Stromversor-
gung Liechtensteins einen ab-
soluten Ausnahmetag. Erst-
mals nach über vier Jahrzehn-
ten kam das Fürstentum laut 
einer Medienmitteilung der 
LKW für einige Stunden gänz-
lich ohne zugekaufte Fremd-
energie aus. 

Dass Liechtenstein den 
Energiebedarf nach dem Mittag 
für mehrere Stunden aus-
schliesslich mit im Land produ-
ziertem Strom decken konnte, 
hat seine Ursache in einer frag-

los speziellen Konstellation. 
Aufgrund der Coronamassnah-
men hatte die Industrie als 
Energiegrossverbraucher ihren 
Betrieb zu jenem Zeitpunkt he-
runtergefahren. Hinzu kam laut 
LKW die Nutzung jenes Sonn-
tags als Ruhetag sowie das son-
nige Wetter, das «die Fotovol-
taikproduktion in Liechtenstein 
auf Hochtouren brachte».  
Als weiteren begünstigenden 
Faktor führend die Liechten-
steinischen Kraftwerke die 
Energieeffizienz moderner Ge-
rätschaften auf. (pd)

Dank der starken Sonneneinstrahlung liefen die Fotovoltaikanlagen 
am 10. Mai auf Hochtouren. Bild: pd

Batliner geht zur 
RSS Medienschule 
Per Ende April 2020 war für 
Andreas Batliner bei Radio L 
Schluss. Er wolle sich «neuen 
beruflichen Herausforderun-
gen» stellen. Dem Medium 
Radio bleibt der ehemalige Ra-
dio-L-Programmleiter aber 
treu. Er wird ab 1. September 
die Geschäftsstelle der RSS 
Medienschule in St. Gallen, zu 
welcher das Ausbildungsradio 
toxic.fm gehört, führen. Er er-
setzt dort Philipp Kröger, der 
das Unternehmen nach zehn 
Jahren verlässt. Die RSS Medi-
enschule ist aus der Stiftung 
HerzSchlaG hervorgegangen, 
die 2001 an der HSG St. Gallen 
gegründet worden war, um ein 
Studenten- und Ausbildungsra-
dio aufzubauen. Die Aktien der 
RSS AG sind im Besitz der Uni-
versität und Studentenschaft 
der HSG. Auch CH Media ist 
Aktionärin. (red/pd)

Andreas Batliner Bild: pd
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Covid-19 macht Wettermodelle ungenauer 
Das Aufstellen von Prognosen ist schwieriger als gewohnt, berichtet Kenny Vogt vom Wetterring Liechtenstein. Doch die Erfahrung hilft. 

Gary Kaufmann 
 
Dass derzeit weniger Flugzeuge 
in die Himmel steigen, schränkt 
nicht nur die Mobilität der Feri-
engäste und anderen Reisenden 
ein. Es werden auch weniger Da-
ten gesammelt, was sich auf die 
Zuverlässigkeit der Wettermo-
delle auswirkt. Insbesondere für 
Informationen zum Jetstream, 
der massgeblich das Wetter be-
stimmt, ist ein reger Flugverkehr 
entscheidend. «Der Konjunktiv 
ist gerade mein bester Freund», 
scherzt Kenny Vogt vom Wetter-
ring Liechtenstein. Zum Teil feh-
len in gewissen Fällen über die 
Hälfte der üblichen Messwerte, 
wie er berichtet. Für ihn und Me-
teorologen auf der ganzen Welt 
ist es unter solchen Vorausset-
zungen eine Herausforderung, 
möglichst genaue Prognosen 
aufzustellen: «Was die Qualität 
der Berechnungen betrifft, sind 
die Wettermodelle in der Coro-
nazeit um einige Jahre zurück -
gefallen.» 

Da infolge der Datenknapp-
heit mehr Unsicherheitsfakto-
ren auftreten, spiele die Erfah-
rung, die Vogt in den vergange-

nen Jahren gesammelt hat, mo-
mentan eine wichtigere Rolle in 
seiner Arbeit – vor allem was die 
lokalen Begebenheiten betrifft: 
«Bei Föhn oder normalen Be-
dingungen ist es weniger ein 
Problem. Wenn es um Gewit-
terlagen oder Situationen geht, 
die in unserer Region weniger 
vorkommen, wird die Prognose 
dadurch erschwert.» Ausser-
dem stellt er fest, dass die Wet-
termodelle drei, vier Tage vor-
her oft näher an der Realität 
sind, als wenn er diese am Vor-
abend heranzieht. Dies ist aller-
dings auch vor Covid-19 schon 
der Fall gewesen, betont Vogt.  

Inzwischen sind wieder 
mehr Flugzeuge unterwegs 
Die Kunst bestehe ihm zufolge 
also mehr denn je darin, sich auf 
dem Weg zur richtigen Prognose 
nicht von einzelnen Wettermo-
dellen verunsichern zu lassen. 
Für Meteorologen bedeutete das 
gewissermassen eine Rückkehr 
zur «guten alten Schule». Dazu 
gehört vor die Türe gehen, die 
Wolken beobachten und weitere 
Faktoren wie die Trockenheit 
prüfen. «Mit diesen Eindrücken 

kann man zumindest für den ak-
tuellen Tag das Wetter ziemlich 
gut vorhersagen», erklärt Vogt. 
Sein «Gefühl» sichert der Balz-
ner im nächsten Schritt dann mit 
den Daten seiner Wetterstatio-
nen ab.  

Für den allgemeinen Leser 
der Wetterprognosen sei die re-
duzierte Datengrundlage seiner 
Meinung nach jedoch ohnehin 
kaum feststellbar gewesen: 
«Lästig ist es vor allem für uns, 
welche die Wettermodelle in-
terpretieren. Aber mit der Zeit 
kennt man die Schwächen der 
einzelnen Wettermodelle und 
kann darauf reagieren.» Ausser-
dem sei die Lage inzwischen 
deutlich besser als noch zu Be-
ginn der Lockdowns, weil der 
kommerzielle Flugverkehr all-
mählich wieder zunimmt. Gera-
de in diesem kritischen Zeit-
raum spielten die Wolken über 
Liechtenstein glücklicherweise 
mit, erinnert sich Vogt: «Im 
März und April hatten wir ziem-
liches schönes Wetter, womit 
die Prognosen relativ leicht wa-
ren. In anderen Regionen Euro-
pas war es damals sicher müh-
samer.» 

Kenny Vogt vom Wetterring Liechtenstein stellt wegen des reduzierten Flugverkehrs derzeit grosse 
Schwankungen in den Wettermodellen fest. Bild: zvg

5
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Haus Gutenberg

Das Kraftwerk Lawena 

Das Kraftwerk Lawena war das 
erste vom Land Liechtenstein 
betriebene Wasserkraftwerk. Es 
erhielt seinen Namen von sei-
nem Einzugsgebiet, dem zur Ge-
meinde Triesen gehörenden La-
wenatal und wurde 1927 in Be-
trieb genommen. Die Teilneh- 
menden erhalten an diesem 
Vormittag Informationen über 
die Stromversorgung und die 
Bedeutung des Kraftwerks La-
wena. Zudem gibt es eine ge-
führte Besichtigung durch das 
Museum. 

Hinweis 
Datum: Samstag, 29. August, 
von 9.30 bis 11.30 Uhr. Referent:  
Werner Büchel und das Füh-
rungsteam vom Verein pro La-
wena Museum. Anmeldung: Bis 
24. August. 

Digitaler Nachlass 

Fast jeder Mensch verfügt heute 
über zahlreiche Onlinekonten. 
Dabei kann schnell der Über-
blick verloren gehen. Umso 
schwieriger gestaltet sich die 
Verwaltung (und Auflösung) 
dieser Konten für Angehörige 
oder Bevollmächtigte. Die Da-
tenschutzstelle wird aus Sicht 
der betroffenen Person wie auch 
der Hinterbliebenen bzw. Be-

vollmächtigten einen Überblick 
über die Vorsorgemassnahmen 
sowie die Verwaltung eines digi-
talen Nachlasses geben und dies 
mit praktischen Anschauungs-
beispielen illustrieren.   

Hinweis 
Datum: Dienstag, 1. September, 
um 19 Uhr. Referenten: Ruben 
Rheinberger und Julia Stütz. – 
Es wird um eine Anmeldung ge-
beten. – In Kooperation mit der 
Datenschutzstelle Liechtenstein. 

Achtsames Pilates  

Pilates ist eine sanfte Form, den 
Körper effektiv zu trainieren. 
Der ganze Körper wird mobili-
siert und gestärkt. Die Übungen 
lassen sich in Schwierigkeits-
grad und Intensität individuell 
anpassen und sind deshalb für 
Anfänger und Fortgeschrittene 
gleichermassen geeignet. 

Hinweis 
Termine: 28. August bis 27. No-
vember, jeweils von 8.30 bis 
9.30 Uhr (12 Termine insgesamt). 
Leitung: Simone Schlegel. An-
meldung: Bis 21. August. 

Infos/Anmeldung 
Haus Gutenberg, Balzers,  
Tel. +423 388 11 33; E-Mail:  
gutenberg@haus-gutenberg.li 
www.haus-gutenberg.li

Gemeinde Schaan 

Unterstützung SolidarMed und Verein der Freunde der Viktoria Schule 

Die Gemeinde Schaan hat im 
Januar beschlossen, je 50 000 
Franken an SolidarMed und 
den Verein der Freunde der 
Viktoria Schule zu spenden. Die 
Beiträge wurden mit grosser 
Freude entgegengenommen 
und wie vom Gemeinderat be-
schlossen verwendet. 

SolidarMed  
und Viktoria Schule 
Im abgelegenen Distrikt Namu-
no im Norden Mosambiks gibt 
es bis heute keinen Operations-
saal. Bei Komplikationen müs-
sen Gebärende in den nächsten 
Distrikt reisen, um eine Chance 
auf einen Kaiserschnitt zu ha-
ben. SolidarMed errichtet des-
halb am grössten Gesundheits-
zentrum von Namuno einen 
Operationstrakt. Dieser wird 
das Risiko lebensgefährlicher 
Verzögerungen verringern und 
so das Leben von Frauen und 
Kindern retten, aber auch ande-
ren Patienten mit chirurgischen 
Notfällen zugute kommen. Das 
Projekt ist gemäss Plan fortge-
schritten. Aufgrund von Corona 
gab es nun Lieferverzögerun-
gen, wodurch sich der Bauab-
schluss um zirke einen Monat 
verzögert. 

Die Viktoria Schule wurde 
im Jahr 2010 von Switbert Ru-

tinwa und Johanna Sele-Rutin-
wa gegründet. Sie ist ein Projekt 
der NGO (Nichtregierungsor-
ganisation) Viktoria Develop-
ment Movers and Education 
Support Organization. Die 
Schule wird in Liechtenstein 

durch den Verein Freunde der 
Viktoria Schule ideell und fi-
nanziell unterstützt. Das Ziel 
der Viktoria Schule ist es, Kin-
dern aus allen sozialen Schich-
ten eine fortschrittliche Schul-
bildung in einer positiven At-

mosphäre anbieten zu kön- 
nen. Da die Nachfrage nach In-
ternatsplätzen stetig steigt, 
werden zwei eigene Internats-
gebäude erstellt (Mädchen und 
Buben dürfen nicht in einem 
Gebäude wohnen). (Anzeige)

Ruth Ospelt-Niepelt (SolidarMed, Mitte) und Johanna Sele-Rutinwa (Verein der Freunde der Viktoria 
Schule) statteten Vorsteher Daniel Hilti einen Besuch ab, um sich nochmals herzlich bei der Gemeinde 
Schaan für die Unterstützung zu bedanken. Bild: pd
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Weiterer Anstieg
Zahl der Corona-
fälle steigt auf 91
VADUZ Liechtenstein verzeichnete 
bisher insgesamt 91 laborbestä-
tigte Fälle bei Personen, die in 
Liechtenstein wohnhaft sind. In-
nerhalb des letzten Tages wurde 
somit ein zusätzlicher Fall gemel-
det, wie die Regierung am Frei-
tag mitteilte. Bisher trat ein To-
desfall im Zusammenhang mit ei-
ner laborbestätigten COVID-
19-Erkrankung auf. 87 erkrankte 
Personen sind den Angaben zu-
folge in der Zwischenzeit wieder 
genesen. Für weitere Informatio-
nen verweist die Regierung auf 
die Internetseiten www.regie-
rung.li/coronavirus sowie auf 
www.hebensorg.li. (red/ikr)

Ein Verletzter

Verkehrsunfälle in 
Vaduz und Schaan
VADUZ Laut Angaben der Landes-
polizei fuhr ein Lenker am Frei-
tag in Vaduz auf der Landstrasse 
in südliche Richtung. Beim Ein-
biegen auf die Nebenstrasse «Hin-
tergass» kam es zur Streifkollision 
mit einem entgegenkommenden 
Fahrzeug. An beiden Personenwa-
gen entstand Sachschaden, eine 
Person wurde dabei leicht verletzt 
und musste sich in ärztliche Be-
handlung begeben. In Schaan 
krachte es auf der Poststrasse in 
südliche Richtung. (red/pd)
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Kaiser. Performance counts.

www.kaiser.li 

PERSÖNLICHER KOMMENTAR ZUR S-BAHN.
Wir als KAISER bauen, «leben und lieben» Fahrzeuge! Trotzdem brauchen 
wir ein gesamtheitliches Mobilitätskonzept für Liechtenstein.

Die S-Bahn löst nicht alle Mobilitätsprobleme, ist aber ein wichtiger 
Baustein für ein zukunftsfähiges Gesamtkonzept in und für Liechtenstein.

Was passiert aktuell mit unserer politischen Entscheidungsfindung: 
Dominieren immer mehr vielfach substanzlose Leserbriefe oder oberflächliche
Kommentare in den sozialen Medien die Meinungsbildung? Lassen 
wir dies zu? Wir hoffen nicht. Komplexe Themen brauchen eine kritische 
Auseinandersetzung aber auch eine gewisse Tiefgründigkeit. 

Wir als KAISER AG gehören zu den bedeutendsten Steuerzahlern in 
Liechtenstein und «wehren» uns, wenn wir glauben im Land wird generell 
falsch investiert. Wie aber auch wir als Unternehmen in Liechtenstein 
investieren, muss auch ein Land in zukunftsfähige Konzepte investieren 
können. Die S-Bahn ist ein Beispiel. In diesem Sinne ein JA.

Markus Kaiser
Matthias Kaiser

ANZEIGE

Mehr Baubewilligungen, aber
weniger projektierte Investitionen
Überblick Das Amt für 
Statistik hat am Freitag die 
Baustatistik für das zweite 
Quartal 2020 veröffentlicht. 

Gemäss diesen Ergebnissen erhöhte 
sich die Zahl der erteilten Baubewil-
ligungen im Vergleich zum 2. Quar-
tal des Vorjahres von 127 auf 173. Die 
projektierten Investitionen gingen 
aber im Vergleich zum Vorjahres-
quartal von 101,6 Millionen Franken 
auf 96,1 Millionen Franken zurück.  
Wie es in der Mitteilung weiter 
heisst, sei dies auf einen Rückgang 
im Bereich Industrie und Dienstleis-
tungen zurückzuführen, in dem die 
geplanten Baukosten im Berichts-
quartal 7,8 Millionen Franken betru-
gen, nachdem sie im Vorjahresquar-
tal noch 39,2 Millionen Franken be-
tragen hatten. Bei den projektierten 
Investitionen in den Bereichen Woh-
nen, Infrastruktur sowie Land- und 
Forstwirtschaft war dagegen jeweils 
eine Steigerung zu verzeichnen. Im 
Bereich Wohnen stiegen sie den An-
gaben zufolge von 58,9 Millionen 
Franken im Vorjahresquartal auf 
78,6 Millionen Franken im Berichts-
quartal. Im Bereich Infrastruktur 
seien geplante Investitionen von 7,6 
Millionen Franken bewilligt worden 

– nach 2,9 Millionen Franken im Vor-
jahresquartal. Öffentlichen Auftrag-
gebern seien im zweiten Quartal 

2020 Baubewilligungen für Projekte 
mit geplanten Baukosten von 7,9 Mil-
lionen Franken erteilt worden; im 

Vorjahresquartal waren es gemäss 
Statistik 8,1 Millionen Franken gewe-
sen.  (red/pd)

Ein Plus gab es unter anderem im Bereich Wohnbau. (Symbolfoto: SSI)
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Quelle: Liewo, 9.8.2020Revolution in der  
Zahn- und Mundhygiene 
Innovativ und wirkungsvoll – das ist 
die neue Ultraschallzahnbürste von 
Emmi-Dent. Dank ausgefeilter Tech-
nik bietet sie ein neues Wirkungsprin-
zip – ohne mühsames Drücken auf 
Zähne und Schalter, ohne Lärm, ohne 
Vibration. Herkömmliche Reini-
gungsverfahren arbeiten nach dem 
Prinzip der Makroreinigung. Im Un-
terschied dazu steht die neuartige, 
fast ohne Berührung funktionierende 
Ultraschalltechnologie der Emmi-
Dent. Dank einzigartiger Ultraschall-
technologie reinigt sie auch die 
schwer erreichbaren Stellen im Mund 
professionell und gründlich – mit  
100 Prozent original Ultraschall und 
ohne zu schrubben. 

Zahnbürste mit Tiefenwirkung 
Die Emmi-Dent Ultraschallzahn-
bürste sagt Parodontitis, Gingivitis 
und Aphten den Kampf an. Die Wirk-
samkeit wurde durch zahlreiche Stu-
dien nachgewiesen. Sie reduziert und 
beseitigt Bakterien im Mundraum 
und sorgt für einen langanhaltend fri-
schen Atem. Die einfache Anwen-
dung ist zudem besonders gut für 

Kinder und Menschen mit einer Be-
hinderung geeignet. Auch Träger 
von Zahnspangen, Brücken, Implan-
taten oder Kronen können sich dank 
dem neuen Ultraschallverfahren auf 
eine zuverlässige Zahn- und Mund-
hygiene mit Tiefenwirkung verlas-
sen. Zusätzlich bringt die Zahnbürs-
te, in Verbindung mit einer speziellen 
Ultraschall-Zahncreme, die natürli-
che Farbe der Zähne und somit das 
weisse Lächeln zurück.             Anzeige 
 
 
Bachinger & Büchel, Rüthi 
Tel. 079 953 99 09 
www.lust-auf-wohlbefinden.ch 

S-Bahn: Alle Gemeinden profitieren 
Aus Sicht der Vorsteherkonferenz stellt der Ausbau der heutigen einspurigen Eisenbahnlinie zu einer getakteten  
S-Bahn-Verbindung das wichtigste Element des Mobilitätskonzeptes dar. 

Der Bu?rgermeister sowie die Vorste-
herinnen und Vorsteher stellen die 
wichtigsten Punkte aus ihrer Sicht 
nochmals dar. Die Vorsteherkonfe-
renz hat sich mit dem Bau der S-Bahn 
Liechtenstein auseinandergesetzt 
und ist zu folgendem Schluss gekom-
men: Alle Gemeinden profitieren 
vom Doppelspurausbau zwischen 
Schaanwald und Nendeln, einem 
Halbstundentakt zwischen Feldkirch 
und Buchs sowie von den zahlreichen 
flankierenden Massnahmen. 

Selbstverständlich liegen lediglich 
drei Liechtensteiner Gemeinden di-
rekt an der Strecke. Nur dies in Be-
tracht zu ziehen, wäre aber äusserst 
kurzsichtig. Einerseits werden die 
drei weiteren Unterländer Gemein-
den, aber auch der Hauptort Vaduz 
mit den auf die Ankunfts- und Ab-
fahrtszeiten der S-Bahn abgestimm-
ten Bussen der Liemobil sehr gut er-
schlossen. Andererseits sorgt die  
S-Bahn St. Gallen, die mit der S-Bahn 
Liechtenstein und der S-Bahn Vorarl-
berg ein regionales Gesamtsystem 

bilden soll, für attraktive Anschlüsse 
und Busverbindungen von Sevelen 
nach Vaduz und von Tru?bbach Fähr-
hütte nach Balzers. Das Triesner In-
dustriegebiet wiederum wird über 
den neuen Zubringer von der Rhein-
brücke Vaduz–Sevelen aus ebenfalls 
in kurzer Fahrzeit erreichbar sein. 
Dies zeigt beispielhaft, wie die Mass-
nahmen des Mobilitätskonzepts 2030 
aufeinander abgestimmt sind und wie 
sie die verschiedenen Verkehrsträger 
berücksichtigen. 

Es ist daher falsch, die S-Bahn 
Liechtenstein als isolierte Massnah-
me zur Lösung des Verkehrsproblems 
zu betrachten. Nur durch den aufei-
nander abgestimmten Massnahmen-
mix des Mobilitätskonzepts errei-
chen wir das Ziel eines auch zu den 
Stosszeiten möglichst gut fliessenden 
Verkehrs im ganzen Land. Die S-
Bahn ist nicht mehr, aber auch nicht 
weniger als ein erster Schritt auf die-
sem Weg – und ohne ersten Schritt 
wird es bekanntlich schwierig, den 

zweiten, dritten und vierten zu tun. 
Letztlich ist es auch so, dass selbst die 
Einwohner von Triesenberg, die den 
weitesten Weg zu einer S-Bahn-Hal-
testelle haben, von dieser und weite-
ren Massnahmen profitieren werden. 
Nämlich dann, wenn sie auf dem Weg 
zur Arbeit oder in der Freizeit in Va-
duz, Schaan, Bendern oder Eschen 
nicht mehr oder weniger lange im 
Stau stehen werden. 

Es darf auch festgehalten werden, 
dass es in unserem kleinen Lande nur 
miteinander geht, um das fu?r alle bes-
te Resultat, und nicht um den eigenen 
kleinen Vorteil. Es muss ein erster 
Schritt getan werden. Links und 
rechts von uns wird an die Zukunft 
gedacht; machen wir mit und sagen 
nicht immer «Nein». 

Angesichts all dieser Überlegun-
gen sprechen sich der Bürgermeister 
sowie die Vorsteher aller elf Gemein-
den klar fu?r die Realisierung der  
S-Bahn Liechtenstein und ihrer flan-
kierenden Massnahmen aus. 

                                                                 Anzeige

Bürgermeister, Vorsteher und Vorsteherinnen der Gemeinden.

Ultraschall von  
Emmi-Skin im Doppelpack
Emmi-Skin Intense kommt als Anti-
Aging-Mittel und Wärmetherapie 
zum Einsatz und sorgt in Verbin- 
dung mit dem Hyaluron-Ultraschall-
Cremegel oder dem Thermoeffekt 
(Wärmeschaum) für das Wohlbefin-
den der Haut und dient als Allrounder 
für Kosmetik und Gesundheit. Em-
mi-Skin Intense wurde von deut-
schen Ingenieuren weiterentwickelt 
und kommt dank modernster Ultra-
schall-Technologie mit Tiefenwir-
kung ohne mechanische Reibung 
und ohne abrasive Stoffe wie bei-
spielsweise Peeling aus. In Kombina-
tion mit dem Hyaluron-Cremegel 
hilft es, Haut und Poren gründlich zu 
reinigen, die Haut zu straffen, Falten 
zu verringern und der Haut die nötige 
Feuchtigkeit zu spenden. Kombiniert 
mit dem Wärmeschaum werden die 
Hautvitalität erhöht, die Durchblu-
tung angeregt sowie Gelenk- und 
Muskelbeschwerden gelindert. 

Das neue Thermoeffekt-Set Em-
mi-Skin Sport sorgt mit 100 Prozent 
Ultraschall für Soforthilfe bei starken 
Verspannungen, Zerrungen und 
Sportverletzungen. Eingesetzt wird 

der Emmi-Skin Sport in Kombination 
mit dem Thermoeffekt-Wärme-
schaum. Dieser wird fachgerecht auf 
die betroffene Stelle aufgetragen und 
mit dem Ultraschallgerät einmas-
siert. Er lindert umgehend Schmerz-
empfinden, Muskelverspannungen 
nehmen ab, die Beweglichkeit ver-
bessert sich, er fördert die Durchblu-
tung und selbst chronische Entzün-
dungen können abnehmen. Der Ein-
satz von Emmi-Skin Sport ersetzt 
aber nicht die Diagnose oder Be-
handlung durch einen Arzt.    Anzeige 

 
Bachinger & Büchel, Rüthi 
Tel. 079 953 99 09 
www.lust-auf-wohlbefinden.ch 
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Ihr Fachgeschäft für Uhren und Schmuck im EKZ Pizolcenter Mels

Pizolcenter – 8887 Mels – Tel. 081 710 60 00 – www.halef.ch

Wir
kaufen Ihr 

Altgold

www.mobilesliechtenstein.li

JA
… JA für unsere 
zur S-BAHN !
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Ich bin in meinem Job auf das Auto angewiesen. Mir ist 
wichtig, dass nicht nur ein Element vorangetrieben wird, 
sondern dass in Zukunft ein Zusammenspiel aller Verkehr-
sträger – sprich S-Bahn/Bus/Langsamverkehr – realisiert 
wird. Die Dörfer und Wohnquartiere müssen vom Durch-
gangsverkehr befreit werden und so sind Optimierungen 
für den motorisierten Individualverkehr in stark frequentierten 
Zentrumsbereichen unumgänglich.  

Mario Bühler, Triesenberg

Stillstand bedeutet Rückschritt. 
Dies gilt auch für unser Verkehrs-
netz. Das Mobilitätskonzept ist 
breit aufgestellt und mir gefällt 
die Sicht auf unterschiedliche 
«Wegarten» wie z.B. Strasse, Schiene, 
Langsam- und Aktivverkehrswege. Das 
passt zu unserem individuellen Zeitgeist und 
hat ein grosses Potenzial für unsere künftigen 
Generationen. Die Zukunft der Mobilität sehe ich in den 
umweltschonenden und nachhaltigen Technologien.

Bettina Fuchs, Balzers

Für mich 
wird in 
Zukunft die 
Anbindung 

an die S-Bahn 
in der Schweiz 

und in Österreich 
sehr wichtig sein. Je nachdem welche 
Studienrichtung ich wählen werde, 
muss ich oft zu meiner Uni in der 
Schweiz oder Österreich pendeln. 
Daher ist für mich die Verbesserung 
der S-Bahn Liechtensteins ein erster 
wichtiger Schritt. Damit der Bus 
nicht vermehrt im Stau steht, ist ein 
Ausbau der Busspuren nötig.

Viviana Oehry, Eschen

Ein Hauptbahnhof für Liechten-
stein in Eschen-Nendeln mit direk-
ten Verbindungen in die Metropo-
len unserer Nachbarstaaten – das 

ist staatspolitisch ein Meilenstein! 
Die S-Bahn dient als Bindeglied zwis-

chen der Liemobil und dem Indivi-
dualverkehr. Für den Regionalverkehr mit internationaler 
Erreichbarkeit ist dies ein wichtiger Mosaikstein. Einfach 
wunderbar!

Philipp Eigenmann, Nendeln

Für mich haben der 
Umwelt- und Klimaschutz 
grosse Bedeutung. Es ist 
daher an der Zeit, dass 

Liechtenstein sein Verkehrs-
problem mit umweltfreun-

dlichen Massnahmen wie einer 
Förderung des öffentlichen Verkehrs auf Strasse 
und Schiene löst. Wir Jugendlichen sind es ge-
wohnt, uns mit dem ÖV zu «bewegen», wenn die 
Verbindungen sehr gut und schnell sind, so wie 
bei den angrenzenden modernen S-Bahnen in St. 
Gallen und Vorarlberg. Ein JA zur S-Bahn ist ein JA 
für unsere Zukunft.

Elias Kaiser, Mauren

www.mobilesliechtenstein.li

Mobilität ist in einer stetig wachsenden Gesellschaft ein 
essenzielles Thema und erfordert ein nachhaltiges und 
zukunftsorientiertes Konzept. Aus meiner Sicht ist für viele 
Liechtensteiner im Moment das eigene Auto die erste Asso-
ziation, wenn sie an Mobilität denken. Damit diesbezüglich 
ein Umdenken stattfinden kann, braucht es eine fundamen-
tale Verbesserung der Alternativen. Die S-Bahn sehe ich hierbei 
als einen ersten Schritt in die richtige Richtung.

Nicola Kollmann, Ruggell

18 polit:zeit 08/2020

Als 
Schülerin 
in Feldkirch 
bin ich auf 

den ÖV an-
gewiesen, und 

habe hier meine 
Erfahrungen gemacht. Von Schaan-
wald aus bin ich mit dem Bus gut 
bedient, da bis zur HAK der Bus 
eine eigene Spur hat. Ungern den-
ke ich aber zurück an Bus-Fahrzeit-
en von über einer Stunde während 
meines Sozialen Jahres in Sargans. 
Hier gibt es leider keinen Zughalt 
mehr in Schaanwald, der mich in 
elf Minuten nach Buchs bringen 
würde, von wo es dann beste An-
schlüsse nach Sargans gibt.

Natalina Pisani, Schaanwald

Die Weichen für das Verkehrssystem in Liechten-
stein müssen wir so stellen, dass sich für künftige 
Generationen eine innovative Mobilitätszukunft 
entwickeln kann. Es sind alle Verkehrsträger ein-

zubinden, so ist die nahtlose S-Bahn-Vernetzung mit 
St. Gallen und Vorarlberg genauso wichtig wie Optimi-

erungen im strassengebundenen Verkehr und der Ausbau 
von Fahrradwegen. Diese Verantwortung müssen wir zur Sicherung unseres 
Wirtschaftsstandortes und Erhaltung einer gesunden Umwelt wahrnehmen.

Simon Heeb, Eschen

Als Studentin schätze ich gute ÖV-Anbindungen 
sehr, sowohl im Nah- als auch im Fernverkehr. Mit 
der S-Bahn erhalten wir die sinnvolle Nutzung der 
bereits vorhandenen Schiene und die Schliessung 

der Lücke zwischen den beiden S-Bahnen im St. 
Galler Rheintal und in Vorarlberg. Für die Verbindung 

des Unter- und Oberlandes setze ich auf ein gut getak-
tetes und auf den Bahnverkehr abgestimmtes Busnetz. Dies entlastet auch 
unsere Umwelt, wovon wiederum alle profitieren! 

Deborah Koller, Ruggell

Unsere derzeitigen 
Verkehrsträger stammen 
allesamt aus dem «letzten 
Jahrtausend» und sind 
für eine prosperierende 
Entwicklung unseres Landes 
nicht gewappnet. Die Bevöl-
kerung und der Zustrom an Pend-
lern sind überproportional gewachsen. Indem wir 
vorausschauend handeln und die Mobilität auf 
allen Verkehrsträgern weiterentwickeln, bleiben 
wir attraktiv und gut erreichbar. Dafür braucht es 
moderne, hindernisfreie Infrastrukturen. Mit der 
S-Bahn machen wir einen ersten wichtigen Schritt 
in die richtige Richtung für eine zukunftsorientierte 
Mobilität.

Georg Matt, Mauren Um die Lebensqualität 
und Standortattraktivität 
in Liechtenstein erhalten 
zu können, müssen wir 
uns um die Infrastruktur 
kümmern. Der richtige Mix 
aus ÖV, Langsamverkehr und 
motorisiertem Individualverkehr ist 
unsere Zukunft. Wir müssen an die nächsten 
Generationen denken, an unsere Kinder und 
Enkelkinder. Wir haben heute die Chance, die 
Weichen für die Zukunft von uns und unser-
en Nachkommen in die richtige Richtung zu 
stellen.

Isabell Schädler, Schaan

JA zur 
S-BAHN !

… JA für unsere 
Zukunft  – 
für unsere Kinder 
und Enkel 
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Ausgabe 3  |  Juli 2020 www.dpl.li

INHALT transparent Juli 2020

 2 S-Bahn: Wenn Fakten zur Entgleisung führen

 3 Darstellung der Mängel und offenen Fragen zur S-Bahn

  5 Direktwahl der Regierung – es braucht noch Zeit

 6 Warum Smartphones ernsthaft krank machen

 7 DpL für Änderung des Bürgerrechtsgesetzes

 8 Staatsbürgerschaft: Wie wird man Liechtensteiner?

 9 Doppelte Staatsbürgerschaft oder Diskriminierung?

 10 Über Sinn und Unsinn von Halbe Halbe

 10 Elektrobusse für Liechtenstein – eine Analyse

  12  Regulierungsdruck der Politik – enorme Ausmasse

Dr. Norbert Obermayr, zertifizierter Sachverständiger für 
Logistik, erklärt, warum für eine S-Bahn-Entscheidung 
weitere Projektarbeiten nötig sind. Seite 3
 
Chancen, Grenzen und Vorteile einer Direktwahl der 
Regierung. Diese benötigt aber für die Postulats-
beantwortung noch mehr Zeit. Lesen Sie auf Seite 5

Zu hoher Cortisol-Spiegel, Verspannungen und  
erschwerte Atmung? Unsere Autorin verrät uns den 
 Übeltäter, den Sie bereits gut kennen. Seite 6
 
VU, FL und DU blockieren eine Verschärfung der 
 Einbürgerungskriterien. Die Begründung der VU ist 
 besonders seltsam. Jetzt entscheidet das Volk. Seite 7
 
Das Liechtensteiner Einbürgerungsgesetz wird von 
 «transparent» unter die Lupe genommen. Kurioses, 
 Historisches und Fragwürdiges dazu ab Seite 8
 
Wenn Sie zum Thema «Halbe Halbe» den ganzen Sinn 
und Unsinn erfahren wollen, dann lesen Sie bitte den 
kritischen Artikel von Ulrich Hoch auf Seite 10 

Für die Befürworter löst die S-Bahn alle Verkehrsprobleme, in Wirklichkeit ist sie aber ein isoliertes Verkehrsprojekt nur für 
Pendler und nicht für die Liechtensteiner. Sie bringt keine merkliche Entlastung der Strassen und dazu hohe Folgekosten mit 
sich. Lesen Sie mehr dazu im «transparent» auf den Seiten 2–4 und 12

Freie Fahrt für die Vernunft: Nein zur S-Bahn!

Ein Thema, das elektrisiert: Nach den teuren, ausge-
musterten Gasbussen würden die «emissionsfreien» 
 Elektrobusse noch höhere Kosten verursachen. Seite 10

Zunehmender und fremdbestimmter Regulierungsdruck 
stellt Unternehmen und unsere Selbstverwirklichung vor 
grosse Herausforderungen. Seite 12

transparent
Fakten • Analysen • Meinungen

Ausgabe 4  |  August 2020 www.dpl.li

INHALT transparent August 2020
 2 S-Bahn – ein Verhältnisblödsinn
 3 Geld haben wir (nicht) genug!
  4 Bürger einseitiger Propaganda ausgesetzt
 7 Halbe-Halbe: Die Initiative im Schafspelz
 8 Doppelte Staatsbürgerschaft
 9 Sind staatliche Berufsjäger die Lösung? 
 10 Wer soll Verwaltungsräte einsetzen?
 11 Road Pricing: Für Liechtenstein ungeeignet
 12 Schlusspunkt zum Thema S-Bahn

Ab Seite 2 informiert uns Herbert Elkuch mit seinen  
sorgfältig recherchierten Artikeln und Argumenten über 
die S-Bahn-Missstände.

S-Bahn-Befürworter wiegen sich in finanzieller Sicherheit, 
da laut ihrem Empfinden genug Geld vorhanden sein soll. 
Auf Seite 3 schauen wir genauer hin.

Die Liechtensteiner Bevölkerung wurde in den letzten 
Wochen in puncto S-Bahn mit einseitiger Propaganda 
bombardiert. Pläne wurden gezeigt, die schon lange nicht 
mehr aktuell sind. Ausserdem weist das S-Bahn-Projekt 
viele Ungereimtheiten und Zielkonflikte auf. Lesen Sie 
dazu auf den Seiten 4–7. 

Die Verfassungsinitiative «Halbe-Halbe» auf Seite 7 
kommt im Schafspelz daher, ist aber problembehaftet,  
da sie die Wahlfreiheit der Bürger beschneidet.

Die Pro- und Contra-Argumente zur Einführung  
der doppelten Staatsbürgerschaft finden Sie auf den 
Seiten 8 und 9.

Brauchen wir bezahlte Tierjäger, damit die Schutzwälder 
ihre Funktion nicht weiter verlieren? Auf Seite 9 nimmt 
sich unser Autor dem Thema an.

Kein Mobilitäts-Chaos: 

NEIN zum S-Bahn-Ausbau!
Die Bestellung von Verwaltungsräten von staatsnahen 
Firmen soll transparenter werden, und der Landtag soll 
wieder mehr Kompetenzen haben. Seite 10. 

Das sogenannte Road Pricing ist in Wirklichkeit eine 
diskriminierende steuerliche Belastung und ein politisches 
Machtinstrument. Mehr zum Thema auf Seite 11.

Eine Annahme der S-Bahn würde unser kleines Land in 
ein grosses Mobilitäts-Chaos stürzen. In unserem Schluss-
punkt auf Seite 12 finden Sie 15 schlagende Argumente 
gegen dieses völlig unausgegorene und die heutige und 
zukünftige Verkehrssituation vollends aus den Fugen 
reissende Projekt.

Zeitung der Unabhängigen - für Liechtenstein www.du4.li  Ausgabe 2/20 – Juli 2020

EDITORIAL

Fortsetzung auf Seite 2

Fortsetzung auf Seite 3

von Harry Quaderer

Am «Super-Abstimmungssonntag», 
am 30. August 2020, darf das Volk 
über drei Sachen entscheiden: über 
den Verpflichtungskredit für die 
S-Bahn FL.A.CH von 71.3 Mio., 
über die Doppelte Staatsbürger-
schaft für Schweizer und EWR-An-
gehörige wie auch über die Verfas-
sungsänderung, die mit der Initiati-
ve «HalbeHalbe» gefordert wird.
Die Abstimmungskampagnen ha-
ben praktisch schon nach dem Ju-
ni-Landtag (3./4./5. Juni) begonnen. 
Vor allem in Sachen S-Bahn scheut 
die Regierung keine Kosten für An-
zeigen in den Landeszeitungen und 
Wurfsendungen an alle Haushalte 
und natürlich erhält die Lie:Zeit 
nach der Rückkehr von Johannes 
Kaiser in die FBP auch wieder sei-
tenweise Aufträge. Das Ministerium 
vom Regierungschef-Stellvertreter 
Daniel Risch lädt die Bevölkerung 
zu Informationsanlässen in allen 
Gemeinden des Landes ein. «Damit 
Liechtenstein auch in Zukunft gut 
fährt», so der Slogan. Bedenklich 
und demokratiepolitisch verwerf-
lich fährt die Regierung eine Kam-
pagne in allen Gemeinden, ohne 
auch nur einen «Gegner» dazu auf 
die Bühne einzuladen. Solche An-
lässe kann man eigentlich nur als 
Gehirnwäsche bezeichnen.
 
S-BAHN FL.A.CH 
Die wesentliche Frage, die sich die 
Stimmbürgerin und der Stimmbür-
ger stellen sollte: Was ist der Sinn 
und Nutzen eines Ausbaus der Ei-
senbahnstrecke Feldkirch – Buchs 
für eine S-Bahn Liechtenstein? Kos-
tenpunkt: 71.3 Mio. Jährlicher Un-
terhalt im Minimum 2 Mio. Fran-
ken. Dazu dürfte nochmals ein grös-
serer zweistelliger Millionenbetrag 
kommen, damit in der Gemeinde 
Schaan ein kompletter Verkehrskol-
laps vermieden werden kann. Sollte 
die S-Bahn nämlich akzeptiert und 
gebaut werden, wie es den S-Bahn-
Fans vorschwebt, werden in Schaan 
jede Stunde eine Viertelstunde lang 
die Schranken runter sein und den 
Strassenverkehr blockieren. Dass 
die ÖBB keinen müden Rappen 
für eine Lösung zur Verhinderung 
des Verkehrskollapses in Schaan 
beitragen werden, ist anzunehmen. 
Da muss dann halt die Gemeinde 
Schaan und das Land zahlen. Mit 
FL.A.CH werden wir ganz einfach 
flach rauskommen.

Knackpunkt Schaan
Eine von drei Varianten soll Schaan 
entlasten. Wer’s glaubt wird selig. So 
zumindest eröffnet sich mir die Si-
tuation, nachdem ich das Interview 
der Herren Daniel Risch (Regie-
rungschef-Stellvertreter) und Da-
niel Hilti (Vorsteher) anfangs Juni 
im Vaterland gelesen hatte. Thema 
dieses Interviews: Das Land und die 
Gemeinde Schaan sollen bis nächs-
ten Sommer die Lösungen vorlegen, 
wie das durch die S-Bahn verursach-

te Verkehrsproblem in Schaan gelöst
werden kann. Kurz zusammenge-
fasst: Daniel Risch möchte, dass drei 
Varianten geprüft werden, nämlich 
die Absenkung der Strassen, die 
Absenkung der Bahn und die Wei-
terführung des Industriezubringers. 
Auch die Nordumfahrung bzw. 
Nordschleife soll langfristig weiter-
verfolgt werden. So weit so gut. 
Dazu aber kommt dann gleich die 
ernüchternde Antwort des Vorste-
hers Daniel Hilti: «Eine Absenkung 
der Strassen kommt für mich nicht 
infrage. Das ist schlicht nicht mach-
bar.» Damit wäre dann wohl eine 
der drei Varianten schon mal aus 
dem Rennen genommen. Was bleibt 
übrig. Eine Absenkung der Bahnli-
nie? Eine Nordschleife? Wann? In 
20 oder in 100 Jahren? Eine realis-
tische Lösung für Schaan wird sehr, 

sehr lange Zeit dauern.
Für die Schaaner hat die S-Bahn mit 
Sicherheit die negativste Auswir-
kung. Nehmen wir an, die Liech-
tensteiner stimmen dem Verpflich-
tungskredit für die S-Bahn zu, die 
Schaaner lehnen diesen aber mehr-
heitlich ab. Wie werden wir damit 
umgehen? Kann Liechtenstein 
überhaupt eine akzeptable Lösung 
finden, ohne den Schaanern auf die 
Füsse zu treten?
Die Schranken, die gute 15 Minuten 
pro Stunde horizontal stehen, wer-
den den Individualverkehr schlicht 
und einfach zum Erliegen bringen. 
Du heilige Güte, nicht einmal eine 
Unter- oder Überführung beim In-
dustriezubringer konnte realisiert 
werden! Da haben die Damen und 
Herren der Freien Liste, der VCL 
und die LGU volle Arbeit geleistet. 

Nur ganz knapp konnte an der Urne 
erreicht werden, dass der Industrie-
zubringer überhaupt gebaut wurde. 
Das Stimm- und Wahlverhalten ei-
niger VU-Mandatare spricht Bände. 
Die damalige Verkehrsministerin 
hatte als Landtagsabgeordnete noch 
ein klares NEIN zum Industriezu-
bringer abgegeben, musste dann 
aber als Verkehrsministerin der Re-
gierung Tschütscher den Industrie-
zubringer mit Glanz und Gloria 
einweihen. Bei der Eröffnung des 
Industriezubringers sprach sie dann 
von einem «Generationenprojekt». 
Woran sollen sich die Leute orien-
tieren, wenn die Hauptverantwort-
lichen derart herumlavieren und 
ihre Meinung in kurzer Zeit um 180 
Grad ändern? 
Zurück zur S-Bahn, zur Freien Liste, 
zum VCL, zur LGU und zu Vorste-
her Daniel Hilti. «Der Versuch, das 
Problem nur auf der Strasse lösen 
zu wollen, würde scheitern. Zuerst 
müssen wir definitiv den öffentli-
chen Verkehr fördern. Erst wenn in 
diesem Bereich kein Potenzial mehr 
vorhanden ist, können und dürfen 
wir auch strassentechnisch weiter-
denken». So Daniel Hilti.
Damit dürfte nun der Schaaner 
Vorsteher den Damen und Herren 
des VCL und der LGU und der 
Freien Liste komplett auf den Leim 
gegangen sein. Glaubt er wirklich, 
dass die S-Bahn den Strassenver-
kehr auch nur um ein Tausendstel 
entlasten würde? Eine Bahnstrecke, 
die 80% der liechtensteinischen Ge-
meinden nicht tangiert. Glaubt er 
und glaubt die Schaaner Bevölke-

Mit FL.A.CH können wir nur flach 
rauskommen

Liechtenstein ist es gewohnt, nicht nur 
Gesetze und z.B. EU-Richtlinien, sondern 
auch allgemein gesellschaftliche und po-
litische Entwicklungen einfach zu über-
nehmen. In der Corona-Krise war dies 
besonders augenfällig: Aufgrund unserer 
Partnerschaft mit der Schweiz (Epidemie-
gesetz) haben wir die Massnahmen zur 
Eindämmung der Pandemie grösstenteils 
von der Schweiz übernommen. Dagegen 
ist nichts einzuwenden. Warum sollte 
man das Rad bei jedem Anlass neu er-
finden wollen.
Es ist aber doch etwas merkwürdig, 
wenn bei uns politische Diskussionen 
«nachgeahmt» werden, obwohl die Si-
tuation hier – zum Glück – eine ganz 
andere ist. Warum reden wir in Liechten-
stein über Rassismus, erst wenn in den 
USA wochenlang gegen Polizeigewalt 
demonstriert wird?
Es wirkt nicht sehr souverän, wenn Mis-
stände wie etwa Armut, Rassismus oder 
Sexismus erst diskutiert werden, wenn 
andernorts die Menschen auf die Strasse 
gehen, um gegen Zustände zu protestie-
ren, die mit unseren Verhältnissen nicht 
vergleichbar sind. 

von Ivo Kaufmann

Der weltweiten Konjunktur werden 
aufgrund des abrupten Herunter-
fahrens der weltweiten Wirtschaft 
(Lockdown) düstere Wirtschafts-
prognosen vorausgesagt. So erwar-
tet der IWF (Internationaler Wäh-
rungsfonds) «vermutlich die grösste 
Rezession seit der grossen Depres-
sion in den 1930er Jahren» und das 
SECO, die Expertengruppe des 
Schweizer Bundes für Wirtschafts-
prognosen, erwartet für 2020 den 
stärksten Rückgang des BIP (Brut-
toinlandsprodukt) seit Jahrzehnten.
Um die Wirtschaftskrise abzufe-
dern, greifen die Regierungen welt-
weit tief in die Staatskasse und die 
Notenbanken drucken zusätzlich 
neues Geld in nie dagewesenem 
Ausmass. Wie gefährdet die heutige 
Konjunkturlage einzuschätzen ist, 
zeigt die Tatsache, dass die Staats-
verschuldung auf das Niveau wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs nach 
oben getrieben wird. Konkret heisst 

Düstere Wirtschaftsprognosen weltweit. 
Auch für Liechtenstein? 

dies nichts anderes, als dass sich 
Staaten und private Unternehmen 
weiter verschulden. Schulden, die 
eines Tages zurückbezahlt oder ab-
geschrieben werden müssen.
Natürlich kann niemand vorhersa-
gen, in welchem Ausmass sich Co-
rona letztendlich auf Konjunktur 
und Wirtschaft auswirken werden. 
Dafür gibt es lediglich Konjunk-
tur-prognosen (ausser in Liechten-
stein?), die wohl noch weniger ge-
nau sind als die Wetterprognosen 
für die übernächste Woche.
In Liechtenstein sind 11‘000 Ange-
stellte in Kurzarbeit. Das bedeutet, 
dass ein Viertel aller Beschäftigten 
zwischenzeitlich zu wenig Arbeit 
hat und viele von ihnen ihre Stel-
le verlieren werden. Dies wird sich 
nicht so rasch ändern, denn einzelne 
Industriebetriebe haben die Kurz-
arbeit bereits bis Ende September 
verlängert. Es wäre nun Auftrag 
der Regierung, das Volk über die zu 
erwartenden Kosten zu informie-
ren, wie es z.B. unser Nachbarland 

Schweiz laufend macht. So wäre es 
interessant zu erfahren, wie viel uns 
die 11‘000 Kurzarbeiter bei einem 
monatlichen Durchschnittslohn 
von CHF 6‘603,00 hinsichtlich ge-
ringerer Einnahmen des Staates und 
dessen Sozialwerke kosten werden.
Eigentlich eine relativ einfache Re-
chenarbeit, zumal wir hierfür ein 
Amt (Amt für Statistik) haben, bei 
welchem die Daten bereits vorlie-
gen oder laufend neu erfasst wer-
den.
Die Finanzkrise 2008/2009 und 
deren nachfolgende Auswirkungen 
auf unseren Staatshaushalt bescher-
te uns in der Landesrechnung 2010 
ein negatives Betriebsergebnis von 
CHF 215 Mio. und konnte in den 
Folgejahren nur mittels einschnei-
denden Sparpaketen eingedämmt 
werden. Dabei wird die Finanzkrise 
2008/2009 nur als ein Klacks ge-
genüber der Corona-Krise bezeich-
net. Braucht es also in den nächs-

Mit der Initiative HalbeHalbe will 
die Gruppe, die aus der Bewegung 
Hoi Quote entstand, folgende zu-
sätzlichen Satz in Artikel 31 Absatz 
2 der Verfassung einfügen:
«Die ausgewogene Vertretung von 
Frauen und Männern in politischen 
Gremien wird gefördert.»
Dabei steht bereits jetzt in Absatz 
1: «Alle Landesangehörigen sind vor 
dem Gesetze gleich. Die öffentli-
chen Ämter sind ihnen unter Einhal-
tung der gesetzlichen Bestimmun-
gen gleich zugänglich.» Dieser Satz 
garantiert, dass Frauen und Männer 
die gleiche Ausgangslage haben und 
somit keine systemische Benachtei-
ligung stattfinden darf.
Der Zusatz der Initiantinnen wird 
bewusst sehr offengehalten. Was 
passiert, wenn eine Person ein Amt 
nicht erhält und klagt? Wie wird 
dann ein Gericht diesen Verfas-
sungszusatz interpretieren? Meiner 
Meinung nach öffnet das Tür und 
Tor für eine Quote, was aber von 
den Initiantinnen verneint wird.
Interessant ist, dass auf der Home-
page  halbehalbe.li im ersten Satz 
steht, dass das Projekt HalbeHalbe 
aus der Arbeit des Vereins Hoi Quo-
te entstanden sei: Die Stossrichtung 
ist also klar, nur eine Quote wird 
langfristig akzeptiert werden.
Kommen wir zur Forderung der aus-
gewogenen Vertretung zurück. Wie 
ist diese definiert? Muss diese strik-
te nach Verteilung der Bevölkerung 
geschehen, also quasi 50:50? Oder 
gibt es eine andere ausgewogene 
Verteilung, zum Beispiel 60:40? Wie 
soll ein Gericht im Falle eine Klage 
klären, was eine «ausgewogene Ver-
tretung» ist? Und was geschieht, 
wenn sich die Wählerinnen und 
Wähler erlauben, ein Gremium, z.B. 
einen Gemeinderat, zu wählen, in 
welchem Frauen und Männer nicht 
ausgewogen vertreten sind, obwohl 
ausgewogene Kandidatenlisten vor-
lagen?
Für mich bedeutet Gleichberechti-
gung, dass jede Person die Wahlfrei-
heit hat, selbst zu entscheiden, wel-
chen Job man lernt, wen man wählt 
oder welches Lebensmodell man für 
sich als das richtige hält. Gleichbe-
rechtigung bedeutet, dass jede und 
jeder die gleiche Ausgangslage hat, 
also etwa dass man sich zu einer 
Wahl aufstellen lassen kann. Das ist 
heute bereits gegeben. Gleichbe-
rechtigung bedeutet aber keinesfalls, 
dass ein bestimmtes Ergebnis ge-
setzlich geregelt werden muss, also 
dass man auch gewählt wird. 
Genau das wird aber mit diesem 
Vorstoss gefordert. Deshalb lehne 
ich die Initiative ab. Ado Vogt

HalbeHalbe

D’Schranka wörd erscht wedr offa gmacht, wenn s’Bähli volla ischt.

Pio Schurti
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Die S-Bahn FL.A.CH ist weder durchdacht noch durchgerechnet!
von Pio Schurti

Mitte Juni wandte sich Dr. Nor-
bert Obermayr, der in Mauren sei-
ne Firma «Dr. Obermayr Anstalt 
Risk-&Cost-Engineering Ingeni-
eurbüro für Maschinenbau und 
Betriebstechnik» führt, mit einem 
Schreiben an alle Parteien/Abgeord-
neten unseres Landes, in welchem 
er aus Sicht eines ausgewiesenen 
Sachverständigen dringend davon 
abrät, dem Verpflichtungskredit für 
die S-Bahn FL.A.CH zuzustimmen. 
Das Projekt, über das die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger 
am 30. August werden abstimmen 
können, sei mangelhaft und nicht 
zustimmungsfähig. Politikern und 
auch den Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürgern mag es etwas selt-
sam anmuten, dass Dr. Obermayr 
sich nicht grundsätzlich gegen die 
S-Bahn äussert, sondern gegen die 
geplante, bereits terminlich festge-
setzte Volkabstimmung.
Politisch betrachtet ist dies un-
gewöhnlich. Wer hat schon mal 
gehört, dass eine vom Landtag be-
schlossene Volksabstimmung über 
ein Infrastrukturprojekt vertagt 
wird, bis ein besseres Projekt vor-
liegt? Aus Sicht der Unabhängigen 
trägt Dr. Obermayr genügend Argu-
mente vor, die gegen das bestehen-
de S-Bahn-Projekt sprechen. 
Dr. Obermayr hält das S-Bahn-Kon-
zept derzeit für nicht entschei-
dungsreif und sagt, ohne gravie-
rende, wirklich einschneidende  
Änderungen werde es auch nicht 
entscheidungsreif. Für die Unab-
hängigen bedeutet dies  ganz ein-
fach: Ein schlechtes, kostspieliges 
Projekt gehört abgelehnt. 
In seinem Schreiben hält der Lo-
gistik-Experte Dr. Obermayr fest, 
dass eine umfassende und neutra-
le Information der Liechtensteiner 
Bevölkerung bei einem so wichti-
gen und kostspieligen Projekt sehr 
wichtig sei. Als Fachexperte könne 
er die Mängel in diesem Konzept er-
kennen, und als Liechtensteiner be-
trachte er es als Pflicht, dementspre-
chend umfassend zu informieren. 
Diese Haltung ist lobenswert, ins-
besondere wenn man diese mit dem 
Vorgehen der Regierung vergleicht, 
die zurzeit durch die Liechtenstei-
ner Dörfer tingelt und den Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürgern in 
so genannten Informationsveran-
staltungen einfach nur ihr Projekt 
zu verklickern versucht: Harry Qua-
derer hat in seinem Beitrag (Seite 1) 
das Vorgehen der Regierung richtig 
benannt: Gehirnwäsche.
Der Sachverständige Dr. Obermayr 
hält in seinem Schreiben an alle 
Parteien fest, dass er nicht grund-
sätzlich gegen das Mobilitätskon-
zept sei, sondern für die Aufhebung 
aller Mängel, die noch in diesem 
enthalten seien. Der wesentlichste 
Mangel bestehe im fehlenden und 
für derart hohe Investitionssummen 
zwingend erforderliche so genannte 
«Investitionsantrag» (siehe Rand-
spalte rechts).  
Dr. Obermayr führt in seinem 
Schreiben weiter aus, dass das im 
Frühjahr präsentierte Mobilitäts-
konzept der Regierung nicht kon-
kret auf Zahlen eingehe, wie das 
für die Genehmigung eines derart 
hohen Investitionsprojektes erfor-
derlich sei. 
Er plädiert für ein Denken in Al-
ternativen. Ein Zusammenwirken 
mehrerer Verkehrsmittel stelle da-
bei noch keine Alternative dar. Ein 
Bild von einer modernen Strassen-
bahn in Zusammenhang mit der 
S-Bahn zu bringen, könne auch als 
Täuschung interpretiert werden.
Eine Kosten-Nutzen-Analyse sei 
unabdingbar. Wer würde dem wi-

dersprechen? Dabei sei es natürlich 
leichter die Kosten zu ermitteln, als 
den Nutzen quantitativ zu bewer-
ten. In der Kosten-Nutzen-Analyse 
gebe es immer gewisse Bandbreiten 
(best case, expected case, worst case). 
Ein vager qualitativ dargestellter 
Nutzen reiche für eine fundierte 
Entscheidung jedenfalls nicht aus.

Qualitative Mängel des S-Bahn-Pro-
jekts
Dr. Obermayr ist nicht der erste, der 
feststellt, dass die Streckenführung 
der S-Bahn nur gut ein Drittel der 
liechtensteinischen Nord-Süd-Aus-
dehnung betreffe und mit Ausnah-
me von Bahnhof Schaan weitgehend 
an den Ortsgebieten vorbeigehe.
Im Mobilitätskonzept heisst es da-
gegen zur S-Bahn: «Das Leitprojekt 
S-Bahn Liechtenstein beinhaltet den 
Doppelspurausbau von der Staats-
grenze in Schaanwald bis zum Bahn-
hof Nendeln auf einer Länge von 3,9 
Kilometern. Dies ist notwendig, damit 
die gleichzeitig in Feldkirch und Buchs 
abfahrenden Züge kreuzen können. 
Das Projekt ermöglicht die Einfüh-
rung eines Halbstundentakts. Ausser-
dem wird die veraltete Bahntechnik 
durch den Einbau neuer Komponen-
ten auf einen zeitgemässen Standard 
gebracht.»
Dr. Obermayr weist darauf hin, dass 
es hier wohl um das Interesse der 
ÖBB gehe, dass die Züge ohne Be-
hinderung durch den Gegenverkehr 
fahren können. Die Verifizierung, 
dass auch zwischen Nendeln und 
Buchs ein 30-Minuten-Takt mög-
lich werde, fehle jedoch. Um auf 
der ganzen Strecke Feldkirch-Buchs 
einen 30-Minuten-Takt garantieren 

Im Mobilitätskonzept wird auch 
angeführt, dass mit der Realisie-
rung der S-Bahn die Lärmschutz-
verordnung umgesetzt werde. In 
Schaanwald, Nendeln und Schaan 
sollen Lärmschutzmassnahmen 
vorgenommen werden. Doch wie 
Dr. Obermayr zurecht festhält, die 
Lärmschutzmassnahmen gehören 
nicht zum S-Bahn-Konzept und 
müssen auch ohne dieses umgesetzt 
werden. Seine Frage, ob es sich bei 
dieser Halbinformation um eine be-
wusste Täuschung der Stimmbür-

nen. Ob da ein Halt in Nendeln für 
einen Railjet Sinn macht, darf man 
in Frage stellen. Feldkirch oder auch 
andere grössere Ortschaften hätten 
bestimmt eher ein Anrecht darauf, 
dass der Railjet bei ihnen anhält an-
statt in Nendeln. 
Seit Jahren macht der VCL Pro-
phezeiungen, wie viele Pendler die 
S-Bahn benutzen werden, um in 
Liechtenstein zur Arbeit zu kom-
men. Diese Fahrgastzahlen sind 
nicht mehr als unpräzise Mutmas-
sungen, reines Wunschdenken. 
Auch Dr. Obermayr stellt die Frage 
in den Raum, woher diese Zahlen 
überhaupt kommen? Und wenn 
im besten Fall tatsächlich tausende 
Pendler die S-Bahn benutzen wür-
den, wie es sich die S-Bahn-Enthu-
siasten erhoffen, muss man die Kos-
ten-Nutzen-Frage wieder stellen. 
Vielleicht sind die Kosten einfach 
zu hoch, der Nutzen einer S-Bahn 
zu klein.
Die S-Bahn Liechtenstein ist kein 
reines Eisenbahnprojekt, erinnert 
Dr. Obermayr, sondern ein Ver-
kehrsprojekt, das alle Verkehrsträ-
ger berücksichtigt. Zusätzlich zu 
den Eisenbahn- und Haltestellen-
ausbauten gehören auch verschie-
dene Strassen- und Radwegprojekte 
zum Gesamtpaket. 
Aber wie sehen die weiteren Pro-
jekte in der konkreten Verbindung 
mit der S-Bahn aus, fragt Dr. Ober-
mayr? Wie sähen z.B. die Busvor-
fahrten aus? Von wo nach wo wer-
den Busse verkehren? Die S-Bahn 
ist für Gemeinden wie Ruggell oder 
Schellenberg praktisch wertlos. Die 
S-Bahn als «Rückgrat» der Mobilität 
in unserem Land zu bezeichnen, ist 
nicht nur übertrieben, sondern ge-
radezu frivol. (Das sind nicht die 
Worte von Dr. Obermayr, sondern 
der «hoi du»-Redaktion).

Dr. Obermayr schreibt: «Das Mo-
bilitätskonzept mit der S-Bahn als 
Kernprojekt ist für Menschen mit ein-
geschränkter Mobilität absolut nicht 
tauglichkeitsgerecht. Zu den Men-
schen mit eingeschränkter Mobilität 
gehören ältere Menschen, Menschen 
mit Behinderungen, Rollstuhlfahrer, 
Eltern mit Kinderwagen, aber auch 
Personen mit grösserem Gepäck. 
Wenn man die demografische Ent-
wicklung mitberücksichtigt, dann 
kann man erkennen, dass das vorlie-
gende Mobilitätskonzept ein oftma-
liges Umsteigen erfordert oder – bei 
anderer Gestaltung der Buslinien – 
einfach sehr teuer wird...

Warum kann das S-Bahn-Projekt 
als Kern- und Leitprojekt des Mo-
bilitätskonzeptes 2030 (noch) nicht 

Investitionsantrag
Auf der Website der Arbeitskammer Wien findet 
sich z.B. folgende Definition eines belastbaren In-
vestitionsantrags. Wesentliche Bestandteile eines 
Investitionsantrags sind:

Ausgangssituation und Beschreibung der 
Investition
Notwendigkeit, Technologie, Kapazität, Standort.

Verantwortliche und Zeitplan
Projektverantwortung für Investitionsplanung und 
Erreichen des Investitionsziels, Projektmitglieder, 
evtl. externe BeraterInnen, ExpertInnen und Gut-
achter; Zeitplan, Umsetzungsschritte, Meilensteine, 
Kommunikation des Projektes.

Investitionsziel und Strategie
Man muss nachvollziehen können, welchen Stel-
lenwert die Investition im Rahmen der strategi-
schen Planung hat und welche Ziele mit der Inves-
tition verfolgt werden.

Nutzen und Chancen der Investition
Investitionen können sowohl einen errechenba-
ren quantifizierbaren Nutzen (höhere Einnahmen, 
Kosteneinsparungen) als auch einen nicht quantifi-
zierbaren (z.B. rascherer Zugriff auf Informationen, 
höhere Umweltverträglichkeit) haben. Der nicht 
quantifizierbare Nutzen fliesst zwar nicht in die In-
vestitionsrechnung ein, sollte bei der Entscheidung 
jedoch ausreichend berücksichtigt werden.

Risikobewertung
Ein Investitionsantrag sollte unbedingt auf sämtli-
che mit der Investition verbundenen Risken einge-
hen, diese in Geld bewerten und die Wahrschein-
lichkeit des Eintretens beurteilen.

Marktverhältnisse
Marktforschung, Konkurrenzanalyse, Kundenanaly-
se, Absatzmärkte, konkrete Werbe- und Vertriebss-
zenarien, Umsetzung am Markt.

Auswirkungen auf bestehende Einheiten, 
Betriebsstätten, Strukturen
 
Personalplanung
Investitionen können gravierende Auswirkungen 
auf die Beschäftigten haben. Der Investitionsan-
trag sollte behandeln, wie viele Beschäftigte in 
welcher Weise betroffen sind, welche Qualifikati-
onsanforderungen sich ändern, ob sich die Arbeits-
bedingungen (Arbeitszeiten etc) ändern und ob 
Neuaufnahmen, Versetzungen und Kündigungen 
geplant sind.

Finanzplanung, Investitionsausgaben
Es sollen die Ausgaben für den Planungszeitraum 
der Investition angegeben werden, wobei eine Dif-
ferenzierung in einmalige Ausgaben bei Anschaf-
fung (Kaufpreis, Bewilligungskosten etc), laufende 
Ausgaben (Betriebskosten, Finanzierungskosten 
etc) und Gesamtkosten sinnvoll ist.

Einnahmen
Hier sollen sowohl zusätzliche Umsätze (Erweite-
rungsinvestitionen) als auch Kosteneinsparungen 
(Rationalisierungsinvestitionen) angegeben wer-
den.

Wirtschaftlichkeitsberechnung
Sie dient vor allem dazu, verschiedene Investi-
tionsvarianten bzw. Entwicklungsmöglichkeiten 
(best case, worst und real Szenario; es wird keine 
Investition getätigt) miteinander zu vergleichen. 
Dazu müssen Ausgaben und Einnahmen auf den 
heutigen Tag abgezinst werden (=Barwert, diskon-
tierter Cash Flow). 

Ein Investitionsprojekt, 
das unseren Nachkom-
men nicht so viel nützt, 
wie versprochen, und 

das sie schlimmstenfalls 
finanziell gar nicht mehr 
stemmen können, ist ab-

zulehnen!

Die S-Bahn als 
«Rückgrat» der Mobili-
tät in unserem Land zu 

bezeichnen, ist nicht nur 
übertrieben, sondern 

geradezu frivol.
Die «Aufrüstung» der 

Bahnstrecke Feld-
kirch-Buchs kommt vor 
allem der ÖBB, für den 
Cargo-Verkehr, zugute.

gerinnen und Stimmbürger handle, 
ist mehr als berechtigt.
Gemäss Mobilitätskonzept sollen 
die Haltestellen in Schaanwald und 
Nendeln sowie Schaan-Forst und 
der Bahnhof Schaan-Vaduz kom-
plett erneuert werden. Überdachte 
Bahnsteiganlagen Fahrradabstell-
plätze und Busvorfahrten sollen die 
Bahnhöfe zu modernen Mobilitäts-
drehscheiben machen. 

Nendeln eine moderne Mobilitätsdreh-
scheibe?! 
Dr. Obermayr erinnert daran, dass 
gemäss Mobilitätskonzept der 
Bahnhof in Nendeln sogar einen 350 
Meter langen Bahnsteig bekommen 
soll, damit bei einem Railjet-Halt 
Personen ein- und aussteigen kön-
nen. Warum soll das in Nendeln 
gebaut werden? Die Begründung: 
Weil schon bisher ein Railjet ste-
henbleibt und den Gegenverkehr 
abwarten muss (Aussage in der 
Landtagssitzung vom 4. Juni). 
Dem hält der Sachverständige 
Obermayr entgegen, ob je ein Rail-
jet einen definierten Halt machen 
werde, bleibe ungewiss und sei auch 
aus einem ganz anderen Grund eher 
abzulehnen als zu befürworten: Mit 
dem Railjet soll die Bahn sauf der 
Mittelstrecke (europäischer Städte-
verkehr bis ca. 600 km) den Flug-
verkehr ablösen. Das werde aber 
nur durch schnelle Städteverbin-
dungen bewerkstelligt werden kön-

bestehende Schiene 

neue Schiene bauen

Schiene aufrollen

FELDKIRCH

SCHAAN
BUCHS

SARGANS

Das Bahntrasse wäre geradezu prädestiniert für eine Entlastungs- und Umfah-
rungsstrasse von Schaanwald bis nach Buchs. Für den Güterverkehr wäre eine 
direkte Verbindung von Feldkirch ans Schweizer Schienennetz sinnvoller als der 
Ausbau der Bahnstrecke Feldkirch-Buchs durch Liechtenstein zu einer S-Bahn.

zu können, seien neue Signal- und 
Schrankensteuerung sowie die An-
bindung an ein elektronisches Stell-
werk notwendig.
Diese «Aufrüstung» der Bahnstrecke 
Feldkirch-Buchs kommt vor allem 
der ÖBB, für den Cargo-Verkehr, 
zugute. Es handelt sich, wie Dr. 
Obermayr die politischen Vertreter 
des Landes informierte, um keinen 
«zweckgebundenen Aufwand für 
die S-Bahn». 

qualitative Nutzenangabe genügen. 
Wenn bei derartigen Projekten auch 
keine Amortisationszeit oder Kapital-
tilgungsdauer (klassische dynamische 
oder auch nur statische Investitions-
rechnungen) angegeben werden kann, 
dann zumindest die zu erwartenden 
Kosten pro Fahrgastkilometer. Dazu 
ist eine Annahme von Fahr-Intensitä-
ten erforderlich, wie sie bei allen Ma-
terialflussuntersuchungen gang und 
gäbe sind... 

Das Mobilitätskonzept 2030 stellt für 
das Land, wie es daselbst heisst, das 
grösste Investitionsprojekt seit Jahren 
in der Vergangenheit und der nahen 
Zukunft dar. 

Die Investitionskosten werden für 
Liechtenstein mit knapp CHF 72 Mio. 
angegeben (Landtagsbeschluss vom 4. 
Juni 2020). Wie belastbar ist diese 
Kostenschätzung, zumal die beiden 
Bahnübergänge in Schaan noch nicht 
fixiert sind? Ist der Bahnsteigausbau 
in Nendeln darin auch enthalten? 

Für einen Taktbetrieb werden zu-
sätzliche Zugsgarnituren benötigt 
werden. In welcher Form ist das im 
S-Bahn-Konzept enthalten?

Fortsetzung auf Seite 4

angenommen werden? Jedes Inves-
titionsprojekt braucht, wenn es ent-
scheidungsreif ist, klare Angaben 
über das Investitionsobjekt (wenn es 
Teil eines Ganzen ist zumindest in 
der Gesamtheit als Kern dargestellt) 
– anhand einer nachvollziehbaren 
Beschreibung; bei den meisten Ent-
scheidungen gibt es auch vergleich-
bare Alternativen und eine Entschei-
dungsempfehlung – mit der Angabe 
der Investitionskosten eventuell auch 
im zeitlichen Anfall, der in Zukunft 
anfallenden Betriebskosten und den 
zu erwarteten Nutzenwerten. Nur bei 
ganz besonderen Projekten kann eine 
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Ja
zur S-Bahn Liechtenstein.

«Unser Mobilitäts-
problem kann nur 

gesamtheitlich gelöst 
werden. Höchste Zeit 
für den ersten Schritt 

und ein klares JA.» 
Michael Hilti
ehemaliger

LIHK-Präsident

ANZEIGE

Streit um «FL-Vignette»
Kassierer sticht
auf Kraftfahrer ein
SAARLOUIS Wie die «Saarbrücker Zei-
tung» (SZ) berichtet, wurde bei einer 
Messerstecherei in einem Saarlouis-
er Tankstellenkiosk ein 60-Jähriger 
schwer verletzt. Der Grund für den 
Streit: Eine angebliche Vignette für 
Liechtenstein. Laut Polizei wollte der 
Mann, ein Lkw-Fahrer aus Edesheim, 
am frühen Dienstagmorgen im Tank-
stellenkiosk in Saarlouis-Lisdorf eine 
Vignette für das Land Liechtenstein 
kaufen, schreibt die SZ. Da es jedoch 
keine Vignette für Liechtenstein gibt 
und der 20-jährige Kassierer das 
Land deshalb nicht im Vignettensys-
tem finden konnte, kam es zuerst zu 
einem verbalen Streit, der schliess-
lich eskalierte. Nachdem der Lkw-
Fahrer dem Tankstellenmitarbeiter 
ins Gesicht schlug, habe dieser zu-
nächst keine Gegenwehr geleistet, 
sondern sei wieder hinter die Theke 
geflohen. Der Lkw-Fahrer sei ihm ge-
folgt und habe ihn ein zweites Mal 
ins Gesicht geschlagen. Daraufhin 
zog der Kassierer laut der SZ-Mel-
dung ein Messer aus seiner Hosenta-
sche und stach dem älteren Mann in 
den Bauch. Der Täter selbst setzte 
daraufhin einen Notruf ab und leis-
tete Erste Hilfe nach Anweisung der 
Rettungsleitstelle. Der Verletzte wur-
de durch die Rettungskräfte narkoti-
siert und schwer verletzt ins Kran-
kenhaus gebracht. Nach der Not-OP 
bestehe für das Opfer keine Lebens-
gefahr mehr, teilte die Polizei am 
Dienstagnachmittag mit. Der Täter 
wurde festgenommen und nach ers-
ten Massnahmen des Kriminaldiens-
tes der Polizeiinspektion Saarlouis 
wieder auf freien Fuss gesetzt. Beide 
Beteiligten erwartet ein Verfahren 
wegen Körperverletzung.  (red)

Kontrollen in Vorarlberg
Polizei zieht sechs 
«frisierte» Mofas aus 
dem Verkehr
BREGENZ Bei einer Verkehrskontrolle 
in Vorarlberg sind am Dienstag sechs 
technisch veränderte Mofas aus dem 
Verkehr gezogen worden. Eines von 
ihnen brachte es auf dem Rollen-
prüfstand auf 121 km/h, wie die Poli-
zei berichtete. Im Rahmen der Kont-
rolle, die von 6 bis 17 Uhr in Wolfurt, 
Schwarzach, Lauterach und Alber-
schwende (alle Bezirk Bregenz) 
durchgeführt wurde, wurden 71 An-
zeigen an die Bezirkshauptmann-
schaft erstattet. Grossteils ging es 
dabei laut Polizei um technische 
Veränderungen an den Fahrzeugen 
wie etwa zu grosse Reifen. Vielen 
Lenkern sei einfach nicht bewusst 
gewesen, dass auch bestimmtes Zu-
behör gemeldet werden müsse, hiess 
es. Ausserdem wurden 26 Bussen 
ausgestellt.  (sda/apa)

42 Länder

Schweiz hat Liste der Corona-Risikoländer erweitert
BERN/VADUZ Die Schweiz hat wie an-
gekündigt ihre Liste mit den Corona-
Risikoländern erweitert. Neu gilt für 
42 Länder bei der Einreise in die 
Schweiz und damit auch Liechten-
stein eine Quarantäne. Bisher waren 
es 29 Gebiete. Neu aufgeführt sind 
etwa Bosnien, Montenegro und Me-
xiko. Schweden und Weissrussland 
dagegen gelten nicht mehr als Risi-
kogebiet. Die aktualisierte Liste zur 
Quarantänepflicht gilt ab Donners-
tag, wie das Bundesamt für Gesund-
heit (BAG) auf seiner Internetseite 
mitteilte.
Die epidemiologische Lage hat sich 
in diesen Ländern laut Staatssekre-
tariat für Migration (SEM) ver-
schlechtert. Für Personen, die sich 
in einem Staat oder Gebiet mit er-

höhtem Infektionsrisiko aufgehalten 
haben und ins Schweizer Zollgebiet 
einreisen, gilt seit Anfang Juli eine 
Quarantänepf licht. Einreisende 
müssen sich innert zweier Tage bei 
den zuständigen Behörden melden. 
Diese kontrollieren die Einhaltung 
der Quarantäne laut eigenen Anga-
ben mit Stichproben. (red/sda)

Ab heute neue auf der Riskioländer-Liste
 Besetztes Palästinensisches Gebiet 

 Bosnien und Herzegowina 

 Costa Rica 

 Ecuador 

 El Salvador 

 Eswatini (Swasiland) 

 Guatemala 

 Kasachstan 

 Kirgisistan 

 Luxemburg 

 Malediven 

 Mexiko 

 Montenegro 

 Suriname 

 Vereinigte Arabische Emirate 

Weiterhin auf der Liste
 Argentinien

 Armenien

 Aserbaidschan

 Bahrain

 Bolivien

 Brasilien

 Cabo Verde

 Chile

 Dominikanische Republik

 Honduras

 Irak

 Israel

 Katar

 Kolumbien

 Kosovo

 Kuwait

 Moldova

 Nordmazedonien

 Oman

 Panama

 Peru

 Russland

 Saudi-Arabien

 Serbien

 Südafrika

 Turks- und Caicos-Inseln

 Vereinigte Staaten von Amerika

(inklusive Puerto Rico und US Virgin Islands)

Ab heute nicht mehr auf der Liste 
 Belarus

 Schweden

Aus der Region
Zwei Frauen aus
Notlage gerettet
BREGENZ Eine 46-jährige Wanderin 
und ihre 26-jährige Tochter sind am 
Dienstag im Bregenzerwald mit dem 
Helikopter aus einer Notlage geret-
tet worden. Die Frauen hatten sich 
an der Rotach verstiegen und kamen 
wegen der einsetzenden Dunkelheit 
und eines herannahenden Gewitters 
nicht mehr weiter. Sie blieben un-
verletzt. Die beiden Frauen waren 
gegen 15 Uhr zu der Wanderung an 
der Rotach aufgebrochen. Sie gingen 
von Sulzberg (Bezirk Bregenz) dem 
Bachlauf entlang abwärts, wobei sie 
aufgrund des teils hohen Wasser-
spiegels auf die steile Böschung aus-
weichen mussten, wie die Vorarlber-

ger Polizei schreibt. Dadurch kamen 
sie nur langsam voran und konnten 
schliesslich gegen 21 Uhr in einer 
Steilrinne südlich der Rotach nicht 
mehr weiter. Die 46-Jährige setzte 
mit dem Handy einen Notruf ab. 
Mutter und Tochter wurden dank 
Lichtsignalen nach einem kurzen 
Suchflug bei Regen und Dunkelheit 
gefunden.  (sda/apa)

(Foto: ZVG)

«Schwach geführter Wahlkampf 
des Nein-Komitees»: Jetzt kommt DU
S-Bahn Eigentlich wollte sich die Partei «Die Unabhängigen» (DU) weitgehend aus dem S-Bahn-Abstimmungskampf raushal-
ten. Nun hat die ihrer Ansicht nach schwache Leistung des Nein-Komitees die DU doch noch aus der Reserve gelockt.

VON DAVID SELE

Dass die Partei «Die Unab-
hängigen» (DU) gegen das 
S-Bahn-Projekt ist, steht 
schon seit Jahren fest. 

Auch das Mobilitätskonzept 2030 
hat daran nichts geändert. DU-Chef 
Harry Quaderer verdeutlichte in 
der jüngsten Ausgabe des Partei-
blatts «Hoi Du» die Konsequenz die-
ser Haltung und forderte, die Gleise 
zwischen Buchs und Feldkirch kom-
plett zu entfernen.
Bereits im Vorfeld zum S-Bahn-Be-
schluss im Landtag hatte DU ange-
kündigt, auf jeden Fall das Referen-
dum zu ergreifen. Dem kam der 
Landtag zuvor und legte das S-Bahn-
Projekt von sich aus dem Volk vor.
Als «Nein-Komitee» brachte sich 
dann jedoch die Partei DPL, deren 
Mitglieder sich im Sommer 2018 von 
der DU abgespaltet hatten, in Stel-
lung. Dabei deutete die DPL an, dass 
sie die ehemaligen Parteifreunde 
nicht zur Seite haben möchte. Dar-
aufhin beschloss die DU, sich im Ab-
stimmungskampf zurückzuhalten. 

Fehlende Leidenschaft
Nun ist die DU aber zur Erkenntnis 
gelangt, dass dem Abstimmungs-
kampf bislang die Leidenschaft 
fehlt, wie der DU-Abgeordnete Ado 
Vogt auf «Volksblatt»-Anfrage er-
klärt: «Der massiven Kampagne des 
Ja-Lagers steht ein bislang leider 
schwach geführter Wahlkampf des 
Nein-Komitees gegenüber», so Vogt. 
Kurzerhand haben die DUler daher 
beschlossen, einzugreifen.
Seit Dienstag stehen in sieben Ge-
meinden mit dem DU-Parteilogo ver-
sehene Abstimmungsplakate. Nur in 
Balzers, Planken, Gamprin-Bendern 
und Ruggell hat sich laut Vogt so 
kurzfristig keine Plakatfl äche mehr 

buchen lassen. Neben der Plakat-
werbung zeigt sich DU nun auch mit 
Forumsbeiträgen in den Landeszei-
tungen präsent. Zudem sind Inserate 
mit Karikaturen gebucht, die bereits 
aus dem Parteiblatt «Hoi Du» be-
kannt sein dürften. 
Aber auch so manchen Abstim-
mungskampf hat die DU mit diesen 
Zeichnungen schon bestritten. Beim 
Entscheid über die Tour de Ski im 
Jahr 2018 folgte das Volk den Refe-
rendumsführenden DU-Gemeinde-
räten. Bei der Abstimmung über den 
Neubau des Landesspitals vergange-

nes Jahr musste sich das von der DU 
initiierte Gegenkomitee am Ende 
hingegen geschlagen geben.

Fokus liegt auf dem Güterverkehr
Ziel der DU-Kampagne sei, «dem Ge-
schwafel von Enkelprojekt und so 
weiter Paroli zu bieten und die wah-
ren Profi teure zu benennen», sagt 
Ado Vogt. Dies sind in den Augen 
der DU die Österreichischen Bun-
desbahnen (ÖBB). Die DUler behaup-
ten, die ÖBB wolle den Doppelspur-
ausbau nur realisieren, um mehr Gü-
terzüge durch Liechtenstein zu 

schleusen. Dies wiederum bestreitet 
die Regierung vehement: Die Kapa-
zitäten für den Güterverkehr wür-
den bereits heute nicht ausgenutzt, 
es gebe keine Hinweise, dass sich die 
Nachfrage für Güterzüge auf der 
Strecke zwischen Feldkirch und 
Buchs erhöht. In diesem Zusammen-
hang wird von S-Bahn-Befürwortern 
auch das Eisenbahngesetz ins Feld 
geführt, welches dem Personenver-
kehr Vorrang zum Güterverkehr ein-
räumt. Durch die S-Bahn würden die 
verfügbaren Kapazitäten mit Perso-
nenverkehr besetzt.

Seit Dienstag in sieben Gemeinden: Die Partei DU hat sich in den Abstimmungskampf eingeschaltet. (Foto: ZVG)
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S-Bahn Liechtenstein
Wir alle profi tieren, 
nicht die ÖBB
Die DU suggeriert Unwahres. Wir 
profitieren von weniger Verkehr. 
Wir profitieren von Anschlüssen an 
die S-Bahnen im St. Galler Rheintal 
und Vorarlberg. Wir profitieren von 
einem Rail-Jet-Halt. Wir profitieren 
von Strassenneubauprojekten. Wir 
profitieren von einer attraktiven 
Lösung der Engelkreuzung. Wir 
profitieren, weil unsere Grenzgän-
ger tolle Anschlüsse zu ihren Ar-
beitsplätzen haben werden. Wir 
profitieren vom Erhalt der zentra-
len Funktion des Bahnhofs Sargans. 
Wir profitieren von Österreich, weil 
sie den Löwenanteil bezahlen. Nein 
liebe DU: Wir profitieren immens 
von der ÖBB. 

Rainer Gopp,
Arnikaweg 9, Vaduz

Frage an
Radio Jerewan
Das derzeitige Strammstehen vor 
den Parteivorgaben zur S-Bahn vie-
ler Mitbürger erinnert an die Ver-
hältnisse, wie man sie aus der 
Kremlumgebung kennt. Deshalb sei 
erlaubt, Radio Jerewan hinzuzuzie-
hen, um unseren Verkehrsmister zu 
Wort kommen zu lassen.
Also Frage eins an Radio Jerewan: 
Stimmt es Herr Minister, dass Sie 
die Absenkung der Eisenbahn 
durch Schaan, als Teil des Mobili-
tätskonzeptes propagieren, obwohl 
Sie wissen, dass das wegen der stei-
len Rampe gar nicht geht?
Radio Jerewan: Im Prinzip ja, aber 
es ist ja die Basis unseres Mobilitäts-
konzeptes, Verwirrungen und lang-
anhaltende Katz-und-Maus-Systeme 
zu installieren, damit Liechtenstein 
seinen urwüchsigen Charakter 
nicht verliert. Im Übrigen ist bei der 
Rampe ja nur die Auffahrt zu steil. 
Im Mobilitätskonzept ist aber die 
Abfahrt mit Priorität A versehen 
und hat Vorrang. Alles andere 
stimmt, so weit das Auge sehen 
kann.  Weitere Frage an Radio Jere-
wan: Stimmt es, dass Sie auch eine 
Absenkung der Strassen in Schaan 
im Sinne einer Maulwurfstrategie 
als denkbar erachten?
Im Prinzip ja. Liechtenstein ist sehr 
klein und auch gar nicht gross und 
wir müssen zu dieser Kleinheit ge-
nauso Sorge tragen wie zu der klei-
nen Grösse. Deshalb ist es vernünf-
tig in die Erde auszuwandern. 
Schaan baut ja jetzt auch die Land-
strasse zurück und im Sinne einer 
Verkehrsverniedlichung werden 
dort auch keine Busspuren ge-
macht. Aber falls nötig, werden wir 
diese in der Erde drinnen verwirkli-
chen.
Dritte Frage: Stimmt es, dass Sie die 
Idee hatten, eine Verlängerung des 
Verkehrszubringers bis an den 

Rhein, auch in Ihr Konzept einflies-
sen zu lassen, obwohl das ja mit der 
S-Bahn nichts tun hat?
Im Prinzip ja, aber es war nicht bis 
an den Rhein, sondern nur bis an 
den Kanal gedacht. Und es war 
nicht eine Verlängerung, sondern 
nur ein Fortsetzung. Und es war 
keine Idee, sondern eine Einge-
bung. Alles andere stimmt.
Vierte und letzte Frage: Stimmt es, 
dass Sie davon geredet haben, man 
könne die Bahn auch nördlich in 
den Bahnhof Buchs einleiten, wo-
durch der Bahnhof Schaan und Hilti 
Forst überflüssig würden?
Im Prinzip ja, aber ich habe nicht 
nur geredet, sondern mir auch et-
was dabei gedacht. Diese S-Bahn ist 
ein Mobilitätskonzeptrückgrat, das 
vom Steissbein über den Anus bis 
an die Kniekehlen reichen würde, 
also nicht uninteressant. Sehen Sie, 
das ist nämlich so: So eine S-Bahn 
kostet viel Geld und das wächst 
auch bei uns nicht in den Himmel. 
So ist es sinnvoll, Bahnhöfe und 
Haltestellen zu streichen wo immer 
es geht. 

Jo Schädler,
Eschnerstrasse 64, Bendern

Von der S-Bahn
profi tieren nicht
die ÖBB, sondern 
alle Gemeinden 
Liechtensteins 
Wie die LIEmobil für das Land 
Liechtenstein den Busverkehr abwi-
ckelt, so ist dies im Bahnbereich in 
der Schweiz die SBB und in Öster-
reich die ÖBB. Es ist im Sinn dieser 
Länder, dass mit einem guten öf-
fentlichen Verkehrsmittelnetz und 
-angebot die Bevölkerung und der 
jeweilige Wirtschaftsstandort davon 
profitieren und die einzelnen Regio-
nen sich positiv entwickeln. 

Die nationalen Verkehrsnetze müs-
sen natürlich über die Landesgren-
zen hinaus mit denjenigen der ande-
ren Länder vernetzt werden. Dafür 
schliessen die Staaten mit den jewei-
ligen Bahnorganisationen Leistungs-
vereinbarungen ab. Selbstverständ-
lich kann die Erstellung der Bahnin-
frastrukturen und auch deren Be-
trieb nicht mit dem Verkauf der Ti-
ckets und der Transportgebühren fi-
nanziert werden. In der Schweiz 
steuern circa 40 Prozent der Bund 
und die Kantone bei, in Österreich 
sind sogar etwas über 50 Prozent 
vom Land Österreich finanziert. Vor 
allem bei Linien im Nahbereich 
grosser Zentren wie Zürich oder 
Wien ist der Betrieb rentabler, als 
bei Linien in der äusseren Periphe-
rie. Ein grösseres Bahnliniennetz 
bedeutet auch immer grössere Kos-
ten, die die SBB oder die ÖBB res-
pektive ihre Staaten tragen. Ein mo-
dernes und verzweigtes Liniennetz 
ist es der Schweiz und Österreich 
aber wert, dazu Beiträge in Milliar-
denhöhe zu leisten, um somit das 
Gesellschafts-, Wirtschafts- und Ar-
beitsleben zu fördern, anzukurbeln 
und für die künftigen Generationen 
zu sichern. Der Betrieb der S-Bahn 
Liechtenstein ist kein Geschäft für 
die ÖBB, sondern nur eine Vergrös-
serung ihres Leistungsauftrages, im 
Sinne einer Vernetzung mit Liech-
tenstein und der Schweiz und da-
durch im Sinne eines Gewinns für 
das Allgemeinwohl. 
Profitieren von der Verbindung der 
schweizerischen und österreichi-
schen S-Bahn über unser Land wird 
die ganze Region, insbesondere 
Liechtenstein, unser Wirtschafts-
standort und unsere Arbeitsplätze – 
und damit die Bevölkerung aller Ge-
meinden Liechtensteins.

Josef Biedermann, Planken,
Thomas Büchel, Ruggell,
Brigitte Haas, Vaduz,
Martin Meyer, Gamprin,
IG Mobiles Liechtenstein

Befürworter
verschweigen
wesentliche Fakten
In den oberen Etagen liegen Pläne 
vor, die dem Stimmbürger weitge-
hend unbekannt sind und bisher 
von den S-Bahn-Befürwortern ver-
schwiegen wurden. Zur Vereinfa-
chung des internationalen Verkehrs 
und zur Fahrtzeitverkürzung sind 
Konzepte für eine Realisierung ei-
ner Bahnschleife in Buchs vorhan-
den. Sowohl im Richtplan des Kan-
tons St. Gallen wie auch im Landes-
richtplan von Liechtenstein ist die 
Nordschleife Buchs enthalten. Im 
Infrastruktur-Strategie-Papier der 
ÖBB, «Zielnetz 2025+» unter «Anfor-
derungen auf internationale Verbin-
dungen»: Für die Erreichung der 
angestrebten Fahrzeiten sind auch 
auf den ausländischen Streckenab-
schnitten zusätzliche, Fahrzeit ver-
kürzende, Massnahmen erforder-
lich. Als erste von vielen Massnah-
men ist aufgeführt: «Feldkirch – Zü-
rich: Errichtung der Schleife 
Buchs.» In den oberen Etagen der 
Schweiz, Österreichs und Liechten-
steins ist also bereits vorgezeich-
net, wie und wo die Eisenbahn in 
Zukunft unser Land durchqueren 
soll, nämlich nördlich von Schaan 
durchs Schaaner Riet (sogenannte 
Nordumfahrung). Dadurch entsteht 
eine schnelle Verbindung von Sar-
gans kommend über Buchs, via 
Schaaner Riet nach Feldkirch, ohne 
den heute notwendigen Fahrtrich-
tungswechsel in Buchs. Es entfällt 
damit der teilweise zeitaufwendige 
Wechsel der Lokomotive. Das 
macht den Zug schneller und spart 
Kosten. Auf dem Landesrichtplan, 
der auf der Internetseite der LGU 
einsehbar ist, ist die Schleife be-
reits eingezeichnet. Die angedachte 
Eisenbahnlinie, von Nendeln kom-
mend, beginnt ein Stück unterhalb 
der Hilti AG mit einer weiten 
Rechtskurve, zieht nördlich der Hil-
cona vorbei in Richtung Schweiz 
und mündet dort in einer Linkskur-
ve in die Bahnlinie Haag-Buchs ein. 
Das ist eher die enkeltaugliche Zu-
kunft, weil nur mit schnellen inter-
nationalen Bahnverbindungen Flug-
zeuge im innereuropäischen Ver-
kehr überf lüssig werden. Die ÖBB 
hat bekanntlich Hochgeschwindig-
keitszüge schon im Betrieb. Mitten 
im Prozess der Neugestaltung der 
150-jährigen Linienführung Wien-
Zürich findet eine Volksabstim-
mung statt. Über eine Streckenfüh-
rung, die im internationalen Eisen-
bahnnetz jedoch bald Vergangen-
heit sein kann! Mit einem Nein zur 
S-Bahn werden Fehlinvestitionen 
vermieden. Anstatt in einen voreili-
gen Schnellschuss können die 71,3 
Millionen in effizientere und nach-
haltigere Mobilitätsprojekte inves-
tiert werden. 

Herbert Elkuch,
Komitee «S-Bahn NEIN»

Profi tiera tuat no 
d’ÖBB !
Es geht nur um den Güterverkehr. 
Liechtenstein hat null Nutzen vom 
Ausbau der bestehenden Bahn zwi-
schen Feldkirch und Buchs! Wäre 
diese Bahnverbindung so attraktiv, 
wie gerne argumentiert wird, dann 
müsste sie ja zum Bersten gefüllt 
sein. Aber genau das Gegenteil ist 
der Fall. Die Notwendigkeit einer S-
Bahn wird schlicht und einfach 
vorgeschoben, um der ÖBB mit ei-
ner Doppelspur mehr Gütertrans-
porte zu ermöglichen. Die S-Bahn 
wird den Güterverkehr fördern! 
Wie viele Liechtensteinerinnen 
und Liechtensteiner haben jemals 
die Bahn von Buchs nach Feldkirch 
benützt? Wie viele Gemeindevor-
steher, die sich alle für die S-Bahn 
aussprechen, haben schon mal die 
bestehende Bahn von Buchs nach 
Feldkirch benützt? Das bestehende 
Bähnlein hat genügend Kapazitä-
ten, ohne dass 71,3 Millionen Fran-
ken (plus Folgekosten) investiert 
werden müssten.
Schon jetzt bringen die Schranken 
in Schaan den motorisierten Ver-
kehr zum Erliegen. Mit der S-Bahn 
wird sich dieser Zustand ver-
schlimmern. Eine Viertelstunde 
pro Stunde werden die Schranken 
unten sein, wenn es nach den Plä-
nen der ÖBB kommt. 
Das Wunschdenken des VCL, der 
LGU und der Freien Liste wird in 
Erfüllung gehen! Der motorisierte 
Strassenverkehr wird zum Erliegen 
kommen.  Zukunftsorientiert wäre, 
die Busspuren auszubauen und den 
Busverkehr in Liechtenstein gratis 
anzubieten. Das wäre eine Lösung 
für Liechtenstein anstatt für die 
ÖBB.  Die S-Bahn bietet keine Lö-
sung für unsere Verkehrsprobleme. 
Sie kostet viel Geld, bringt aber 
nichts. 
Deshalb NEIN zur S-Bahn!

du-die Unabhängigen 
für Liechtenstein

In eigener Sache
Hinweis zu Leser-
briefen und Foren
Da auch unsere Rubrik «Leserbrie-
fe» einer Planung bedarf, bitten wir 
unsere Leser, sich möglichst kurz 
zu halten und als Limite eine maxi-
male Anzahl von 2500 Zeichen (in-
klusive Leerzeichen) zu respektie-
ren. Die Redaktion behält es sich in 
jedem Fall vor, Zuschriften nicht zu 
publizieren und kann darüber keine 
Korrespondenz führen. Wir bitten 
darum, uns die Leserbriefe – inklu-
sive der vollen Anschrift des Unter-
zeichners – bis spätestens 16 Uhr zu-
kommen zu lassen. Für die Rubrik 
«Forum» gilt, die 3000-Zeichen-
Marke nicht zu überschreiten.

redaktion@volksblatt.li
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S-Bahn Liechtenstein
Alle in Liechtenstein 
profi tieren von der 
S-Bahn – auch Balzers
Balzers profitiert
 von der neuen S-Bahn-Haltestelle 
«Fährhütte» in nächster Nähe in 
Trübbach und dem Doppelgleisaus-
bau auf St. Galler Seite.
 von einem florierenden Wirt-
schaftsstandort Liechtenstein durch 
gute Erreichbarkeit mit der regiona-
len Anbindung an die modernen 
und schnellen S-Bahn-Netze in 
St. Gallen und Vorarlberg,
 infolgedessen profitieren die Ge-
meinde und das Land durch gute 
Steuereinnahmen des Landes und 
der Gemeinde,
 dank wirtschaftlichem Wohlerge-
hen trägt dies zur sicheren Finan-
zierung der Sozialwerke wie AHV 
usw. bei.
 von freieren Strassen und weniger 
Stau in Schaan und Unterland bei 
der Fahrt zum Arbeitsplatz.
 von der Solidarität der anderen 
Gemeinden bei spezifischen Projek-
ten in Balzers, wie zum Beispiel  
Umsetzung der Konzepte zur Nut-
zung der Burg Gutenberg.
Die Bevölkerung in der gesamten 
Region – Österreich, Liechtenstein, 
Schweiz – und somit auch von Bal-
zers profitiert von über die Länder 
hinausgehender moderner, schnel-
ler und umweltfreundlicher Mobili-
tätsvernetzung. Die grossen Profi-
teure sind die kommenden Genera-
tionen – sagen wir Ja für unsere Kin-
der und Enkelkinder. Ein Ja kann 
auch der Beginn einer Vision einer 
ÖV-Taktverbindung über Vaduz–Bal-
zers–Fährhütte Trübbach sein.

Bettina Fuchs, Balzers,
Helmuth Büchel, Balzers:
IG Mobiles Liechtenstein

«Profi tiera
tuat no d’ÖBB»
Was hat uns da unsere Regierung 
eingebrockt? Langsam, aber sicher 
kommen die grauenhaften Details 
dieses S-Bahn-Konzeptes zum Vor-
schein. Die ÖBB, nicht unsere Re-
gierung zeigt uns klar, um was es 
geht: mehr Güterzüge, komme was 
wolle. Dabei werden wir regelrecht 
erpresst. Derzeit werden 17 Güter-
züge über die Schienen geführt. Mit 
der S-Bahn wird es dann, wie in ei-
ner Stellungnahme der ÖBB im «Va-
terland» zu lesen war, eine «mode-
rate» Erhöhung auf 28 Güterzüge 
(plus 64 Prozent) geben. Der absolu-
te Hammer: Sollte die S-Bahn abge-
lehnt werden, sieht die ÖBB eine Er-
höhung auf 41 Güterzüge (+plus 141 
Prozent) vor! Vor solchen Progno-
sen kann es einem nur noch grau-
sen. Jetzt dürfte jedoch auch der Al-
lerletzte in unserem Land verste-
hen, wer an diesem Projekt, das wir 
mit satten 71 Millionen Franken mit-
finanzieren, profitiert: die ÖBB.  
Nein zur S-Bahn!

Die Unabhängigen (DU)

Nein zu nächtlichen 
ÖBB-Krawallzügen
Hin und her wie es die Befürworter 
gerade brauchen. Im Mai schrieb 
der Befürworter-Verein VCL in der 
«LieZeit»: «Entgegen falschen Be-
hauptungen werden bei der Reali-
sierung der S-Bahn Liechtenstein 
deutlich weniger Güterzüge durch 
unser Land rollen als ohne Doppel-
spurausbau zwischen Tisis und
Nendeln.» Am 28. Juli 2020 schreibt 
das «Vaterland», bei einem Ja zur S-
Bahn werden statt 17 Güterzüge 28 
Güterzüge fahren. Diese Mitteilung 
hat vermutlich die Befürworter auf 
die Palme gebracht. Für die ÖBB ist 
der Bahnausbau in jedem Fall ein 
Vorteil. Nun mahnt der Pressespre-
cher der ÖBB, bei einer Ablehnung 
werden wir euch 41 Güterzüge schi-
cken. Das passt zum Papier der ÖBB 
«Zielnetz 2025+»: «Zielsetzung im 

Güterverkehr ist ein nennenswertes 
Wachstum des Schienenverkehrs.» 
Mit dem Doppelspurausbau und der 
angedachten Nordumfahrung von 
Schaan wird die Kapazität für Gü-
terzüge deutlich erhöht. Es ist ja ein 
Witz, dass mit Doppelspurausbau 
weniger Güterzüge fahren können, 
zumindest in der Nacht die S-Bahn 
nicht verkehrt. Was sagt die Regie-
rung (Vaterland online, 4. Mai 2020): 
«Die Anzahl der lärmintensiven Züge 
wird sich tagsüber nicht erhöhen, da 
es keine freien Schienen gibt – aus-
serhalb dieser Zeiten, auch bei 
Nacht, gibt es bereits jetzt genügend 
Kapazitäten für Güterzüge.» Der ÖBB 
wird freien Lauf gelassen, auch mit-
ten in der Nacht. In den Verhandlun-
gen wurden keine Grenzen gesetzt. 
Unseren Transportunternehmen 
wurde in den Morgen- und Abend-
stunden in Schaanwald ein Fahrver-
bot wegen Lärmbelästigung aufge-
brummt. Kommt ein ausländisches 
Transportunternehmen namens 
ÖBB mit Krawallgerätschaft, das zu-
dem hier keine nennenswerten Steu-
ern, LSVA, Mehrwertsteuer, Treib-
stoffsteuer usw. bezahlt, dann wird 
Tür und Tor geöffnet, die ganze 
Nacht hindurch. Zu solchem Wirr-
warr und der Bevorteilung ausländi-
scher Transportunternehmer kann 
nur Nein angekreuzt werden. Auf 
Liezeit online ist eine Karte mit den 
hochrangigen Fernverkehrslinien 
der ÖBB diesem Leserbrief beige-
stellt. In Richtung Zürich und in 
weitere Länder im Westen ist nur 
eine einzige Linie eingezeichnet 
und die führt durch unser Land.
In den oberen Etagen unserer Re-
gierung und der ÖBB ist angedacht, 
den kompletten Ost-West-Fernver-
kehr, samt Gefahrenguttransport, 
durch Liechtenstein zuführen.
Nein zum Ausverkauf der Heimat.

Herbert Elkuch,
Komitee «S-Bahn Nein»

Weniger
Güterverkehr?
Liebe IG Mobiles Liechtenstein
Seit drei Jahren wohne ich direkt an 
der Bahnschranke in Nendeln und 
ich kann Ihnen versichern, dass der 
Güterverkehr in dieser Zeit massiv 
zugenommen hat. Es sind nicht nur 
mehr, sondern auch längere Güter-
züge unterwegs. Der erste bereits 
morgens um 4 Uhr. Ich habe kein 
Auto, bin mit Velo oder ÖV unter-
wegs und finde, es kann jeder zur 
geplanten S-Bahn stehen, wie er 
will, aber mich ärgert es, wenn of-
fensichtliche Unwahrheiten verbrei-
tet werden. Wo haben Sie Ihre In-
formationen her?
Freundliche Grüsse

Cornelia Michel,
Rheinstrasse 14, Nendeln

Auf ein Wort
Art. 40 der Verfassung: «Jedermann 
hat das Recht, durch Wort und 
Schrift, Druck oder bildliche Dar-
stellung seine Meinung frei zu äus-
sern und seine Gedanken mitzutei-
len.» Wie immer vor Wahlen gerät 

dieses Grundrecht in Schieflage 
und wird mit zum Teil grotesken 
Zügen aus seiner Verankerung ge-
rissen. Befürworter, die sich als al-
leinige Verfechter der wahren und 
unantastbaren Wahrheit verstehen, 
vergreifen sich an Worten wie Ba-
shing, (übermässiger Angriff auf an-
dere) Schüren, Donald-Trump-Me-
thoden, oder outen sich als Mimo-
sen und lassen wissen, sie hätten 
doch einen so guten und beispiel-
haft ehrlichen Wahlkampf geführt 
und fürchten, dass über das Land 
nun Neid und andere Instinkte in 
der eigenen Bevölkerung durch An-
griffe auf benachbarte Staaten her-
einbrächen und fragen: Wollen wir 
in Liechtenstein diese Art von Poli-
tik wirklich? Der Zug um dessen 
Wahl es hier geht, ist über sich hin-
ausgewachsen und beherrscht die 
Gemüter. Ein Züglein, das ein paar 
Kilometer von Feldkirch bis Buchs 
hin und her pendelt und nur einen 
verschwindend geringen Teil des 
Landes tangiert, überhaupt als S-
Bahn zu bezeichnen, ist alleine 
schon hanebüchener Unsinn. Nun, 
Wahlkämpfe in Liechtenstein wer-
den immer emotional und in ge-
strenger Ausgrenzung des Themas 
geführt. So sind wir eben. In jedem 
Wahlkampf verlässt über kurz oder 
lang der eigentliche Gegenstand die 
Bühne und es bilden sich zwei, mit-
unter gar drei, rotschwarzweisse, in 
der Erfahrung unversöhnliche Hass-
lager. Wobei Menschen, die zu ihrer 
Meinungen stehen, oft bis an ihr Le-
bensende gemieden und ausge-
grenzt werden. Unvergessen noch 
der zermürbende Kampf um den 
Fürsten. Da waren Menschen, die 
sich zur Monarchie bekannten, 
schnell als Landesverräter gebrand-
markt und sind es bis heute. Unver-
gessen der Kampf um die staatliche 
Pensionskasse, bei welchem zwi-
schen Staat und Volk ein tragischer 
Grenzzaun errichtet wurde, den 
zwar niemand wollte, aber der die 
logische Konsequenz war. Düsteres 
Beispiel Spitalneubau. Visionen für 
unser Gesundheitssystem, Führung 
des Spitals, Verbund mit Nachbar-
spitälern, Herauslösen aus der Poli-
tik? Fehlanzeige. Bei ihm blieb an 
der Urne nur noch die Frage, Beton 
oder kein Beton. Und auch vor der 
Wahl zur S-Bahn sind nun alle lästi-
gen Fragen das ketzerische Werk 
von zukunftsfeindlichen Hinter-
wäldlern, die kommenden Generati-
onen die Zukunft verbauen. Dass 
man die Zunahme der Güterzüge 
mit 64 Prozent als moderat bezeich-
net, kennzeichnet jene Art von an-
ständiger Politik, die wir in Liech-
tenstein so lieben.

Jo Schädler,
Eschnerstrasse 64, Bendern

Die Sprache
der Populisten
Während die Exponenten der DpL 
in ihren Beiträgen mit allerhand 
Zahlen Seriosität markieren, arbei-
tet DU mit kernigen Dialektsprü-
chen, Unterstellungen und emotio-
nalen Begriffen, um Meinungen zu 
beeinflussen und Stimmen zu fan-

gen. Hierzu der Text auf der DU-
Homepage zur S-Bahn: «Profitiera 
tuat no d’ÖBB!» Der Titel suggeriert, 
dass die Bürgerinnen und Bürger 
hinters Licht geführt werden, nur 
um der ÖBB einen Dienst zu erwei-
sen. «Es geht nur um den Güterver-
kehr. Liechtenstein hat null Nutzen 
vom Ausbau der bestehenden Bahn 
zwischen Feldkirch und Buchs! Wä-
re diese Bahnverbindung so attrak-
tiv, wie gerne argumentiert wird, 
dann müsste sie ja zum Bersten ge-
füllt sein.» Mit «nur» und «null» 
wird bewusst unterstellt. Anschlies-
send wird die Wahrheit bewusst ver-
dreht, da die Attraktivität der Bahn 
ja erst durch deren Ausbau mit in-
telligenter Verknüpfung von Bahn 
und Bus gesteigert werden soll. 
«Aber genau das Gegenteil ist der 
Fall. Die Notwendigkeit einer S-Bahn 
wird schlicht und einfach vorge-
schoben, um der ÖBB mit einer 
Doppelspur mehr Gütertransporte 
zu ermöglichen. Die S-Bahn wird 
den Güterverkehr fördern!» Jetzt 
wird der Regierung unterstellt, eine 
S-Bahn erfunden zu haben, um der 
ÖBB das vermehrte Durchschleusen 
von Güterzügen zu ermöglichen. 
«Wie viele Liechtensteinerinnen und 
Liechtensteiner haben jemals die 
Bahn von Buchs nach Feldkirch be-
nützt? (…) Das bestehende Bähnlein 
hat genügend Kapazitäten, ohne 
dass 71,3 Millionen Franken (plus 
Folgekosten) investiert werden 
müssten.» Mit Fragen (gekürzt) wird 
suggeriert, dass liechtensteinische 
Verkehrsteilnehmer diese Bahn 
praktisch noch nie genutzt haben 
und auch nie werden. Das anfangs 
bewusst falsch vermittelte Bild wird 
untermauert, indem die jetzige 
Bahn verniedlicht und dem neuen S-
Bahn-Konzept gleichgestellt wird.  
«Schon jetzt bringen die Schranken 
in Schaan den motorisierten Ver-
kehr zum Erliegen. Mit der S-Bahn 
wird sich dieser Zustand verschlim-
mern. (…) Das Wunschdenken des 
VCL, der LGU und der Freien Liste 
wird in Erfüllung gehen! Der moto-
risierte Strassenverkehr wird zum 
Erliegen kommen.» Die ÖBB wird 
bezichtigt, dem jetzt schon lahmge-
legten Individualverkehr den Todes-
stoss versetzen zu wollen. Mit einer 
abstrusen Behauptung werden dann 
noch die «linken» Feindbilder be-
dient. «Zukunftsorientiert wäre, die 
Busspuren auszubauen und den 
Busverkehr in Liechtenstein gratis 
anzubieten. Das wäre eine Lösung 
für Liechtenstein anstatt für die 
ÖBB.» Gezielt wird noch eine Lö-
sung samt «Zöckerle» präsentiert. 
Ungeniert schmückt man sich mit 
fremden Federn, weil die Busspuren 
ja jetzt schon ausgebaut werden, 
aber vielerorts schlicht der nötige 
Platz fehlt. So will sich die rück-
wärtsgewandte Partei einen pro-
gressiven Anstrich verpassen. Die-
ser Stil trägt wenig zur Sache bei 
und fördert lediglich den Egoismus. 
Es grenzt schon an Freiheitsfunda-
mentalismus, wenn alles, was «kol-
lektiv» beinhaltet (kollektives Ver-
kehrsmittel), in die sozialistische 
Ecke gestellt wird, und alles, woraus 
sich kein unmittelbarer persönli-
cher Nutzen erschliesst, als Angriff 
auf die (Bewegungs-)Freiheit und 
den eigenen Geldbeutel verteufelt 
wird. Für mich überwiegen die Vor-
teile für die Region klar. Deshalb Ja 
zur S-Bahn.

Sigi Langenbahn,
In der Blacha 48, Planken

IG Mobiles Liechten-
stein, wie läuft den 
nun der Hase? 
Die IG verstrickt sich in Widersprü-
chen und Behauptungen. Lesen Sie 
die Meldung der IG Mobiles Liech-
tenstein in der «LieZeit», am 31. Juli 
2020, «Regionaler Güterverkehr auf 
der Schiene nimmt ab und macht 
keinen Sinn (...). Die Güterverkehrs-
zeitfenster haben in den vergange-
nen Jahren auf unserer Strecke suk-
zessive abgenommen. Ein allfälliges 
Güterverkehrswachstum wird 

durch den Ausbau der S-Bahn 
Liechtenstein gegenüber heute auf 
jeden Fall eingedämmt.» Dem ge-
genüber lesen Sie bitte, was ÖBB-
Pressesprecher Gasser-Mair von 
sich gibt im «Vaterland» am 30. Juli 
2020: «Ohne Infrastrukturausbau 
und unter der Annahme, dass der 
Nahverkehr nicht verdichtet wird, 
würden sich freie Kapazitäten für 
die Güterverkehrsrelationen Öster-
reich-Schweiz und Schweiz-
Deutschland ergeben, aber auch für 
Relationen zwischen Norditalien 
und Südwestdeutschland über Bren-
ner und Buchs, die über den ge-
nannten Zahlen bei Realisierung 
der S-Bahn liegen.» Vertraut man 
den Meldungen im «Vaterland», 
wird bei Annahme des Ausbaues S-
Bahn die ÖBB den Güterverkehr auf 
jeden Fall von 17 auf 28 Güterzüge 
ausbauen. Dies entspricht einer Zu-
nahme um 65 Prozent. Bei Ableh-
nung der Vorlage aber will die ÖBB 
über die Liechtenstein-Linie vor al-
lem Geschäfte machen, den dann 
baut die ÖBB den Güterverkehr von 
17 auf 41 Ferngüterzüge aus. Zunah-
me sage und schreibe um 141 Pro-
zent. Dies ist eine deutliche Dro-
hung an Liechtenstein seitens der 
ÖBB und darum ein klares Nein zu 
dieser Vorlage und zurück an den 
Absender.
PS: In diesem Zusammenhang stellen 
sich einige Fragen an die liechtenstei-
nische Eisenbahnbehörde und das 
Amt für Bevölkerungsschutzes;
Ist das Amt, die Behörde im Bilde 
über gefährliche Güter, die durch das 
Siedlungsgebiet Liechtenstein durch 
die ÖBB oder deren Beauftragte aktu-
ell auf der Schiene verfrachtet wer-
den? Wird es künftig Anpassungen 
zur Risikoabschätzung und den Ka-
tastrophen/Evakuierungsplänen ge-
ben? Sind die Landesfeuerwehren 
über jetzige Gefahrguttransporte in-
formiert?

Markus Sprenger,
Rheinau 16, Triesen

Wer Verstand hat,
stimmt Nein
Es zeigt sich wieder, dass einige 
Zeitgenossen noch nicht kapiert ha-
ben, dass die geplante S-Bahn ein 
Schildbürgerstreich ist. Blödsinn, 
wenn behauptet wird, dass dadurch 
das Strassenverkehrsaufkommen 
weniger wird. Gerade diese Perso-
nen fahren am wenigsten mit der 
Bahn. Wer Verstand hat im Unter-
land bis Schaan, verneint diese 
Münchhausenlösung. Daher ein in-
telligentes Nein.

Wolfgang-Leo Krenn,
Vorarlbergerstrasse 45, Schaanwald

In eigener Sache
Hinweis zu Leser-
briefen und Foren
Da auch unsere Rubrik «Leserbrie-
fe» einer Planung bedarf, bitten wir 
unsere Leser, sich möglichst kurz 
zu halten und als Limite eine maxi-
male Anzahl von 2500 Zeichen (in-
klusive Leerzeichen) zu respektie-
ren. Die Redaktion behält es sich in 
jedem Fall vor, Zuschriften nicht zu 
publizieren und kann darüber keine 
Korrespondenz führen. Wir bitten 
darum, uns die Leserbriefe – inklu-
sive der vollen Anschrift des Unter-
zeichners – bis spätestens 16 Uhr zu-
kommen zu lassen. Für die Rubrik 
«Forum» gilt, die 3000-Zeichen-
Marke nicht zu überschreiten.
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Abstimmungen
Wir toleranzeln
uns zu Tode
Die Unterlagen bezüglich der drei 
aktuellen Abstimmungen werden 
sich in diesen Tagen in unseren 
Briefkästen finden. Wichtig und 
sinnvoll: Nein zu «Halbe Halbe», 
nein zur poppelten Staatsbürger-
schaft und Nein zur S-Bahn. War-
um? Zum Selbstschutz. Zum Schutz 
unseres kleinen, zerbrechlichen 
Landes. 
Liechtenstein ist in grosser Gefahr! 
Man erinnere sich: Der ehemalige 
UNO-Generalsekretär Ban Ki-moon 
hielt am 1. September 2010 im Va-
duzer Saal einen Vortrag zum The-
ma «Global Governance» («Globales 
Regieren»). Und Ursula Plassnik, die 
österreichische Botschafterin in Pa-
ris, stellte im Januar 2013 in ihrem 
Referat im Vaduzer Saal anlässlich 
des sogenannten «Liechtenstein Di-
alogs» klar, Zitat, «die Zeit, als Nati-
onalstaaten ihre eigenen Regeln 
aufstellen konnten» sei «definitiv 
vorbei»! Plassnik betonte dabei, 
dass «jedes Land Teil des ‹Welt-
dorfs›» werden sollte (Landeszei-
tung, 19. Januar 2013, Seiten 1 und 
7)! Das heisst: Die globalistischen 
Eine-Welt-(Weltregierungs-)Planer 
wünschen sich letztlich üblerweise 
eine Schwächung der Eigenständig-
keit Liechtensteins. 
Ein Ja zur «Doppelten Staatsbürger-
schaft» würde letztlich tückischer-
weise dazu führen, dass in Zukunft 
umso mehr Bürger – nämlich viele 
ebendieser neuen Doppel-Staatsbür-
ger – globalistisch (und somit anti-
liechtensteinisch!) abstimmen wür-
den. Gerade für einen Kleinstaat ist 
es fatal, wenn die Bürger sich nicht 
voll und ganz mit diesem identifi-
zieren. 
Unser Land Liechtenstein ist dabei, 
sich zum selbstzerstörerischen «To-
leranz-Monstrum» zu entwickeln. 
Und sich dadurch selbst abzuschaf-
fen. Schritt für Schritt. Anschlies-
send wird sich dann niemand dafür 
verantwortlich zeigen wollen ... Wir 
sind ein paar Schritte vom Rand der 
Klippe entfernt – und die manipu-
lierte Masse geht dennoch blind auf 
den Abgrund zu. Wir toleranzeln 
uns zu Tode. Und taumeln gehirn-
gewaschen dahin – im politisch-glo-
balistischen Grössenwahn. Wie fatal 
dieses scheingute «Allen-Rechtma-
chen» und dieses schrittweise 
«Noch-ein-bisschen-mehr-Globalis-
mus» für das eigene Land ist, wol-
len die meisten nicht wahrhaben. 
Wacht doch bitte endlich auf! Falls 
das Volk in Realitätsverweigerung 
weiterschläft, wird es sich bald in 
einem schauderhaft-diktatorischen 
System wiederfinden. 
Diese drei Abstimmungen sind 
letztlich üble Werkzeuge zur Schwä-
chung des politischen Systems bzw. 
zur Destabilisierung unseres Lan-
des. Wer’s jetzt nicht glaubt, wird’s 
unsanft in naher Zukunft glauben 
müssen. Daher drei Mal ein klares 
Nein in die Urne.

Urs Kindle,
Runkelsstrasse 17, Triesen

S-Bahn Liechtenstein
Uns fehlt einfach
der Mut, basta.
Nach Wien reisen und dem dortigen 
Verkehrsminister und dem ÖBB 
Oberschef erklären, dass wir die 
Bahn nicht mehr wollen, sie uns 
keinen Nutzen bringt, nur stört und 
sie abgerissen werden muss, wäre 
im Grunde keine grosse Sache. Nur 
wer macht und wer getraut sich 
das? Da bis jetzt noch alle Delegati-
onen, die in Bahnfragen in Wien 
waren, mit verstörten und ergebnis-
losen Lampohren, Hängekiefern 
und dem echten «Kneuschlottri» 
zurückgekommen sind, dünkt ei-
nem, wird das nicht so einfach wer-
den. Also ich sehe im Moment kei-
nen, der das «Kuraschi» hätte. Aus-
ser vielleicht der Jo Schädler, dem 
würde ich das zutrauen, denn der 
macht wenigstens das Maul auf, 

weiss, was er will, und hält auf das 
Ziel zu. Ein freier Walser eben. Und 
tatsächlich; wenn wir diese Bahn 
abreissen, haben wir alle Optionen 
für die Zukunft. Wir können Schaan-
wald und Nendeln wunderbar um-
fahren. Haben Schaan vom Stören-
fried und Kostengrab Nummer eins 
befreit, sparen viel Geld und kön-
nen uns endlich mit einem besse-
ren, f lexibleren und zukunftstaugli-
chen Transportsystem durch das 
ganze Land beschäftigen. Wie etwa 
Trolleybus, Tram oder dergleichen. 
Was wir nicht tun dürfen ist, uns 
die Zukunft durch ein veraltetes 
starres Transportsystem, das zu-
dem völlig quer und im Grunde ge-
nommen vollständig idiotisch in der 
Landschaft liegt, versauen. Wir dür-
fen nicht der ÖBB eine Bahntrasse 
für ihren Güterverkehr finanzieren, 
damit sich diese sich den Buckel 
über Dummheit volllachen. Wir 
dürfen mit dieser schrecklichen 
Bürde nicht kommende Generatio-
nen belasten und denen ihre Zu-
kunft versauen und versperren. Das 
wäre ein Frevel. Zumal wir das ja 
nur machen würden, weil uns Mut 
und Weitsicht fehlen und wir null 
Visionen haben. Lassen wir diese 
Bahn links liegen und sagen den 
östlichen Nachbarn, sie sollen ihre 
Güter anderswo, zum Beispiel über 
Bangs in die Schweiz hinüber kar-
ren. Dann haben sie ja auch ihre 
Nordeinfahrt Buchs, die sie sich 
wünschen und über kurz oder lang 
sowieso brauchen werden. 

Martin Büchel,
Poliweg 6, Ruggell

Helmut Kohl
Es war eine Eigenart des Altkanz-
lers, auch noch in seiner Pension an 
jeder «Hundsverlochete» teilneh-
men zu müssen, wodurch er mit der 
Zeit sehr lästig wurde. Er dachte 
halt als Kanzler der Wiedervereini-
gung wäre er grösser und ge-
schichtsträchtiger als Bismark und 
der alte Fritz zusammen. Dennoch 
muss ihn die Angst gebissen haben, 
denn so sicher war er sich seiner 
Sache dann doch nicht. Also musste 
er sich manifestieren, so lange es 
ging. Wem kommt der gute Hel-
muth nicht in den Sinn, wenn er 
nun die Trivialitäten unserer Alt-
vorsteher in der Causa S-Bahn be-
trachtet? Als Meute denken sie 
wohl, die Menschen für die Bahn 
überreden zu können, beachten 
aber nicht, dass ihre Zeit abgelau-
fen ist und sie sich im Ruhestand je-
nes gönnen sollten, was sie sich ja 
verdient haben, nämlich besinnen-
de Beschaulichkeit. Und in diese 
sollte einfliessen dass, ja sie es wa-
ren, denen wir heute unsere unzäh-
ligen Dilemmas zu verdanken ha-
ben. Industriezubringer Triesen, 
ein Jahrzehntwerk an Geschwätz. 
Rheindammnutzung Vaduz, eine 
Sackgasse ohne Ausgang. Grüngür-
tel um Vaduz mit Verkehrsentlas-
tung; verbaut und versaut. Zuschg 
Schaanwald; mitten in der Strasse. 
Zollabfertigung Schaanwald; Pfropf 
mit Eigendynamik. Kreisel Bendern; 

Verwirrspiel der Sonderklasse. Un-
terführung Nendeln; enkeltaugli-
ches Gelaber. Und so weiter und so 
immer fort. Ungelöstes Unbedach-
tes, Ungemachtes, soweit das Auge 
reicht. Dafür an jeder Ecke Eisen-
stumpen mit Ketten, Klump und 
Doria, Schrebergärten mitten in der 
Strasse, Verkehrstafeln genau vor 
dem Gesicht. Werke jener Altman-
datare, die sich nun in der IG mobi-
les Liechtenstein rotten. Es wurde 
noch nie so viel Geld für Planung 
versaut und «vertottlet» wie in den 
vergangenen 20 Jahren unter der 
Regie der Herren heutiger Altvor-
steher. Und ausgerecht sie wollen 
uns jetzt überzeugen, sie hätten die 
Wunderwaffe gegen unsere Ver-
kehrsprobleme im Sack. Da rennen 
ja die Eichhörnchen «hinderschi» 
die Bäume hinauf. Ohnehin ist es 
belämmernd, in wie viele «Hirni» 
das S-Bahn-Virus so schnell und so 
tief eindringen konnte und es f lat-
tern immer mehr und immer ge-
wichtigere Mobilitätsexperten wie 
Heuschrecken durch die Botanik. 
Das Tollste, was die Altvorsteher 
neulich herausgelassen haben, ist 
aber: Es wäre für uns gut, wenn das 
Eisenbahntrasse den ÖBB gehört, 
weil dann müssten jene es hegen 
und pflegen. Diese Fläche nehmen 
unsere Bauern mit Handkuss, um 
dort zu ackern. Das Problem wäre 
nur, dass dort nichts mehr wächst 
nach 150 Jahren eisenbahntechni-
scher Unkrautvernichtung.

Jo Schädler,
Eschnerstrasse 64, Bendern

Ja zur S-Bahn
Danke an alle, die Ja zur S-Bahn sa-
gen. Wenn von den täglich 25 000 
Zupendlern aus der Schweiz, Vor-
arlberg und dem süddeutschen 
Raum nur 10, 15 oder 20 Prozent 
auf die im Halbstundentakt fahren-
de S-Bahn umsteigen, werden viele 
Hundert Autos weniger durch 
Schaan und das Unterland fahren, 
und das jeweils am Morgen und am 
Abend. Dann profitieren wir alle in 
Liechtenstein wohnhaften Autofah-
rer und Anwohner an den Haupt-
verkehrsachsen. Für die Mobilität in 
unserer Heimat ist das der erste 
richtige Schritt für die Zukunft. 
Deshalb, danke, wenn Sie ein Ja zur 
S-Bahn in die Urne legen.

Werner Frick,
Tröxlegass 21, Schaan

Fensterplatz
Ich war entsetzt über ein Interview 
im grünen Gras, das ein Sprecher 
unserer Gemeindevorsteher auf 
1FLTV über die S-Bahn gegeben hat.
Der hat herausgelassen und zugege-
ben, dass dies jetzt noch keine 
funktionierende S-Bahn sei. Sie 
fährt ja auch erst seit 20 Jahren in 
den Hauptzeiten. Glauben denn die 
von uns gewählte Organen wirklich, 
dass wenn bei Annahme der S-Bahn 
Abstimmung und dann 30 bis 58 
Züge mehr fahren, das in den Griff 
zu bekommen wäre? Zudem hat er 

gemeint, dass zu den 13 Minuten, 
wo jetzt die Bahnschranken ge-
schlossen sind, mit diesen doch er-
heblichen 30 Fahrten um nur eine 
Minute länger geschlossen bleiben 
sollen. Ja, haben alle diese Gemein-
devertreter in der Schule einen 
Fensterplatz gehabt? Zudem wird 
behauptet, wenn die Abstimmung 
angenommen wird, erheblich weni-
ger Güterzüge durch unser Land ge-
fahren werden. Warum will die ÖBB 
denn die, für die Bahn scharfe Kur-
ve in Schaanwald mit hohen Kosten 
unsererseits begradigen, sicher 
nicht, um dann mit weniger Lastzü-
gen zu kommen. Mit solchen wider-
legbaren, eindeutig falschen Argu-
menten versuchen unsere Gemein-
devertreter, ihre Wähler zu mani-
pulieren. Gebetsmühlenartig wer-
den solche Unwahrheiten herunter-
geleiert. Nicht zu fassen. Überden-
ken Sie mal gründlich.
Es ist zu überlegen, ob gegen unse-
re Regierung nicht ein gerichtliches 
Verfahren eingeleitet werden sollte, 
wegen sinnlosem Verschleudern 
von Steuergeldern. Bei Annahme 
der Pendlerbahn kommen nämlich 
noch erhebliche Mehrkosten in Zig-
millionenhöhe für die Unter- und/
oder Überführungen der 6 niveau-
gleichen Bahnübergänge in Schaan 
dazu. Deren Ausführung fast nicht 
möglich ist und für die Anwohner 
dieser Strecken grosse Nachteile 
und Unannehmlichkeiten bringt. 
Dieses Problem kann nicht bewoh-
nerfreundlich gelöst werden. Aus-
ser bei Nordeinfahrung der Bahn in 
Buchs und Aufhebung der Haltestel-
le Schaan/Vaduz. Es wäre jetzt für 
die Gemeinde Schaan die beste, ele-
ganteste und sicherste Lösung. Das 
kommt nach beschlossenem Plan 
der ÖBB später ohnehin. 

Sigmund Elkuch,
St. Florinsgasse 18, Vaduz

Vorsteherkonferenz!
Als Bürger darf man sich schon fra-
gen, ob man elf Vorsteher und -in-
nen braucht, die keine eigenen Mei-
nungen haben? Und als Gemeinde-
rat frage ich mich, was die soge-
nannte Vorsteherkonferenz eigent-
lich tut. Die Vorsteherkonferenz ist 
kein legitimes Gremium, sie ist in 
unserer Verfassung nicht vorgese-
hen. Die Vorsteherkonferenz ist 
nicht mehr als ein regelmässiges 
Kaffeekränzchen unserer Gemein-
deoberhäupter. Vom S-Bahn-Ausbau 
profitiert nur die ÖBB und der Gü-
terbahnhof Buchs wird aufgewertet.

Jack Quaderer,
DU-Gemeinderat, Schaan

Fragen zur
geplanten S-Bahn
 Wussten Sie, dass die S-Bahn nur 
zwei Gemeindeteile und eine Ge-
meinde in Liechtenstein verbindet?
 Die Distanz von der Haltestelle
Schaanwald bis zur neuen geplan-
ten Haltestelle in Nendeln gerade 
mal 1200 Meter beträgt?
 In Schaan keine Bahn-Unterfüh-
rungen oder -Überführungen ge-
plant sind?
 Die Bahnschranken an allen 
Bahnübergängen in den Stosszeiten 
pro Stunde mindestens 15 Minuten 
geschlossen sind und damit Staus 
programmiert werden?
 Mit den 71,3 Millionen und den ge-
planten mindestens 2 Millionen 
jährlichen Kosten die LIEmobil 
mehr als 16 Jahre für alle von Sar-
gans bis Feldkirch gratis wäre?
 In den 2 Millionen Jährlich nicht 
alle wirklichen Kosten enthalten 
sind? (Quelle: «Vaterland» vom 28. 
Juli 2020, «Kritik 5»)
 Bei einem Nein zur S-Bahn die an-
deren Positionen des Mobilitätskon-
zeptes weiterhin Bestand haben?
 Im Vergleich zu 2019 im Jahre 
2025, also in fünf Jahren, ganze 64 
Prozent mehr Güterzüge durch 
Liechtenstein fahren werden? («Va-
terland» vom 28. Juli, «Kritik 2»)
 Laut Regierung bis 2025 sage und 
schreibe 800 Prozent mehr Perso-

nen die S-Bahn benutzen sollen, um 
diese überhaupt zu rechtfertigen?
Noch Fragen?
Deshalb ein klares Nein zur S-Bahn.

Siegfried Sele,
Haldenstrasse 32, Triesen

Ein Nein hätte
fatale Folgen
Ein Nein zur S-Bahnverbindung und 
regionale Vernetzung mit den mo-
dernen S-Bahn-Linien in St. Gallen 
und Vorarlberg wäre aus wirtschaft-
licher und ökologscher Sicht eine 
folgenschwere Entscheidung für ei-
ne zukunftsträchtige Entwicklung 
der Verkehrsinfrastruktur in unse-
rem Land. Wir wären auf dem Ab-
stellgleis und langjährige Ratlosig-
keit und Stillstand würde folgen, da 
auch viele andere Massnahmen blo-
ckiert wären. 
Ein Nein wäre aber auch in einer 
weiteren staatpolitischen Hinsicht 
negativ nachhaltig. Verschiedene 
Regierungen und Verkehrsministe-
rien verschiedener politischer Rich-
tungen arbeiten seit vielen Jahren 
im Bereich der komplexen Ver-
kehrsmobilität. Die Gemeinden, die 
Gemeindevorsteherinnen und -vor-
steher sowie Gemeindebauverwal-
tungen arbeiten in gemeindeüber-
greifenden und überregional abge-
stimmten Organisationen an der Lö-
sung der Verkehrsprobleme. Ver-
schiedenste eindeutige Studien der 
Fachleute entstanden. Die Wirt-
schaftsverbände befassen sich seit 
Langem mit dem Thema. Eine Um-
frage in der Bevölkerung hat klare 
Resultate gebracht. 
Alle erwähnten Beteiligten spre-
chen sich für den im Mobilitätskon-
zept enthaltenen Massnahmenmix 
aus, bei dem der Ausbau der S-Bahn 
in Liechtenstein als Verbindung der 
zwei S-Bahnen der Schweiz und Ös-
terreichs und somit die Anbindung 
von circa 80 Prozent unserer Ar-
beitsplätze mit dem Rheintal, Wal-
gau und Montafon sowie weiter 
Richtung Zürich, Innsbruck und 
München als absolut nötiges Rück-
grat bezeichnet wird. 
Wenn nun den zukünftigen Genera-
tionen die Entwicklung  in eine re-
gional vernetzte, schnelle sowie 
Wirtschafts-, Arbeitsplatz und da-
mit wohlstandssichernde Mobilitäts-
Vernetzung verweigert wird, ist 
dies für unsere Kinder und Enkel 
mit nicht absehbaren Konsequen-
zen verbunden. Wer trägt dann die-
se Verantwortung? 
Wir – und alle obig aufgeführten 
vielen Mandatsträger aus den Par-
teien, auf Landes- und Gemeinde-
ebene, die Landes- und Gemeinde-
mitarbeiter, die Fachwelt und die 
Wirtschaftsverbände, welche sich 
über so viele Jahre mit der Thema-
tik befasst haben – wollen in dieser 
essenziellen Weichenstellung für 
unser Land und für unsere nächs-
ten Generationen langfristig nur 
das Beste. Deshalb ein Ja zur S-
Bahn.

Florin Konrad, Schaan,
Georg Kaufmann, Schaan,
Violanda Lanter, Ruggell,
Rainer Ritter, Mauren:
IG Mobiles Liechtenstein

S-Bahn versus
Digitalisierung
Während man sich in unserem 
Nachbarland Schweiz im Herbst die-
ses Jahres auf Massenentlassungen 
einstellt und viele Firmen im Sep-
tember ihre Gesuche für die Kurzar-
beit erneuern werden, macht man 
sich in unserem Land keine Gedan-
ken über die anstehende Wirt-
schaftskrise. Das politische Motto 
aus den Achtzigerjahren «Uns geht 
es gut, so soll es bleiben» scheint 
die Köpfe der Regierenden noch im-
mer zu blockieren. 
Nur so kann man nachvollziehen, 
dass die Realisierung der S-Bahn für 
den VU-Regierungschefkandidaten 
Daniel Risch oberste Priorität hat. 
Er setzt sich ein für eine S-Bahn, 
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S-Bahn Liechtenstein
«Profi tiara
tuat no d’ÖBB»
Die ÖBB plant 64 Prozent mehr Gü-
terverkehr durch Liechtenstein, wie 
im «Liechensteiner Vaterland» vom 
28. Juli 2020 auf Seite 3 durch die 
ÖBB bestätigt wird. Die Regierung 
behauptet aber, es gebe weniger Gü-
terverkehr. Auf der Informationssei-
te der Regierung heisst es wörtlich: 
«Nein, denn die offenen Zeitfenster 
werden dann grösstenteils vom Per-
sonennah- und Personenfernver-
kehr in Anspruch genommen. Da-
her ist das Gegenteil der Fall.» 
https://www.mobilitaet2030.li/s-
bahn-liechtenstein/fragen-und-ant-
worten. 
Was nun? Wurde hier die Regierung 
über den Tisch gezogen? Sind die an-
deren Zahlen wie Passagierzahlen, 
Betriebskosten und Investitionskos-
ten etwa auch nicht belastbar?

Die Unabhängigen (DU)

Eine solche S-Bahn 
brauchen wir nicht 
Je mehr die Liniennetze des öffent-
lichen Verkehrs gestückelt werden, 
umso mehr fällt die lästige Umstei-
gerei mit Zeitverlust zur Last. Für 
eine gut funktionierende «Rheintal-
S-Bahn» müssten die Nachbarländer 
und unsere Regierung das Ost-
schweizer und das Vorarlberger S-
Bahnnetz ineinander verschmelzen, 
mit durchgehenden Kursen. Die FL-
S-Bahn beginnt in Feldkirch und en-
det in Buchs. Für grössere Distan-
zen ist ein Umsteigen auf andere 
ÖV-Anbieter notwendig. Es ist nicht 
zukunftsfähig, wenn von Rankweil 
oder Frastanz nach Trübbach Züge 
von drei verschiedenen S-Bahnan-
bietern benützt werden müssen. Da-
zu sind in den meisten Fällen, am 
Anfang und am Ende der Reise, 
noch ein Fussmarsch und der örtli-
che Linienbus notwendig. Für jedes 
Umsteigen muss mindestens drei 
bis fünf Minuten gerechnet werden. 
Manchmal hat man auch noch Ge-
päck dabei, das man bei jedem Um-
steigen mitschleppen muss. Das an-
geführte Beispiel ist kein Spezial-
fall. Wenn jemand aus dem Monta-
fon/Schruns kommt, muss er bis 
Trübbach, je nach Kurs, auf vier 
verschiedene Eisenbahnen umstei-
gen. Mit dem Auto muss man auch 
nicht auf die Minute genau abfah-
ren, die Flexibilität darf nicht aus-
ser Acht gelassen werden. Die Men-
schen lieben Freiheit. Das vorlie-
gende S-Bahnprojekt ist für eine re-
gionale Mobilität innerhalb des 
Rheintals nicht zu Ende gedacht. 
Möglichst lange ÖV-Linien sind 
praktischer, auch wenn der Zug 
oder der Bus dazwischen kurz ste-
hen bleiben muss. Man kann sitzen 
bleiben und der Fahrgast ist nicht 

gestresst, weil der nächste Zug/Bus 
vor der Nase abfahren könnte. Kur-
ze Streckenabschnitte verkomplizie-
ren die Fahrplanstruktur. Das Kon-
zept einer liechtensteinischen S-
Bahn ist weder kunden- noch be-
nutzerfreundlich. Bei guten Kon-
zepten steht der Kunde an erster 
Stelle. Dieses Konzept wird keinen 
grossen Anklang finden und in der 
Folge entsteht kein vernünftiges 
Verhältnis zwischen Kosten und 
Nutzen. Staatsvermögen muss 
grundsätzlich immer, aber in den 
nächsten Jahren wegen der sich ab-
zeichnenden Wirtschaftskrise ganz 
besonders effektiv eingesetzt wer-
den. Zurück an den Absender, eine 
solche kurze S-Bahn brauchen wir 
nicht. Zu dieser S-Bahn ein klares 
Nein. Lieber vorerst an den Engpäs-
sen im Strassennetz mit weniger 
Geld für einen besseren Verkehrs-
f luss sorgen. 

Herbert Elkuch, DpL,
Komitee «S-Bahn Nein»

S-Bahn: Ökonomie 
triff t Ökologie
Die liechtensteinische S-Bahn, über 
die Ende August abgestimmt wird, 
gibt aktuell Anlass zu kontroversen 
Diskussionen. Inhaltlich standen 
ökologische Aspekte unserer Mobili-
tät auch schon mehr im Vorder-
grund, im Moment dominieren als 
Pro-Argumente wirtschaftliche As-
pekte. Gewerbe, Industrie und Ban-
ken schauen mittelfristig optimis-
tisch in die Zukunft, Arbeitskräfte 
sind rar, Pendler/-innen aus der Re-
gion gefragt. Die S-Bahn als Rück-
grat eines auch in Zukunft wachsen-
den Verkehrsaufkommens stellt für 
die Freie Liste einen wichtigen Bau-
stein dar, um die Verkehrsströme 
zu lenken, damit nicht zuletzt auch 
für Industrie und Gewerbe die 
Strassen ohne Stau funktionieren. 

Vergessen wir aber auch die ökolo-
gischen Aspekte nicht: Liechten-
stein hat sich in diversen Abkom-
men verpflichtet, den ökologischen 
Fussabdruck zu reduzieren. Wir 
wissen alle, dass unser hausge-
machter Verkehr den CO2-Ausstoss 
wesentlich erhöht. Zusammen mit 
positiven Anreizen und der Bereit-
stellung der notwendigen Infra-
struktur wird es uns gelingen, ver-
mehrt auf den öffentlichen Verkehr 
umzusteigen und neben einer posi-
tiveren Klimabilanz auch eine Erhö-
hung der Lebensqualität für uns al-
le zu erreichen. Die S-Bahn Liech-
tenstein ist Teil dieser Strategie. 
Stimmen Sie mit Ja.

Für die Freie Liste: Georg Kaufmann, 
Fraktionssprecher, Conny Büchel-
Brühwiler und Pepo Frick,
Co-Präsidium.

Wollen wir
Liechtensteiner 
in Zukunft wirklich 
diesen «Trumpismus»
in der Politik?
Vorweg, der Austausch von Argu-
menten und Gegenargument und 
die Arbeit eines Gegenkomitees 
sind grundsätzlich und im auch im 
Vorfeld der S-Bahnabstimmung 
richtig und wichtig. 
Wir von der IG Mobiles Liechten-
stein und weitere Befürworter ha-
ben in den vergangenen Wochen 
die Sichtweise in verschiedenen Me-
dien in vielfältigster Weise anstän-
dig und sachlich vorgebracht.
Das bestehende Gegenkomitee, bei 
dem nur drei Personen offiziell be-
kannt gegeben wurden, und die 
weiteren Gegner haben demgegen-
über in den Medien eine Gangart 
eingelegt, die seinesgleichen in 
Liechtenstein sucht. Hier wurde das 

demokratische Mittel, zur offiziel-
len Abstimmungsempfehlung der 
Regierung eine andere Meinung auf-
zuzeigen, so richtig falsch verstan-
den: Gegenkomitee zu spielen, 
heisst nicht, jenseits jeglicher er-
wiesener Faktenlage und somit un-
ter Verbreitung offensichtlicher Un-
wahrheiten die Bevölkerung in eine 
fatale Richtung manipulieren zu 
wollen. 
Beleidigen, sich über Personen und 
Argumente lächerlich machen, ge-
geneinander ausspielen, Unwahr-
heiten und Gerüchte streuen, unbe-
queme Medien mundtot machen, 
ausgrenzen und bekannt geben, 
wer sich zum Thema äussern darf 
und wer nicht (zum Beispiel Pensio-
nisten und Altmandatare haben kei-
ne Meinung mehr zu haben), versu-
chen, Neid und andere niedere Ins-
tinkte in der eigenen Bevölkerung 
durch Angriffe auf benachbarte 
Staaten zu wecken… 
Kommt uns dies nicht alles bestens 
bekannt vor? Praktiziert dies nicht 
ganz genau der mächtigste Politiker 
der Welt? Wenn diese Methoden bei 
der kommenden Abstimmung zur S-
Bahn zum Erfolg führen, werden sie 
in Zukunft in Liechtenstein bei je-
dem Thema zur Gewohnheit. Wol-
len wir Liechtensteinerinnen und 
Liechtensteiner diese Art von Poli-
tik wirklich? 

Mario Bühler, Triesenberg,
Donath Oehri, Gamprin,
Ewald Ospelt, Vaduz:
IG Mobiles Liechtenstein.

Trumpismus in
der Politik – Bitte
nüchtern bleiben!
Nach den blumigen aber durch-
schauten Ansprachen der S-Bahn-
Lobbyisten in den vergangenen Wo-
chen wird jetzt die Keule ausgefah-
ren und versucht, die Menschen, 
die kritischen Fragen stellen zum S-
Bahn-Projekt- beziehungsweise zum 
Eisenbahnprojekt zur Gänze, in die 
Ecke von Populisten zu stellen. 
Verdiente, ehemalige Vorsteher und 
Politiker, bitte sachlich bleiben. 
Stellt euch die simple Frage ob ihr 
als Private oder auch als Unterneh-
mer einem propagierten Wachstum 
an Passagierzahlen von sage und 
schreibe über 740 Prozent bis 2025 
glauben würdet und 71,3 Millionen 
Franken plus jährliche Betriebskos-
ten von 2 Millionen Franken aus eu-
ren privaten Ersparnissen investie-
ren würdet? Bestimmt nicht.
Fehlplanungen und Fehlinvestitio-
nen in dieser Grössenordnung kön-
nen für den Kleinstaat Liechtenstein 
fatal sein, siehe Beispiel 300 Millio-
nen Franken für Pensionskasse. Wer 
war schuld? Niemand. Es ist einfach 
das Geld anderer zu investieren und 
zu verlieren. Der Bürger ist auf-
merksam geworden und folgt nicht 
mehr blindlings der Propaganda von 

Rot, Schwarz und Weiss. Zu viel 
Geld und Vertrauen wurde in den 
Sand gesetzt die letzten Jahre. 
Ein klares Nein zu dieser Vorlage 
und zurück an den Absender.

Markus Sprenger,
Rheinau 16, Triesen

Die S-Bahn wird 
nicht angenommen
Das beweisen die erhobenen Zahlen 
an Fahrgästen eindeutig, klipp und 
klar. Da will man uns doch tatsäch-
lich «verklickern», dass mit mehr 
Zügen auch mehr Menschen diese 
Bahn nutzen würden. Schon die be-
stehende Bahn wird von den Pend-
lern seit vielen Jahren nicht ange-
nommen. Verständlich, denn wel-
cher Grenzgänger/-in will morgens 
eine Stunde (oder mehr) früher auf-
stehen, um dann mit Bus-Bahn nach 
Feldkirch zu gelangen. Dort dieses 
(ein weiteres) liechtensteinisches 
Statussymbol namens S-Bahn be-
steigen, um dann anschliessend mit 
dem Bus und zu Fuss, an die Ar-
beitsstelle zu gelangen. Für den 
Heimweg, dasselbe Spiel nochmals. 
Staus gibt es fast überall in und um 
Agglomerationen. Selbst dort wo S-
Bahnen - Züge - Busse und Strassen-
bahnen im Minutentakt verkehren. 
Wer Auto fährt, muss immer mit 
Stau rechnen. Bei uns sehr wenig, 
anderswo viel mehr. Wir würden 
der ÖBB ein Geschenk machen, 
nicht diese uns! Die ÖBB will/
braucht den Ausbau für den Fern-
und Güterverkehr. Für 48 S-Bahn-
züge ist gar kein Bedarf da. Als zum 
Beispiel in Malbun Vierer- und 
Sechser-Sesselbahnen gebaut wur-
den, war ein Bedürfnis vorhanden, 
die Gäste mussten am Lift nicht 
mehr anstehen. Als beispielsweise 
das immer sehr gut besuchte 
Schwimmbad Mühleholz erweitert 
wurde, war dieses Bedürfnis da. 
Und nun wollen uns doch tatsäch-
lich die IG Mobiles Liechtenstein 
und die Regierung weiss machen, 
dass sich von jetzt 607 Einpendlern 
(Montag bis Freitag), durch mehr 
Verbindungen die Anzahl der Bahn-
nutzer auf 4000 bis 5000 täglich 
steigern würde! Das könnt ihr sol-
chen erzählen, «welche Heu fres-
sen». Vermutlich würden diese 
nicht mit «JJ-AA» antworten. 
Es würden noch mehr leere Züge 
hin und her fahren. Der Vorsitzende 
dieser IG ist auch  CEO bei einem 
grossen Unternehmen, das bekannt-
lich im Tiefbau massiv stärker Fuss 
fassen will. Zufall? Denn nur mit 
mehr Geleise legen, wäre der S-
Bahnbau für uns noch lange nicht 
vollendet. Das Ganze erinnert stark 
an den Kauf der Gasbusse. Dazumal 
wussten schon bei der Probefahrt 
auf dem Testgelände der Firma 
MAN alle Teilnehmenden (inklusive 
VCL), dass ein solcher Bus niemals 
beladen einen steileren Hügel hoch-
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S-Bahn Liechtenstein

Gehirnwäsche
mit Hypothesen
und Träumereien
Die Propaganda der Befürworter 
der S-Bahn ist reine Gehirnwäsche 
mit Hypothesen und Träumereien. 
Dass mit der Realisierung der S-
Bahn circa 4000 bis 5000 Pendler 
die Bahn benützen werden, ist 
Wunschdenken. Am Morgen und 
Abend fährt das Züglein praktisch 
leer hin und her. Warum wird es 
von den Pendlern nicht jetzt schon 
benützt? Auch wird uns vorgegau-
kelt, dass es ohne S-Bahn wesent-
lich mehr Güterverkehr geben wer-
de. Ich wohne schon über 50 Jahre 
direkt an der Bahnlinie und meine 
Beobachtung ist eine andere. Der 
Güterverkehr hat hier in den ver-
gangenen Jahren enorm abgenom-
men. Die einspurige Strecke über 
den Arlberg mit einer grossen Stei-
gung ist nicht optimal für schwere 
und lange Güterzüge. Sie können 
nur mit Doppeltraktion, das heisst 
zwei Lokomotiven oder einer zu-
sätzlichen Schublok, den Berg hin-
auf. Der grosse Nord-Südverkehr wi-
ckelt sich über den Brenner und 
durch den Gotthard sowie den 
Lötschberg ab. Am Anfang des vori-
gen Jahrhunderts wollte die Rhäti-
sche Bahn eine Linie von Landquart 
über Bad Ragaz-Balzers-Triesen-Va-
duz bis Schaan bauen. Unsere 
Schweizer Nachbarn sind aber bis 
zum Bundesrat gepilgert, damit er 
das Vorhaben ablehne. 
An der Infoveranstaltung in Schaan 
wurde gesagt, die ÖBB-Strecke sei 
veraltet und müsse sowieso erneu-
ert werden. Das ist eine Falschaus-
sage. Zwischen der Rheinbrücke in 
Schaan und Schaanwald wurde vor 
drei Jahren die ganze Bahntrasse 
samt Unterbau, Schotter, Schwellen 
und Geleise total erneuert. Da die 
Strecke jetzt in tadellosem Zustand 
ist, fahren auch die Güterzüge mit 
höherem Tempo durch Schaan, was 
spür- und hörbar mehr Lärm er-
zeugt. Aber von einem Lärmschutz 
habe ich von den Befürwortern 
noch keine Silbe gehört. Sie wohnen 
vermutlich nicht an der Bahnlinie. 
Von Vorarlberg bis Wien wurden in 
bewohntem Gebiet fast überall 
Lärmschutzbauten erstellt, aber
bei uns noch keinen Meter. 
Ein absoluter Witz ist der geplante 
Railjet-Halt in Nendeln. Die Unter-
länder sind heute schon schnell in 
Feldkirch, und die Oberländer stei-
gen ohnehin in Buchs oder Sargans 
ein. Geplant und notwendig wären 
zwei lange und hohe überdachte 
Perrons mit Unterführung und Lift-
anlage. Das ist nicht nur kostenmäs-
sig ein ungeheurer Verhältnisblöd-
sinn. Zudem ist der Railjet als Flagg-
schiff der ÖBB ein schneller Interci-
ty-Zug und er soll nicht aus liech-
tensteinischer Eitelkeit zu einem 
Bummler verkommen. 
Wer von den Befürwortern ist 
schon mit dem ÖBB-Regionalzüglein 
gefahren und wird es mit der 
S-Bahn tun? Und warum haben sie 
sich nicht gerührt, als beim Indust-
riezubringer in Schaan eine sechste 
Schranke anstatt einer Überfüh-
rung gebaut wurde in der heutigen 
Zeit? Die Schranken in Schaan blei-
ben sicher bestehen. Daniel Oehry 
von der Hilti AG ist ein feuriger Be-
fürworter der S-Bahn, warum baute 
die Hilti AG kürzlich ein Parkhaus 
für fast 1000 Autos, obwohl die Fir-

ma eine eigene und fast unbenutzte 
Bahnhaltestelle hat?
Ich bin überhaupt kein Eisenbahn-
gegner, sondern sogar ein Fan, lege 
aber trotzdem ein Nein in die Urne! 
Die Drohung der S-Bahn-Befürwor-
ter, dass bei einer Ablehnung der 
Vorlage nichts mehr mit einer Ver-
kehrslösung passiere, wäre eine
unakzeptable und freche Trotz-
reaktion.

Christian Lingg,
Pardiel an der Bahn, Schaan

Sind Informations-
mängel Absicht oder 
Nachlässigkeit?
Aufgrund des Mehrverkehrs auf der 
Schiene Feldkirch-Buchs ist eine Un-
terführungsstrasse unter der Bahnli-
nie nördlich von Nendeln geplant. 
Damit diese Unterführung die maxi-
male Steigung unter anderem für 
den Schwerverkehr nicht über-
schreitet, müsste gemäss dem Bau-
amt die bestehende Hauptstrasse 
Nendeln-Schaanwald (Feldkircher-
strasse) auf Höhe der Abzweigung in 
die Unterführungsstrasse um circa 
fünf Meter abgesenkt werden. 
Direkt an der geplanten Abzwei-
gung in die Unterführungsstrasse 
steht seit zwei Jahren ein Einfamili-
enhaus, das durch diese Absenkung 
seine Zufahrt verlieren würde. Die 
Strassenabsenkung und die damit 
verbundenen Probleme betreffen 
zudem auch die vor- und nachgela-
gerten Häuser mit deren seit Jahr-
zehnten bestehenden Zufahrten. 
Ein Augenschein der Verantwortli-
chen des Bauamts bei besagtem 
Einfamilienhaus führte zu keiner 
Lösung. Eine alternative Zufahrts-
möglichkeit gibt es nicht. 
Ich war überrascht, dass bei der In-
formationsveranstaltung der Regie-
rung in Eschen ein Situationsplan 
vorgelegt wurde, in dem das Einfa-
milienhaus mit seiner problembe-
hafteten Zufahrt nicht eingezeich-
net war. Meine Frage, warum ein 
veralteter und somit nicht wahr-
heitsgetreuer Situationsplan präsen-
tiert wird, wurde vom Bauamt und 
von der Regierung nicht beantwor-
tet. Lediglich Markus Verling mein-
te süffisant, dass er Kenntnis von 
diesem Haus habe. War die Präsen-
tation eines seit zwei Jahren veralte-
ten Situationsplans bei der Informa-
tionsveranstaltung Absicht? Gibt es 

noch weitere Auslassungen und 
Halbwahrheiten, welche die Wähler-
meinung in eine gewünschte Rich-
tung beeinflussen? Müssen wir 
Liechtensteiner Lebensqualität op-
fern, damit unser knappes Land zu 
historischen Preisen an die ÖBB 
zum Ausbau des lärmenden Güter-
verkehrs abgetreten werden kann? 
Ist es wirklich notwendig, dass 
beim Augenschein in Nendeln und 
bei der Veranstaltung in Eschen das 
Wort «Enteignung» fallen musste? 
Müssen wir Bürgerinnen und Bür-
ger Liechtensteins diesen neuen Stil 
der Regierung akzeptieren? Daher 
ein klares Nein zur S-Bahn!

Beat Kranz,
Feldkircherstrasse 35, Nendeln

Das Finale
von «FL–A–CH»
Hoi metanand! Sind wir bereit, un-
ser Land an das Ausland zu ver-
schenken, nur damit der ÖBB-Defi-
zitschlitten unterstützt wird? Sind 
wir bereit, tags und vor allem 
nachts mehr Güterzüge durch unser 
Land rattern zu lassen? Was haben 
wir davon? Wer schaut auf unser 
Verkehrsproblem? Wohin rollt der 
Verkehr, wenn sie in Feldkirch die 
Tunnelspinne fertig gestellt haben? 
Auf «FL–A–CH» oder auf f lachem Bo-
den? Wir sind Liechtenstein. Wir 
sind Liechtensteiner. Wir sind ein 
Autoland!

Andreas Risch,
Landstrasse 92, Schaan

Ja, zu regionaler 
Weitsicht
Den ganzen Sommer habe ich jetzt 
die Leserbriefe zum Thema S-Bahn 
gelesen. Bei mir hat sich der Ein-
druck verstärkt, dass viele das ge-
samte Mobilitätskonzept noch gar 
nicht gelesen haben. Ich glaube, 
dass die Verantwortlichen die Eck-
punkte des Gesamtprojekts noch-
mals bekannt machen sollten. Es ist 
mir natürlich klar, dass es leichter 
ist, Stimmung gegen die S-Bahn zu 
machen, als ein zukunftsorientier-
tes Projekt zu erklären. Zum Stim-
mungmachen und Neinsagen muss 
man das ganze Mobilitätskonzept 
natürlich nicht kennen. Dabei sind 
die Parallelprojekte mindestens so 
wichtig wie das eigentliche S-Bahn-

Projekt. Mit jedem Pendler, der auf 
die S-Bahn umsteigt, von jedem Bau 
einer Unter- oder Überführung oder 
jedem neuen Strassenstück profitie-
ren wir einheimischen Autofahrer. 
Der DpL-Abgeordnete Erich Hasler 
listet sogar auf, dass der Landtag 
bereits Investitionen von 400 Milli-
onen bewilligt hat. Er sagt aber 
nicht, auf wie viele Jahre sich das 
aufteilt. Die aufgezählten Investitio-
nen sind für die kommenden Gene-
rationen wichtig und gerade jetzt 
für die Wirtschaft enorm hilfreich. 
Die DpL sagt auch, dass eigentlich 
niemand gegen die S-Bahn sei, aber 
nicht jetzt. Ich frage mich, ob die 
DpL jetzt vor den Wahlen lediglich 
parteipolitisches Kapital heraus-
schlagen will. Warum sich Herbert 
Elkuch als Unternehmer so vehe-
ment gegen die S-Bahn engagiert, 
kann ich sonst überhaupt nicht ver-
stehen. Gerade die Unternehmer 
sollten sehr daran interessiert sein, 
dass ihre Angestellten auf die ver-
schiedenen optimierten öffentli-
chen Verkehrsmittel umsteigen. Ich 
habe grundsätzlich Probleme mit 
allen Gruppierungen, die mit weit 
hergeholten «Argumenten» mehr 
oder weniger alles bekämpfen, sei-
en das Schulen, Dorf- oder Sport-
zentren, Spital usw. Auf jeden Fall 
wird so die Zukunftsgestaltung 
schwierig.
Sollte die S-Bahn abgelehnt werden, 
befürchte ich, dass es in der Ver-
kehrspolitik zu einem jahrelangen 
Stillstand kommt. Die Zusammenar-
beit mit unseren Nachbarn, auf die 
wir in der Verkehrspolitik absolut 
angewiesen sind, wird sicher 
schwieriger, denn sie setzen ganz 
klar auf den Ausbau der S-Bahnen. 
Auch die notwendigen neuen Stras-
senabschnitte in Nendeln, Schaan 
und Vaduz können wir vermutlich 
vergessen. Es geht bei der Volksab-
stimmung also nicht nur um die S-
Bahn, sondern um alle wichtigen 
anderen Massnahmen im Verkehrs-
bereich.

William Gerner,
Quellenstrasse 8, Eschen

Der Kluge reist
im Zuge ...
... denn mit einem Ochsengespann 
ist kein Staat zu machen. Staat ma-
chen wir mit einem Ja zur alterna-
tivlosen, ihren Preis werten, zu-
kunftsgerichteten S-Bahn und damit 
auch zum Mobilitätskonzept. Staat 
machen wir mit einem Ja zur Erhal-
tung der Standortgunst dank An-
schluss und Vernetzung. Staat ma-
chen wir nur mit einem Ja.

Hubert Ospelt, Raumplaner,
Lettstrasse 27, Vaduz

Politikgebaren,
Identitätskrisen
Was vor kurzer Zeit in den USA mit 
dem demokratiepolitischen Nieder-
gang begann, schwappt nun auf Eu-
ropa über. Der amerikanische Präsi-
dent weiht mit seiner fanatischen 
Umgangssprache seine Anhänger-
schar ein: «Brillant, wie wir die Sie-
ge feiern können, dank Gottes Hil-
fe!» Und über seine Andersgesinn-
ten tönt es: «Diese dummen, unge-
bildeten Unmenschen gehören be-
straft, oder man sollte sie einsper-
ren.» Trump zeigt sich mit der Bibel 
in der Hand gemimt mit tiefer in-

nerlicher Überzeugung – oder ste-
cken andere Absichten dahinter? 
Mit einem solchem Auftreten ge-
winnt Trump sogar religiöse An-
hänger in Europa. 
Aus den momentanen Bahnausbau-
diskussionen heraus hat sich ein 
Durchsetzungskrieg entfacht. Nicht 
nur mit Waffen, sondern auch mit 
Worten lassen sich Schlachten füh-
ren. Vorausschauend Probleme zu 
thematisieren ist nicht mehr mög-
lich, wie bei der Ausführung des 
zweiten Bahnschrittes, einer even-
tuellen Absenkung der Gleisanlagen 
durch Schaan. Diese hätte zur Fol-
ge, dass die für den ersten Bahn-
schritt getätigten 71 Millionen wahr-
scheinlich in einer Baustellensack-
gasse vor Schaan enden würde. Die 
Bahnexperten sind auf Werbetour 
in Liechtenstein mit «wir kommen 
nie mehr so günstig zu einer S-
Bahn», ohne den zweiten Bahn-
schritt zu berücksichtigen. Ver-
ständlich, dass sich mit solchen 
Strategien der Unmut in der Bevöl-
kerung ausbreitet. In Deutschland 
verstopfen zunehmend die Sattel-
schlepper die Autobahnen und bei 
uns dieselben die Hauptstrassen 
durch die Dörfer. 
Die Wirtschaft und Politik in 
Deutschland fördern zusehends die 
freien Bahnkapazitäten mit einem 
kombinierten Güterverkehr Strasse 
und Bahn. Dafür setzen sie zum 
Beispiel auf die Umschlagtechnolo-
gie der CargoBeamer AG. Mit dieser 
lassen sich die Sattelauflieger voll-
automatisch von der Strasse auf die 
Schiene verschieben und parallel 
auch umgekehrt. Dafür rollen die 
Güterzüge verstärkt Tag und Nacht 
zum Leidwesen der Bahnanwohner 
durch die Gegenden. Der Unter-
schied zwischen den Bahn- und 
Strassenanwohnern ist vor allem 
die Nichtbelastung der schädlichen 
CO2-Emissionen und die stehenden 
Lkw-Zolllabfertigungs-Kolonnen vor 
den Haustüren. Nach Medienberich-
ten passieren durch Liechtenstein 
41 Güterzüge innert 24 Stunden ab 
dem Jahre 2025 bei Nichtausbau der 
Bahnstrecke. Es wird auch festge-
halten, dass dieser Streckenab-
schnitt ein integrierender Bestand-
teil der internationalen Verbindung 
von Südwestdeutschland, Öster-
reich und der Schweiz ist. 
Eine weitere Identitätskrise breitet 
sich aus. Die Völker wissen nicht 
mehr so recht, sollten die Politiker 
den Stimmbürgern dienen, oder ha-
ben die Bürger den Politikern zu 
dienen? Diese Unsicherheiten sind 
nicht förderlich, das vorliegende 
S-Bahn-Projekt als Rückgrat zu be-
zeichnen. Wir manipulieren uns 
selbst, wenn wir den Güterverkehr 
durch die Hintertür verdrängen 
und über das abzustimmende S-
Bahn-Teilstück ohne greifbare Lö-
sung für den zweiten Bahnschritt 
(Schaan–Buchs) als enkeltaugliches 
Werk präsentieren. Es wird span-
nend, welche Noten der erste 
Schritt, das S-Bahn-Teilprojekt, vom 
Stimmvolk vor den Landtagswahlen 
erhält.

Elmar Bürzle,
Heraweg 29, Balzers

S-Bahn-Umfrage
Wo bleibt die mysteriös verschwun-
dene Umfrage bezüglich S-Bahn auf 
Vaterland online?

Manfred Büchel,
Gastelun 4, Eschen
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S-Bahn Liechtenstein
Liebe Stimm-
bürgerinnen und 
Stimmbürger –
Kein Erfolg für 
Falschaussagen und 
Täuschung
In den amtlichen Stimmunterlagen 
der Regierung haben die zwei Par-
teien DU und DPL die ihnen als Ge-
genkomitee zugewiesene Plattform 
für Gegenargumente beim Thema S-
Bahn in einer noch nie dagewese-
nen Form ausgenutzt. Wider besse-
ren Wissens – abseits von faktenba-
sierten Argumenten – werden 
Falschbehauptungen, Unwahrheiten 
und Angst verbreitet. Damit werden 
die Stimmbürgerinnen und Stimm-
bürger getäuscht und in eine fal-
sche Richtung manipuliert. Es wür-
de zu weit führen, in diesem Forum 
alle Falschaussagen, welche in den 
amtlichen Stimmunterlagen der Re-
gierung von der Gegnergemein-
schaft DU/DpL dargelegt werden, zu 
entlarven. Als Beispiel nur zu einem 
der groben Verstösse. 
DU/DpL behaupten wider besseren 
Wissens und trotz der bereits mehr-
fach aufgedeckten Lüge ein weiteres 
Mal, dass der ausgelöste Boden ent-
lang der Schiene an den Staat Öster-
reich verschenkt werde. Die Wahrheit 
ist: die Böden werden zum amtlichen 
Schätzwert verkauft und können der-
einst wieder ins Eigentum von Liech-
tenstein zurückgeführt werden. 
Nur schon dieses Trugbild bzw. die-
se Irreführung, die auf einer Falsch-
darstellung sondergleichen aufge-
baut ist, zeigt, wie versucht wird, 
eine korrekte Entscheidung der Re-
gierung zu manipulieren. Diese be-
wusste Täuschung steht jetzt in den 
offiziellen amtlichen Abstimmungs-
unterlagen, von denen die Wähle-
rinnen und Wähler ausgehen dür-
fen, dass die Daten, Zahlen und 
Fakten der Wahrheit entsprechen. 
Dies ist demokratiepolitisch höchst 
fragwürdig und ist fernab von einer 
transparenten sowie ehrlichen In-
formation der Bürgerinnen und 
Bürger. Sie haben das Recht und 
müssen sich darauf verlassen kön-
nen, dass die Pro- wie die Kontra-
Argumente mindestens den Kriteri-
en der wahren Faktenlage sowie 
den tatsächlichen Begebenheiten 
entsprechen. 
Wir wollen keine amerikanischen 
Verhältnisse in Liechtenstein. Des-
halb stellten wir die Falschbehaup-
tungen und Täuschungen der Geg-
nergemeinschaft DU/DPL den fak-
tenbasierten Begebenheiten gegen-
über. Es lohnt sich – schauen Sie auf 
der Homepage www.mobilesliech-
tenstein.li oder verlangen Sie unter 
info@mobilesliechtenstein.li eine 

postalische bzw. mailmässige Zu-
stellung dieser transparenten Ge-
genüberstellung der Falschaussagen 
und der Fakten. Vielen Dank für Ih-
re Zeit. Im Sinne einer guten Zu-
kunftsentwicklung für unsere kom-
menden Generationen stehen wir 
ein für Transparenz und Fairness. 

Manfred Batliner, Eschen; Josef
Biedermann, Planken; Helmuth
Büchel, Balzers; Thomas Büchel, 
Ruggell; Mario Bühler, Triesenberg; 
Paul Eberle, Eschen; Patrick Elkuch, 
Schellenberg; Bettina Fuchs, Bal-
zers; Jonas Grubenmann, Schellen-
berg; Brigitte Haas, Vaduz; Ingrid 
Hassler-Gerner, Eschen; Eva Jo-
hann-Heidegger, Triesen; Johannes 
Kaiser, Schellenberg; Samuel Kaiser, 
Schaanwald; Georg Kaufmann, 
Schaan; Elmar Kindle, Triesen; Florin 
Konrad, Schaan; Hubert Lampert, 
Mauren; Violanda Lanter, Ruggell; 
Georg Matt, Mauren; Gerald Marxer, 
Mauren; Martin Meyer, Gamprin; Hu-
bert Müssner, Bendern; Donath Oeh-
ri, Gamprin; Ossi Öhri, Schaanwald; 
Ewald Ospelt, Vaduz; Johann Ott, 
Vaduz; Rainer Ritter, Mauren; Isabell 
Schädler, Schaan;  Hubert Sele, Trie-
senberg: IG Mobiles Liechtenstein.

Ein überzeugendes 
Projekt?
Betrachtet man die Propaganda der 
Befürworter, dann fragt man sich, 
stimmen wir über die Meinung ver-
schiedener Persönlichkeiten (Köpfe) 
ab oder über Fakten des sogenann-
ten Jahrhundertprojekts? Der Bür-
ger sollte sich ernsthaft fragen, war-
um ein so zentrales Projekt mit an-
geblich so grossem Nutzen so viel 
Überzeugungsarbeit benötigt. Ein 
überzeugendes, ausgereiftes Projekt 

spricht für sich selbst und muss 
nicht gebetsmühlenartig in die Köp-
fe der Bürger eingetrichtert werden. 
Auch die Vorsteher/-innen sind uni-
sono der Ansicht, dass der Ausbau 
der heutigen einspurigen Eisenbahn 
das wichtigste Element des Mobili-
tätskonzeptes darstelle und somit 
alle Gemeinden profitieren würden. 
Die S-Bahn St. Gallen, die mit der S-
Bahn Liechtenstein und der S-Bahn 
Vorarlberg ein regionales Gesamt-
system bilden soll, sorge für attrak-
tive Anschlüsse. («Liewo» vom
9. August 2020). Die Vorsteherinnen 
und Vorsteher und der Bürgermeis-
ter arbeiten seit 20 Jahren im Agglo-
merationsprogramm mit. Warum 
haben sich die beteiligten Gemein-
den in den vergangenen 20 Jahren 
nicht stärker für attraktive An-
schlüsse der bestehenden S-Bahn, 
die zu Stosszeiten 18 Mal zwischen 
Feldkirch und Buchs verkehrt, ein-
gesetzt? Die Frage ist, fühlen sich 
die Vorsteher aufgrund der Mitwir-
kung im Agglomerationsprogramm 
zu einem Ja zur S-Bahn verpflichtet? 
Und was hat das Agglomerationspro-
gramm bis heute zur Lösung der 
Verkehrsproblematik beigetragen? 
Das spärliche Resultat sind zwei 
Brücken für den Langsamverkehr 
(Radfahrer) über den Rhein mit je-
weils einer nicht optimalen Lage. In 
den vergangenen 20 Jahren hat jede 
Gemeinde versucht, ihr Verkehrs-
problem eigenständig zu lösen. Wo-
her also der plötzliche Sinneswan-
del der Vorsteher/-innen von Ruggell 
bis Balzers für eine S-Bahn, welche 
in kaum einer Gemeinde Entlastung 
bringen wird? Wäre es nicht sinn-
voller, die Anschlüsse für die jetzige 
Bahn in Feldkirch und Buchs zu op-
timieren und abzuwarten, wie sich 
die Zahl der Bahnbenutzer in den 
kommenden Jahren entwickelt? Im 

Agglomerationsprogramm könnten 
die Vorsteherinnen und Vorsteher 
ihren Einfluss für einen solchen ers-
ten Schritt geltend machen. Zudem 
könnten sich die Gemeinden in die-
ser Testphase mit den Möglichkeiten 
von flankierenden Massnahmen 
konkret auseinandersetzen. Man 
darf auch gespannt sein, wie solche 
gemeindeübergreifenden Massnah-
men mit oder ohne S-Bahn akzep-
tiert und umgesetzt werden. Interes-
sant wäre dann auch zu sehen, wie 
solidarisch die Gemeinden bei der 
Finanzierung von Massnahmen in 
den betroffenen Gemeinden sein 
werden.

Erich Hasler,
«Komitee S-Bahn Nein»

Manipulation auf 
höchstem Niveau, 
deshalb Nein 
Es ist wieder einmal sehr auffällig, 
wie gewisse Herren in Frack und 
Anzug versuchen, die Stimmbürger 
auf höchstem Niveau zu manipulie-
ren. Man könnte fast alles glauben, 
was die auftischen, wenn man kei-
nen gesunden Menschenverstand 
hätte. Einmal mehr ist zu beobach-
ten, dass alles mobil gemacht wird 
mit gewissen Unternehmern. Man 
könnte fast meinen, die Leute wer-
den «gekauft». Unverständnis ge-
hört solchen Personen, die nicht 
einmal in nicht betroffenen Ge-
meinden wohnhaft sind und sich 
für ein Ja für die S-Bahn stark ma-
chen. Hauptsache die Steuergelder 
werden verpufft. Diese Menschen 
halten sicher nicht den Kopf hin, 
wenn wieder Millionen von Steuer-
geldern falsch berechnet worden 
sind. Millionen von Folgekosten 
sind die Folge. Millionen Folgekos-
ten für das Spital werden folgen. 
Haben die Stimmbürger das schon 
vergessen? Das Spital steht nicht 
einmal und schon wird für ein neu-
es Millionenprojekt geplant, das 
nicht ausgereift ist. Was folgt als 
Nächstes? Es gibt sehr gute Verbin-
dungen mit dem LIEmobil-Bussen 
von A bis Z. Wie wäre es, wenn die 
Befürworter ein Projekt auf die Bei-
ne stellen würden, wo die Pendler 
vor der Grenze in Busse umsteigen 
müssten? Das würde den Verkehr 
auch entlasten. Aber dann hätte Hil-
ti die 900 Parkplätze «umsonst» ge-
baut, was? Einerseits wird auf ho-
hem Niveau von unserer Regierung 
gejammert wegen der AHV, ander-
seits prahlt man, wie viel Steuergeld 
Liechtenstein zur Verfügung hat. 
Appell an diese Herren: Verwendet 
es für die Zukunft unser Nachkom-
men! Es ist keine rosige Zeit und 
solche Projekte gehören nun nicht 
einmal in diese Coronazeit geplant. 

Es wird noch schlimmer kommen 
mit der Wirtschaft und dann? Wo 
bleibt dann wirklich die Jugend, un-
sere Zukunft. Einmal mehr: an 
AHV-Rentner und teils Sozialbe-
dürftige wird nichts investiert. Müs-
sen diese teilweise armselig sich 
Monat für Monat weiterhin das Geld 
zusammenkratzen? Vor allem Al-
leinstehende haben nichts zu la-
chen. Bekannt ist, dass noch nicht 
einmal alle das versprochene Geld 
aus der Coronakrise erhalten ha-
ben. Wie wäre es, wenn man Ver-
sprechen nachkommen würde? Lie-
be Regierung, so seid ihr nicht 
mehr glaubwürdig. Also verschwen-
det nicht das Geld der Steuerzahler!  
Liebe Stimmbürger, wenn ihr für 
ein Nein wegen der S-Bahn seid, 
dann geht auch stimmen für ein 
Nein!

Silvia Ritter,
Rennhofstrasse 39, Mauren

Gewinn für
Liechtenstein
und die Region
Eine einfache Antwort auf eine ein-
fache Frage: wollen wir für Liech-
tenstein einen Quantensprung im 
öffentlichen Verkehr und uns regio-
nal und international optimal ver-
binden oder ziehen wir den in Zu-
kunft sogar noch zunehmenden 
Stau auf unseren Strassen vor?
Ja zur S-Bahn.

Bruno Meier,
Brata 17, 9493 Mauren

S-Bahn-Faktencheck: 
Staat verkauft 
Böden ins Ausland
«Behauptungen im Faktencheck», 
eine Ergänzung zum Kommentar 
von Desirée Vogt im «Vaterland» 
vom 12. August 2020:
Für die Erweiterung der S-Bahn von 
heute 18 auf neu 48 (70) Verbindun-
gen werden 175 Grundstücke ge-
braucht. Landwirtschaftszone: 83 
Grundstücke mit 23 417 Quadratme-
tern; Übriges Gemeindegebiet: 18 
Grundstücke mit 4548 Quadratme-
tern; Wohnzone: 27 Grundstücke 
mit 3476 Quadratmetern; Andere 
Zonen (Freihaltezone, Strassen, In-
dustrie- und Gewerbezone, Öffentli-
che Zone, Reserve): 47 Grundstücke 
mit 8777 Quadratmetern, das sind 
total 40 218 Quadratmeter. Gemäss 
Auskunft der Regierung werden 
40 288 Quadratmeter für ca. 4 Milli-
onen Franken an die ÖBB verkauft. 
Das ergibt einen durchschnittlichen 
Quadratmeter-Preis von knapp 100 
Franken. Manche sagen, 100 Fran-
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Stellungnahme des Vorstandes der Liechtensteinischen Ingenieur- und Architektenvereinigung lia zur S-Bahn Liechtenstein

Die S-Bahn und ihr Beitrag zu einer zukunftsweisenden Raumplanung

Planung und nicht zuletzt zu-
kunftsgerichtete Raumpla-
nung nehmen für die Liech-
tensteinische Ingenieur- und 

Architektenvereinigung einen ho-
hen Stellenwert ein. Dementspre-
chend betrachten wir die gegenwär-
tige Mobilitätsdiskussion auch, aber 
nicht ausschliesslich, aus einer 
raumplanerischen Perspektive.
Die Mobilität ist ein wesentlicher As-
pekt einer weitsichtigen Raumpla-
nung. Die Zielsetzungen ergänzen 
sich gegenseitig. Idealerweise sind 
Wohn- und Arbeitsgebiete so zu pla-
nen, dass die Quartiere vom Durch-
gangsverkehr freigehalten werden 
und die Unternehmen sowie ein 
Wirtschaftsstandort als Ganzes den-
noch gut erreichbar sind. Liechten-
stein ist historisch gewachsen und 
das raumplanerische Bewusstsein 
hat sich erst spät entwickelt. Umso 
wichtiger ist es, nun das Bestmögli-
che aus der Verkehrsinfrastruktur 
zu machen und damit für eine gute 
Anbindung der Arbeitsstätten zu 
sorgen, ohne die Lebensqualität wei-
ter zu beeinträchtigen.

Die Erreichbarkeit der 40 000 
Liechtensteiner Arbeitsplätze wird 
heute zu einem grossen Teil über 
den motorisierten Individualver-
kehr, also vor allem über das Pri-
vatauto, sichergestellt. Der Lang-
samverkehr und der öffentliche 
Verkehr spielen bis dato eine unter-
geordnete Rolle. Die Gründe für die 
Wahl des Autos sind vielfältig. Eine 
Rolle spielt unter anderem der gros-
se Anteil der Pendler unter den Ar-
beitnehmern in Liechtenstein. Die 
grenzüberschreitenden Verbindun-
gen des ÖV sind nicht sonderlich at-
traktiv. Die Busse stehen zu den 
Spitzenzeiten regelmässig im Stau, 
was zu Anschlussschwierigkeiten 
und Zeitverlusten führt. Es gilt, die 
Mobilität im nationalen, aber auch 
im regionalen und internationalen 
Kontext zu betrachten.
Verkehrsträger und deren Einsatz 
sowie Verkehrssysteme dürfen 
nicht isoliert betrachtet werden. 
Die verschiedenen Fortbewegungs-
arten müssen sich als System ergän-
zen und die Planungen dürfen nicht 
an den Landesgrenzen halt machen. 

In diesem Sinne spricht sich der 
Vorstand der lia klar für ein Ja zur 
S-Bahn Liechtenstein aus. Das Pro-
jekt berücksichtigt raumplanerische 
Überlegungen über die Grenzen 
hinweg. Die S-Bahn ist im gesamten 
Mobilitätskonzept ein erster, aber 
wesentlicher und zukunftsweisen-
der Schritt hin zu einem effizienten 
Bahn-Bus-System und zu einer Ent-
lastung der Quartiere sowie der 
Strassen im Allgemeinen.
Auch andere Überlegungen spielen 
bei unserem Ja zur S-Bahn Liech-
tenstein eine Rolle. So befindet sich 
das Mobilitätsverhalten mit dem 
Generationenwechsel zur Jugend in 
einem starken Wandel. Die jungen 
Leute bewegen sich ganz anders als 
die ältere Generation. Sie sind ÖV-
affin, da sie häufig berufs- oder aus-
bildungsbedingt in kurzer Zeit in 
Bern, Zürich, Bregenz, München, 
Innsbruck oder Wien sein wollen. 
Die S-Bahn verbessert die Grundvo-
raussetzungen dafür ganz wesent-
lich. Zu den raumplanerischen Ziel-
setzungen kommen weitere Frage-
stellungen dazu, welche die Lebens-

qualität der Menschen betreffen. 
Mit der S-Bahn als CO2-sparendem 
Verkehrsmittel lassen sich die 
Liechtensteiner Emissionen mit ei-
nem Projekt im Inland deutlich und 
nachhaltig senken und ein Beitrag 
zum Verlangsamen des Klimawan-
dels leisten. Ein gesellschaftlicher 
Aspekt betrifft die neuen Bahnhal-
testellen, die zu Mobilitätsschnitt-
stellen und Begegnungsstätten wer-
den sollen. Wie sie sich tatsächlich 
entwickeln, ist noch offen, aber sie 
bieten zumindest Potenzial für die 
Zukunft. Auch wissen wir nicht, 
wie die Technologie die Mobilität in 
den kommenden Jahrzehnten be-
einflussen wird. Die Bahn ist aber 
auf keinen Fall ein Auslaufmodell, 
wie die Erfahrungen in anderen 
Ländern und Regionen, gerade 
auch in der direkten Nachbarschaft, 
zeigen. 
Mit der beabsichtigten Realisierung 
der S-Bahn Liechtenstein macht un-
ser Land einen ersten wichtigen 
Schritt in Richtung einer nachhalti-
gen Mobilität, die neben Verbesse-
rungen in der Strasseninfrastruktur 

und im Langsamverkehr stark auf 
einen attraktiven und leistungsfähi-
gen öffentlichen Verkehr setzt. Der 
öffentliche Verkehr soll im grenz-
überschreitenden Pendlerverkehr 
und auch innerhalb Liechtensteins 
zu einer echten Alternative zum In-
dividualverkehr werden. Das Leit-
projekt S-Bahn Liechtenstein bein-
haltet viel mehr als den Gleisaus-
bau. Begleitende Strassen- und Rad-
wegprojekte, die Anpassung und 
Modernisierung der Haltestellen so-
wie gesetzeskonforme Lärmschutz-
massnahmen ergänzen die S-Bahn 
zu einem integralen Gesamtkon-
zept, von dem alle Verkehrsteilneh-
mer und -träger nachhaltig profitie-
ren werden.
Auf jeden Fall aber müssen wir die 
Weichenstellung heute vornehmen. 
Der lia-Vorstand spricht sich daher 
klar für ein Ja zum Mobilitätskon-
zept 2030 und zur S-Bahn Liechten-
stein als wichtiges Teilprojekt eines 
nachhaltigen Gesamtkonzeptes aus.

Liechtensteinische Ingenieur-
und Architektenvereinigung lia
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1�×�2 Tickets für «Maximilian G. Näscher feat. Drum o‘Phonic»
In der Live Session im Little Big Beat Studio in Eschen am 23. August 2020 
werden nicht nur die Grundmauern erschüttert, sondern auch die Grenzen des 
Hörbaren ausgelotet. Perkussion wie sie nicht oft zu erleben ist, in einem exklu-
siven Ambiente.
«Volksblatt»-Abonnenten können zwei Tickets für die Vorstellung in den «LITTLE 
BIG BEAT STUDIOS» am 23. August unter volksblatt.li/vorteilsclub gewinnen. 

Volksblatt Vorteilsclub

Vorteilskarte
Volksblatt

ANZEIGE

S-Bahn Liechtenstein

Ja zur S-Bahn –
solidarisch und
zukunftsorientiert
Zurzeit fallen wichtige Entscheidun-
gen für die Zukunft unseres Landes. 
Viele junge und ältere Menschen 
setzen sich für die richtige Wei-
chenstellung ein. Sieben Gründe 
der IG für ein Ja zur S-Bahn:
1. Mit dem Ja zur S-Bahn geben wir 
der nachhaltigen und klimafreund-
lichen Entwicklung unseres Landes 
sowie der Erhaltung der Lebensqua-
lität für unsere Kinder und Enkel ei-
ne Chance.
2. Das Ja zur S-Bahn bedeutet ein Ja 
zu einem Bahn-Bus-System sowie zu 
einer modernen überregionalen An-
bindung an das S-Bahnnetz in Vor-
arlberg und im Rheintal.
3. Die S-Bahn kann nicht alle Mobi-
litätsprobleme lösen, ist aber ein 
wichtiger Baustein für das künftige 
Gesamtverkehrskonzept in Liech-
tenstein und in der Region, in dem 
auch die Strassen für den motori-
sierten Individualverkehr und das 
Radwegnetz verbessert werden. 
4. Die S-Bahn Liechtenstein sorgt 
mit der regionalen und internatio-
nalen Anbindung für eine Siche-
rung der wirtschaftlichen Wettbe-
werbsfähigkeit sowie der Arbeits-
plätze. 
5. Das Ja zur S-Bahn ist ein Meilen-
stein für eine strassenunabhängige, 
umweltfreundliche Verkehrsalterna-
tive und bringt eine Entlastung der 
aktuellen und zukünftigen Ver-
kehrsprobleme.    
6. Die Aufteilung der Kosten für die 
S-Bahn und die damit verbundenen 
Infrastrukturbauten in unserem 
Land zwischen Liechtenstein und 
Österreich ist verhältnismässig und 
fair. 
7. Vom Ja zur S-Bahn profitiert das 
ganze Land. Zur Realisierung ist 
aber die Solidarität und Zusammen-
arbeit aller Gemeinden notwendig, 
so wie bei anderen Projekten in der 
Vergangenheit und ganz besonders 
auch in der Zukunft.

Manfred Batliner, Echen; Josef
Biedermann, Planken; Helmuth
Büchel, Balzers; Thomas Büchel, 
Ruggell; Mario Bühler, Triesenberg; 

Paul Eberle, Eschen; Patrick Elkuch, 
Schellenberg; Bettina Fuchs, Bal-
zers; Jonas Grubenmann, Schellen-
berg; Brigitte Haas, Vaduz; Ingrid 
Hassler-Gerner, Eschen; Eva Jo-
hann-Heidegger, Triesen; Johannes 
Kaiser, Schellenberg; Samuel Kaiser, 
Schaanwald; Georg Kaufmann, 
Schaan; Elmar Kindle, Triesen; Florin 
Konrad, Schaan; Hubert Lampert, 
Mauren; Violanda Lanter, Ruggell; 
Georg Matt, Mauren; Gerald Marxer, 
Mauren; Martin Meyer, Gamprin; Hu-
bert Müssner, Bendern; Donath Oeh-
ri, Gamprin; Ossi Öhri, Schaanwald; 
Ewald Ospelt, Vaduz; Johann Ott, 
Vaduz; Rainer Ritter, Mauren; Isabell 
Schädler, Schaan, Hubert Sele, Trie-
senberg: IG Mobiles Liechtenstein.

Profi tiera
tuat no d’ÖBB
Die Kampagne der S-Bahn-Befür-
worter hat ungemütliche Ausmasse 
angenommen. Was jetzt abläuft, ist 
abstossende Propaganda. Die IG Mo-
biles Liechtenstein und auch die 
Wirtschaftskammer versuchen mit 
allen Mitteln, dem mündigen Volk 
zu verklickern, dass die Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger von un-
serer Seite mit Falschaussagen und 
Täuschungen falsch informiert wor-
den seien. Das Gegenteil ist der Fall: 
Wir haben nur Tatsachen berichtet. 
Zur Aussage, man mache der ÖBB 
keine Geschenke: Im Jahr 1857 wur-
de die jetzt befahrene Trasse (circa 
160 000 Quadratmeter Boden) von 
mehreren Gemeinden der ÖBB 
(Staatliche Eisenbahnen des Landes 
Österreich) geschenkt! Nein, nicht 
nur geschenkt, man war sogar noch 
bereit, 2000 Tage Frondienst zu 
leisten. Dass jetzt das Land Liech-
tenstein zusätzlich noch 175 Grund-
stücke (circa 40 000 Quadratmeter) 
zum Schätzwert von 4 Millionen 
Franken auslösen und zu besagtem 
Preis der ÖBB übergeben möchte – 
dafür kann ja jeder und jede selbst 
ein Wort erfinden. Für uns bleibt 
das ein Geschenk. So günstig kann 
niemand von uns Boden erwerben. 
Profitiera tuat no d’ÖBB. Darum: 
Nein zur S-Bahn! 
Wir würden uns über eine hohe 
Stimmbeteiligung freuen. Machen 
Sie von Ihrem Stimm- und Wahl-
recht Gebrauch. 

Die Unabhängigen (DU)

Ist es jetzt so weit?
Da macht Karlheinz Ospelt als er-
klärter Gegner der S-Bahn im 1FLTV 
mit einem ehemaligen schweizeri-
schen Bahn-Mitarbeiter ein manipu-
latives Interview, bei dem dieser zu 
einem kleinen Aspekt der komple-
xen Thematik überholte Antworten 
gibt, und alle S-Bahngegner verwei-
sen nun nur noch lapidar auf diesen 
einen «Verkehrsexperten». Die Ab-
sicht ist klar.
Die Stimmbürgerinnen und Stimm-
bürger sollen manipuliert werden.
Ist das jetzt die Wahrheit, mit der 
man alles in den Kübel werfen will 
und dann wiederum langjähriger 
Stillstand herrschen soll, nachdem 
über viele Jahre verschiedene Re-
gierungen, Ämter, Gemeindevorste-
her, Gemeindebauverwaltungen, in- 
und ausländische Fachexperten am 
Thema intensiv und aufbauend ge-
arbeitet haben? Sie alle wie auch 
das Agglomerationsprogramm Wer-
denberg-Liechtenstein als auch das 
Entwicklungskonzept Liechtenstei-

ner Unterland und Schaan kommen 
zum Schluss, dass die nunmehr zur 
Abstimmung vorliegende S-Bahn als 
Verbindung zu einem grossen S-
Bahnnetz unserer Nachbarn ein 
äusserst wichtiger umgehend um-
setzbarer Mosaikstein zur Lösung 
unserer Mobilität der Zukunft dar-
stellt.
Liebe Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger – wem trauen Sie 
mehr zu, für Liechtenstein etwas 
aufzubauen, anstatt nur niederzu-
reissen? Wenn Sie für Aufbauen 
sind, beantworten Sie das mit ei-
nem Ja zur S-Bahn.

Donath Oehri, 
Gamprin

Hubert Sele, 
Triesenberg

Dumm und
DpL ist es ...
... im Neinrausch zu zerstören, wo-
rauf wir Liechtensteiner und Liech-
tensteinerinnen lange fussen. Klug 
ist es, zu erhalten und neu zu ge-
stalten mit einem Ja zur alternativ-
losen Bahn und zur Mobilität mit 
Zukunft.

Hubert Ospelt,
Lettstrasse 27, Vaduz

Eure Meinung zählt 
an erster Stelle
Die ÖBB hat uns Liechtensteiner 
1927 schon einmal an den Rand des 
Abgrunds und grosses Leid ge-
bracht! Bei dem zurzeit aktuellen 
S-Bahn-Ausbau-Vorhaben, grössen-
wahnsinniges Projekt, sind die di-
rekt betroffenen Schaaner, Nend-
ler, Schaanwälder Frauen und Män-
ner, vor allen berechtigt, mit ihrer 
eigenen, ehrlichen Überzeugung, 
über dieses Vorhaben abzustim-
men. Sie haben das Recht auf eine 
faire Behandlung! Liebe Schaaner, 
Nendler, Schaanwälder Stimmbür-
ger/-innen, nutzt bitte zahlreich das 
demokratische Recht, an der Ab-
stimmung teilzunehmen. Eure Mei-
nung zählt an erster Stelle. S-Bahn-
Ausbau-Vorhaben – Ist das Projekt 

in Zukunft finanziell verträglich 
und enkeltauglich? Oder ist das 
Projekt nur durch Rückbau finanzi-
ell verträglich und enkeltauglich? 
So oder so, eine Zukunftsperspekti-
ve wird und muss es für Liechten-
stein geben!

Silvan Kindle,
Unterfeld 28, Triesen

Falsche
Reihenfolge –
deshalb Nein
Unser Land ist ein Autoland. Mittels 
Digitalisierung hätten wir die Chan-
ce, ein Vorreiterland zu sein. Paral-
lel kann der ÖV gefördert werden, 
aber bitte nicht so. Liebe Politiker, 
macht endlich etwas für uns Liech-
tensteiner, sei es ein Tram oder 
Schwebebahn von Ruggell nach Bal-
zers, aber keine S-Bahn, bei der wir 
Liechtensteiner nichts davon haben 
– ausser den Kosten.

Kurt Schädler,
Birkenaustrasse 22, Buchs

Politische
Orkanböen
Gleich wie die Abstimmung über die 
S-Bahnteilstrecke ausgeht, nicht we-
nige politische Verunglimpfungen 
bleiben zurück. Das Klima spielt 
wirklich verrückt. Die Orkanböen 
toben durchs Land und ziehen im 
Sog alles mit, was nicht niet- und 
nagelfest ist, bis auf wenige Land-
tagsabgeordnete. Böen mit dem 
Wörtchen «enkeltauglich» haben in-
zwischen sogar unseren Erzbischof 
erreicht. Nach Wolfgang Haas kann 
dieses Wörtchen vielleicht zum 
Wort oder Unwort des Jahres wer-
den. Die Ja-Parole wird von den der-
zeitigen Kapitänen  beherrscht. Es 
wird nicht einfacher nach solchen 
Auseinandersetzungen junge politi-
sche Kräfte für das Gemeinwohl zu 
gewinnen. Vielleicht ist die Zeit für 
die feurigen Befürwortern nach der 
Volksabstimmung reif, über die 
nachfolgenden Stichworte in den 
publizierten Leserspalten nachzu-
denken, bevor sie weitere übereilte 
Schritte tätigen:

 Zweijährige Versuchsphase mit 
Takterhöhung von zusätzlicher Mie-
tung von S-Bahnzügen und Feinver-
teilbussen für die 75 Prozent um-
steigewilligen Pendler nach den 
Umfrageberichten, bevor man 
gleich 71,3 Millionen verbaut.
 Erneute unterstützende Versuchs-
phase mit gratis FL-Bus-Abos.
 Förderung und Lenkung von 
Pendlergemeinschaftsfahrten.
 Schildbürgerstreich: Es wird über 
die Vorlage des Finanzbeschlusses 
vom 4. Juni 2020, Ausbau Eisen-
bahnstrecke Feldkirch bis Buchs 
(SG), abgestimmt, bei dem sich die 
ÖBB im Oberland an den Anpas-
sungs-Strassenbauprojekten nicht 
beteiligt. Im Unterland sind 19 Milli-
onen Franken für die Strassenaus-
bauten vorgesehen. Ist das wirklich 
ein fairer und vorteilhafter Finan-
zierungsschlüssel für Liechtenstein? 
Es ist zudem davon auszugehen, 
dass nach dem vorliegenden Ver-
pflichtungskredites sämtliche Bahn-
übergänge in Schaan unverändert 
niveaugleich bleiben.
 S-Bahn, Verfassung und Souverä-
nität. Will man mit solchen Argu-
menten die Bevölkerung hinters 
Licht führen oder steckt viel mehr 
dahinter? 
 Zuerst die Hausaufgaben mit dem 
neu zusammengesetzten Landtag ab 
Februar 2021 und der Bevölkerung 
abarbeiten, bevor unausgereifte 
Vereinbarungen mit der ÖBB zu be-
stätigen sind.
Nähmen die jungen und älteren Be-
fürworter dieses S-Bahnteilprojek-
tes den Klimawandel und Umwelt-
schutz für die Mensch-, Tier- und 
Pflanzenwelt wirklich ernst, müss-
ten sie sich auch für die weniger po-
pulären möglichen Versuchsphasen 
zeitnah dafür eintreten. Ansonsten 
bleiben die herzergreifenden Lip-
penbekenntnisse für die nächsten 
Generationen nur leere Worthülsen.

Elmar Bürzle,
Heraweg 29, Balzers

Zum Glück sind wir 
nicht blauäugig
Bevor man abstimmt, sollte man 
das Interwiew von Roland Lapp an-
sehen. Dann weiss man, dass ein 
Nein dringend notwendig ist. Exter-
ne Experten wären von grossem 
Vorteil! Gott sei Dank, dass wir 
nicht so blauäugig sind.

Monika Hemmerle-Marogg,
Untere Pradafant, Vaduz

Schaan-Vaduz 
ist Bahn
Gemeinsamer Bahnhof, gemeinsam 
Drehscheibe für Mobilität, Arbeits-
platzschwerpunkt und Wirtschafts-
motor für das ganze Land. Und so 
soll es bleiben. Drum Ja zur S-Bahn.

Brigitte Haas, Vaduz
Isabell Schädler, Schaan
IG Mobiles Liechtenstein

Abstimmungen
Dreimal Nein!
Am Superwahlsonntag stimme ich 
dreimal Nein ab. Alle drei Initiati-
ven verstossen gegen die Verfassung 
(LV) und verletzen sie massiv.
«HalbeHalbe» lädiert Art. 31 LV, die 
Menschengleichheit, und untergräbt 
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S-Bahn Liechtenstein
S-Bahnnetz ist
für zukünftige
Technologien und 
Innovationen off en
Bei aller Überzeugung, aus der man 
sich als aufgeschlossener Mensch 
für die S-Bahn Liechtenstein aus-
sprechen muss, kann man sich aber 
doch fragen, ob es bei den zu er-
warteten Technologiesprüngen, die 
in näherer und ferner Zukunft un-
sere Mobilität prägen werden, noch 
eine S-Bahn braucht. Klar ist, dass 
die S-Bahn nicht das technologische 
Endziel der zukünftigen Mobilität 
darstellt. Sie ist aber ein wichtiger – 
nein, unabdingbarer – Schritt in die 
Mobilität der Zukunft. Die Techno-
logie hat in den letzten Jahren und 
Jahrzehnten riesige Fortschritte ge-
macht. Wir kennen alte Science-Fic-
tion-Bücher und -Filme, die heute 
zu einem grossen Teil bereits Reali-
tät geworden sind. So wie zum Bei-
spiel das, was in unserer heutigen 
digitalen Welt (z. B. mit IPhones, 
Computern etc.) abläuft, man be-
reits in Science-Fiction vor vielen 
Jahren lesen und sehen konnte und 
was die meisten Menschen damals 
als unrealistische Spinnerei von ir-
gendwelchen Phantasten abtaten, 
ist heute Wirklichkeit. Wenn wir 
meinen, dass diese Entwicklung fer-
tig sei, dann irren wir gewaltig. Die 
Wissenschaft hat weitere technolo-
gische Beschleunigungen im Kö-
cher, die auch wir heute noch gar 
nicht erahnen können. Durch weite-
re technische Revolutionen in der 
Automatisierung, Digitalisierung, 
Material- und Bautechnologie, Elek-
tronik, Energietechnologie etc. wer-
den auch im Mobilitätsbereich Ent-
wicklungen eintreten, die unsere 
heutige Vorstellungskraft überstei-
gen. Wir gehen einmal davon aus, 
dass im lokalen, regionalen und 
überregionalen Bereich nicht jeder, 
um an seinen Arbeitsplatz zu gelan-
gen, in seinem persönlichen Flugob-
jekt in der Luft herumschwirren, 
sondern dass sich dies nach wie vor 
auf ganz konkreten Korridoren hier 
auf dem Boden der Erde abspielen 
wird. 
Gerade die heutigen Bahnschienen 
in der Region und darüber hinaus 
sind als Korridore prädestiniert da-
für und werden wohl durch die zu 
erwartenden weiteren technologi-
schen Durchbrüche dereinst ganz 
andere Verkehrsabwicklungen er-
möglichen, als wir uns dies heute in 
den kühnsten Science-Fiction-Träu-
men vorstellen können: z. B. in ganz 
anderer Form, viel schneller, lautlos, 
sicherer, absolut autonom, zeitge-
nau, energiearm und so weiter.
Mit der S-Bahn-Abstimmung vom 
30. August werden die Weichen als 
ersten Schritt auch für diese Zeit ge-
stellt. Unsere Nachbarn rüsten ihre 
Bahnnetze auf: entweder auch bei 
uns oder sonst dann allenfalls mit 
einer anderen Verbindung der 
Schweiz und Österreich-S-Bahnen – 
etwas nördlich von Liechtenstein. 
Wer dann dabei ist, ist dabei, und 
wer abseitssteht, wird auf dem Ab-
stellgleis landen. Oder mit dem be-
rühmten Ausspruch gesagt: «Wer zu 
spät kommt, den bestraft das Le-
ben.» In diesem Sinne ist es wichtig, 
dass Liechtenstein und damit unse-
re Kinder und Enkelkinder auch re-
gional und überregional von diesen 
zukünftigen Technologienentwick-
lungen profitieren können und so-
mit dannzumal nicht abgehängt 
sind – oder durch eine kleinliche, 
an Liechtensteins Staatsgrenzen ori-
entierte Denkweise ohne Weitblick 
«vom Leben bestraft» werden. Des-
halb jetzt als ersten Schritt ein Ja 
zur S-Bahn.

IG Mobiles Liechtenstein,
www.mobilesliechtenstein.li

Zum Nachlesen
und Nachdenken
Die Pro-Seite hat über Monate mit 
einseitiger Berichterstattung die Be-
völkerung bearbeitet, zuerst in blu-
miger Sprache, später mit Drohun-
gen, Beleidigungen und nun mit 

permanenten Wiederholungen. 
Kein Wort des Zweifels oder Stel-
lungnahme zu den Risiken, die mit 
diesem Projekt verbunden sind. 
Entgegen der IG Mobilität hat das 
Komitee S-Bahn Nein seit Anfang Juli 
dieses Jahres auch der Pro-Seite 
Raum gegeben und auf der Internet-
seite S-Bahn Nein alle ihre Leserbrie-
fe im Original platziert, auf gleich-
wertiger Ebene wie die Kontra-Seite. 
Wer mit der Wahrheit umgeht, kann 
auch mit der Gegenseite umgehen 
und ihr den nötigen Respekt und 
deren Achtung zollen. 
Zum Nachlesen benutzen Sie bitte 
folgenden Link: https://www.sbahn-
nein.com/argumente-pro-und-kontra 

Komitee S-Bahn Nein

Tagträume
Wer glaubt, mit mehr Zügen und öf-
ters geschlossenen Schranken ein 
Verkehrsproblem zu lösen, träumt 
nicht nur nachts.

Silvio Frommelt,
Im Pardiel 30a, Schaan

Entscheidung sollte 
so eindeutig wie 
möglich sein
In den vergangenen Wochen haben 
sich sehr viele Landesangehörige in 
Leserbriefen und anderen Medien 
zur Abstimmung über die S-Bahn 
geäussert. Die Diskussion wurde en-
gagiert geführt. Das hat uns gefreut.
Es würde uns auch freuen, wenn al-
le Stimmberechtigten Gebrauch ma-
chen von ihrem Stimm- und Wahl-
recht. Je höher die Stimmbeteili-
gung, umso klarer und aussagekräf-
tiger das Abstimmungsresultat.
Die Argumente wurden in den ver-
gangenen Wochen zur Genüge aus-
getauscht. Wir sind nach wie vor 
überzeugt: Profitiera tuat no d’ÖBB. 
Darum Nein zur S-Bahn!

DU – die Unabhängigen

S-Bahn: Grenz-
überschreitungen
Der emotionale Abstimmungskampf 
um den S-Bahn-Ausbau treibt immer 
neue Blüten. Neuerdings bombardie-
ren nicht nur Unternehmer, sondern 
sage und schreibe auch einzelne Ge-
meindevorsteher ihre Mitarbeiter 
mit Propagandamaterial der S-Bahn-
Befürworter. Keine ausgewogene In-
formation, sondern Gehirnwäsche 
ist die Devise der zusehends hemds-
ärmlig und unzimperlich vorgehen-
den S-Bahn-Befürworter. Da werden 
nach meiner Ansicht ganz klar Gren-
zen überschritten, wenn Arbeitge-
ber ihre Arbeitnehmer zu einem be-
stimmten Abstimmungsverhalten 
anhalten oder drängen wollen. 
Wenn es um öffentliche Arbeitgeber 
geht, dann ist ein solches Vorgehen 
umso verwerflicher. 
Die S-Bahn-Befürworter behaupten 
u.a., dass es bei dieser Abstimmung 
um die Verbindung der S-Bahn-Net-
ze der Schweiz und Österreich gehe. 
Dies ist falsch. Die entsprechende 
Bahnverbindung zwischen den bei-
den Netzen besteht bereits seit 150 

Jahren, und einen S-Bahn-Takt gibt 
es seit 20 Jahren. In Tat und Wahr-
heit geht es bei dieser Abstimmung 
um einen Gleisausbau auf liechten-
steinischem Gebiet, der hauptsäch-
lich der ÖBB und dem zukünftig 
stark zunehmenden Güterfernver-
kehr zugutekommt. Die unangeneh-
me Wahrheit ist, dass die S-Bahnzü-
ge von den österreichischen Pend-
lern trotz Halbstundentakt (Abfahrt 
Feldkirch: 06.49, 07.14 07.45 und in 
Gegenrichtung Abfahrt Buchs 16.19, 
16.49, 17.19) nur sehr wenig benützt 
werden, obwohl die AT-Grenzgän-
ger die bestehende S-Bahn mit der 
«maximo»-Karte gratis benützen 
können. Das sagt doch schon alles.
Die Befürworter schlagen nun regel-
recht Purzelbäume, um die letzten 
unentschlossenen Bürger umzu-
stimmen und behaupten nun, dass 
die heutigen Schienen (eigentlich ei-
ne Technologie aus k. u. k.-Zeiten) 
«durch die zu erwartenden weite-
ren technologischen Durchbrüche 
dereinst in Zukunft ganz andere 
Verkehrsabwicklungen ermöglichen 
werden, als wir uns dies heute in 
den kühnsten Science-Fiction-Träu-
men vorstellen können: z.B. in ganz 
anderer Form, viel schneller, laut-
los, sicherer, absolut autonom, zeit-
genau, energiearm und so weiter». 
Liebe S-Bahn-Befürworter, träumen 
ist selbstverständlich erlaubt, aber 
mutiert bitte nicht zu Märchener-
zählern, sondern sagt endlich mal 
etwas Konkretes. Sagt doch endlich 
mal, wie hoch der Eigenfinanzie-
rungsgrad dieser S-Bahn sein wird, 
wer von uns Liechtensteinern diese 
S-Bahn benützen wird und wie ihr 
die Leute zukünftig auf diese S-
Bahn zwingen wollt.

Erich Hasler, 
DpL, Komitee S-Bahn Nein

S-Bahn – Realität
Derzeit zirkuliert eine Karte mit den 
Bahnlinien im Rheintal. Eingefügt ist 
ein Text «Dringend: Anschluss an die 
S-Bahnnetze CH und AT». Fakt ist: 
1. Die beiden Eisenbahnen von Öster-
reich und der Schweiz sind seit 150 
Jahren miteinander verbunden. 
2. Seit 150 Jahren besitzt die ÖBB 
161 000 Quadratmeter Grund in 
Liechtenstein, ein kostenlos zur Ver-
fügung gestelltes Betriebsgelände für 
die Abwicklung des Personen- und 
Güterfernverkehrs durch Liechten-
stein.
3. Seit 20 Jahren verbindet eine S-
Bahn mit 18 Fahrten in den relevan-
ten Morgen- und Abendstunden das 
S-Bahnnetz von Vorarlberg mit dem 
der Ostschweiz.
4. Die bestehende S-Bahn hat genü-
gend Kapazität, pro Werktag nutzen 
von der Schweiz nach Liechtenstein 
nur 173 Fahrgäste das S-Bahnangebot 
(ÖBB-Fahrgastzählung 2018).
5. Firmen und Gemeinden bauen 
Parkhäuser und geben keine Garantie 
ab, 4500 Mitarbeiter auf die S-Bahn 
zu zwingen. Null Garantie.
6. Auf der Strasse überqueren an 
Werktagen rund 104 000 Motorfahr-
zeuge die Strasse (Zählung Fa. 
Besch). Die Engpässe sind die Ver-
kehrsknotenpunkte.
7. Für grenzüberschreitende Fahr-
ten mit dem ÖV wird der Linienbus 
um ein Vielfaches mehr benutzt als 
die S-Bahn.

8. Mit der LIEmobil ist Liechtenstein 
sehr gut mit den Bahnhöfen in Feld-
kirch, Buchs und Sargans vernetzt.
9. Die LIEmobil fährt in alle Ge-
meinden und zu den Betrieben so-
wie in die Naherholungsgebiete Gaf-
lei, Steg und Malbun.
10. Die Strasse ist der Zubringer für 
die S-Bahn, mit Stau auf den Stras-
sen funktioniert die S-Bahn nicht.
11. Die S-Bahn verbindet innerhalb 
Liechtensteins zwei Weiler mit ei-
nem Dorf und kann nie ein Rück-
grat des ÖV werden.
12. Im Binnenverkehr wird die S-
Bahn unbedeutend bleiben und für 
Grenzgänger ist die Fahrtzeit meist 
zu lange. 
13. Anstatt einen weiteren S-Bahn-
Betreiber zwischen beiden beste-
henden S-Bahnnetzen CH und AT zu 
schieben, ist es effizienter, die bei-
den S-Bahnnetze miteinander zu 
verschmelzen, damit lange Linien 
entstehen, ohne dauernde Zeitver-
luste durch Umsteigen auf einen an-
deren ÖV-Anbieter.
14. Vieles ist unklar, Verkehrslösung 
Schaan, Verfassungskonformität im 
Ausnahmezustand nach Art. 10 und 
92 der Landesverfassung, usw.
Das Komitee S-Bahn Nein setzt sich 
für die Stärkung des öffentlichen 
Verkehrs ein. Ein erstes Ziel ist eine 
kostenlose Benutzung der Linien-
busse für Jugendliche bis 25 Jahre 
und Pensionisten. In Luxemburg 
sind die öffentlichen Verkehrsmittel 
für alle kostenlos. Wir wollen für 
Liechtensteiner und Grenzgänger 
die freie Wahl der Verkehrsmittel 
beibehalten. Zum vorliegenden Pro-
jekt Nein.

Herbert Elkuch,
Komitee S-Bahn Nein

Erreichbarkeit
Mobilfunkmast
in Schellenberg
So, wie ich die Sache mit der Anten-
ne in Schellenberg bis heute ver-
folgt habe, äusserten sich öffentlich 
nur Gegner betreffend den Bau die-
ser Antenne. Ich habe bis heute kei-
ne Befürworter gehört, die sich öf-
fentlich für die Antenne einsetzen 
oder die Wähler darüber informier-
ten, warum sie für den Bau der An-
tenne sind, nicht einmal die Befür-
worter aus dem Gemeinderat und 
die Gemeinde selbst haben die 
Wähler über Pro und Kontra infor-
miert. Es gibt sicher sehr viele Ein-
wohner in Schellenberg, die sich 
ein besseren Empfang wünschen, 
viele beklagen sich über den 
schlechten Handyempfang, ich höre 
es momentan jeden Tag von den 
Handwerkern und Unternehmer, 
die am Umbau beim Gemeindehaus 
arbeiten. Die Möglichkeit, gegen 
den Bau der Antenne anzukämpfen, 
gibt es nur, weil sie auf einem 
Grundstück der Gemeinde erstellt 
werden soll. Wenn die Antenne auf 
einem Gebäude oder Grundstück ei-
ner Privatperson errichtet würde, 
gäbe es keine Möglichkeit, gegen 
die Erstellung anzukämpfen, wenn 
die vorgegebenen Werte eingehal-
ten werden. In Schellenberg müs-
sen wir froh sein, dass es noch An-
bieter gibt, die Geld investieren, um 
eine Antenne zu bauen. Bei einer 
Ablehnung kann es dann gut sein, 
dass sich kein Anbieter mehr bereit 
erklärt, Geld zu investieren in 
Schellenberg, erst recht wenn er die 
Kosten-Nutzen-Rechnung macht. 
Laut Fachleuten haben wir eine 
noch schlechtere Erreichbarkeit 
wenn das 2G-Netz ab 31. Dezember 
2020 ausser Betrieb genommen ist. 
Die Strahlung betreffend ist so: Je 
schlechter der Empfang, desto 
mehr strahlt das Handy und desto 
mehr Strom braucht es. Ich bin 
auch überzeugt, dass heute der 
Grossteil in ihren Häusern oder 
Wohnungen WLAN in Betrieb ha-
ben und sehr viele auch Funk-Tele-
fon oder -Wecker, Mikrowelle, In-
duktionsherde. Diese Geräte strah-
len alle auch. In der Primarschule 
wurde kürzlich in der gesamten 
Schule WLAN eingebaut, da, wo die 
Kinder täglich der WLAN-Strahlung 
ausgesetzt sind, hat sich niemand 
dagegen gewehrt. Wie wir kürzlich 
betreff Corona erfahren haben, ist 

es immer wichtiger,  dass jeder eine 
gute Erreichbarkeit hat für das Ho-
meoffice. Von Wohnungsvermietern 
hört man, dass ein guter Handy-
empfang ein Argument ist, um eine 
Wohnung vermieten zu können. Ein 
wichtiger Grund für die Antenne ist 
auch ein guter Empfang bei einem 
Notfall. Heute wird in vielen Häu-
sern und Wohnungen kein Festnetz 
mehr betrieben. Ich persönlich bin 
ein klarer Befürworter für den Bau 
der Antenne und hoffe, dass sich 
noch mehr Wähler in Schellenberg 
dafür entscheiden, damit wir auch 
längerfristig unsere Erreichbarkeit 
sichern können.

Markus Hassler,
St. Georgstrasse 52, Schellenberg

Staatsbürgerschaft
Nein zur Bürger-
rechtsrevision, 
nein zur doppelten 
Staatsbürgerschaft 
bei Einbürgerung!
Wer unentschlossen ist, sollte sich 
bitte nochmals Folgendes vor Augen 
halten: Der Verzicht auf die bisheri-
ge Staatsangehörigkeit bei Einbür-
gerung dient dem Beweis der Assi-
milation und Integration. Wer be-
reit ist, auf seine bisherige Staatsan-
gehörigkeit zu verzichten, ist auch 
voll integriert und damit dem Land 
Liechtenstein näher als seinem bis-
herigen Heimatland. Geben wir die-
sen Verzicht auf, geben wir das ein-
zige Kriterium zur Prüfung der As-
similation und Integration auf. Die 
Schweiz kennt in den meisten Kan-
tonen beziehungsweise Gemeinden 
sogenannte Einbürgerungsräte, die 
die Assimilation und Integration 
prüfen. Wir haben kein solches Ins-
trument. Aus diesem Grund ist der 
Verzicht sehr wichtig. Er dient also 
nicht in erster Linie dazu, die dop-
pelte Staatsbürgerschaft zu verhin-
dern, sondern eben diese enge Ver-
bindung zu Liechtenstein sicherzu-
stellen. Schaffen wir diesen Ver-
zicht ab, dann schaffen wir auch 
diesen Beweis ab. Die Gefahr be-
steht, dass dann jeder, der die 
Wohnsitzfrist erfüllt (bei Einbürge-
rung infolge Eheschliessung unter 
Umständen bereits nach fünf Jah-
ren), unabhängig vom Grad seiner 
Integration in Liechtenstein das 
Landesbürgerrecht beantragt. Er er-
hält dieses ja zusätzlich – nur mit 
Rechten und praktisch ohne Pflich-
ten. Gerade für einen Kleinstaat ist 
es wichtig, dass die Eingebürgerten 
sich mit dem Land identifizieren. 
Meines Erachtens können wir es 
uns nicht leisten, wie die Freie Liste 
erklärt, Ausländer zuerst einzubür-
gern und dann zu integrieren. Wir 
sind kein Einwanderungsland. Wir 
müssen zuerst integrieren und 
dann einbürgern. Deshalb bitte ein 
Nein zur Vorlage zur doppelten 
Staatsangehörigkeit!

Ralph Wanger,
Rechtsanwalt, Mauren,
Verfasser der Gegenposition
in der Abstimmungsbroschüre

Kinderpornografie
Moderner
Ablasshandel
27 000 Franken für den Besitz von 
Kinderpornografie. Ohne Worte!

Nadja Cavegn,
Dorfstrasse 83, Planken

«HalbeHalbe»
Gemeinsam 
setzen wir 
diesen Meilenstein
Drei Tage noch bis zum Abstim-
mungssonntag. Wir wissen nicht, 
wie Liechtenstein abgestimmt hat. 
Natürlich ist nicht von der Hand zu 
weisen, dass uns viele der grossen 
Player einen Korb gegeben haben 
und dass dies einen bestimmten 
Einfluss auf das Abstimmungsver-
halten hat. Wie gross dieser Ein-
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Abstimmungsinformation 
der Regierung

REGIERUNG
DES FÜRSTENTUMS LIECHTENSTEIN

• Abänderung der Verfassung vom 5. Oktober 1921 (Initiativ-
begehren «HalbeHalbe»)

• Gesetz vom 5. März 2020 über die Abänderung des Bürger-
rechtsgesetzes (doppelte Staatsbürgerschaft bei Einbürge-
rungen)

• Finanzbeschluss vom 4. Juni 2020 über die Genehmigung 
eines Verpflichtungskredites für den Ausbau der Eisen-
bahnstrecke Feldkirch – Buchs SG für eine S-Bahn Liech-
tenstein

Informationen zu den 
Volksabstimmungen
vom 30. August 2020

In der Abstimmungsinformation der Regie-
rung wurden zu allen drei Volksabstimmun-
gen jeweils auf einer Seite die Pro, auf einer 
Seite die ContraPosition vertreten.

Siehe Pro und ContraArgumente auf der 
folgenden Seite.

Quelle: Information zur Volks-
abstimmung vom 30. August 2020. 
Hg. Regierung des Fürstentums 
Liechtenstein, Pro und Contra auf 
S. 6 und 7.
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6  | nen. Liechtenstein investiert bei diesem Projekt nur 
in bauliche Massnahmen auf dem eigenen Hoheits-
gebiet. Die liechtensteinischen Investitionen haben 
den Fokus auf dem Nahverkehr und der Entlastung 
der Strassen. Österreich übernimmt die Kosten für 
den Fernverkehr, beteiligt sich jedoch darüber hinaus 
an Strassenbauprojekten wie der Unterführung der 
Bahnlinie in Nendeln. Der Verpflichtungskredit be-
läuft sich auf 71,3 Millionen CHF (inkl. MWSt.), was 
gemessen an den Gesamtkosten der Erneuerungs- 
und Erweiterungsinvestitionen zwischen Feldkirch 
und Buchs von 197 Millionen CHF rund einem Drittel 
entspricht. In diesen Gesamtkosten ist auch der Aus-
bau der Haltestellen auf dem Feldkircher Stadtgebiet 
beinhaltet. In Kombination mit den optimal getakte-
ten Fahrplänen der LIEmobil, der S-Bahn Vorarlberg 
und dem Ausbau der S-Bahn St. Gallen mit Halte-
stellen in Trübbach (Fährhütte), Sevelen, Buchs und 
Salez ist das regionale S-Bahn-System ein attraktives 
und nutzerfreundliches Verkehrsmittel, das zu einer 
Entlastung der Liechtensteiner Strassen beitragen 
wird. Ausführliche Informationen zum Projekt finden 
sich unter www.mobilitaet2030.li.

S-Bahn als Startschuss für das Mobilitäts-
konzept 2030

Die stauunabhängige S-Bahn schafft Anschlusssi-
cherheit und erhöht die Pünktlichkeit und Verläss-
lichkeit des öffentlichen Verkehrs. Das macht den 
ÖV insgesamt zu einer attraktiven Alternative und 
Ergänzung im Verkehr. Die S-Bahn schafft zusätzli-
che Kapazitäten für die Mobilität der Zukunft und ist 
ein wichtiger erster Schritt. Ein Ja zur S-Bahn trägt 
zur Wahrung der Attraktivität des Wirtschaftsstand-
orts Liechtenstein und zur Lebensqualität künftiger 
Generationen bei. Ein Ja zur S-Bahn hat Signalwir-
kung zur Umsetzung der weiteren Massnahmen im 
Mobilitätskonzept 2030.

Die Regierung empfiehlt, der Vorlage zuzustimmen.

Regierung des Fürstentums Liechtenstein

Sehr geehrte Stimmbürgerinnen
Sehr geehrte Stimmbürger

Die Bahnlinie zwischen der heutigen S-Bahn Vor-
arlberg und der S-Bahn St. Gallen hat sich seit 
ihrem Bau im Jahr 1872 kaum verändert. Während 
in Vorarlberg und im Kanton St. Gallen mehrere 
100 Millionen Franken in den Ausbau der Bahn- und 
Strasseninfrastruktur investiert werden, ist Liech-
tensteins Infrastruktur in den letzten Jahrzehnten 
kaum ausgebaut worden.
Stark gewachsen sind seit den 1970er Jahren hin-
gegen die Anzahl der Beschäftigten sowie die Bevöl-
kerung in Liechtenstein, was die Zahl der Verkehrs-
teilnehmer stark erhöht. Liechtensteins Strassen 
stossen an ihre Kapazitätsgrenzen. Die Eisenbahnli-
nie, die Liechtenstein seit 150 Jahren an das interna-
tionale und regionale Bahnnetz anschliesst, hat ihre 
Bedeutung für den Personenverkehr über die Jahre 
immer mehr verloren. Das Potenzial der Schiene für 
den Personennahverkehr wird aufgrund der einglei-
sigen Streckenführung, der sanierungsbedürftigen 
Infrastruktur und den teilweise nicht mehr betriebe-
nen Haltestellen nur sehr beschränkt ausgeschöpft.

Mobilitätskonzept für alle Verkehrs-
teilnehmer

Das Mobilitätskonzept 2030, das im Landtag auf 
breite Zustimmung stiess, beinhaltet einen ausgewo-
genen, aufeinander abgestimmten Mix von 48 Mass-
nahmen und 10 Leitprojekten, mit dem Ziel, unsere 
Verkehrsprobleme nachhaltig zu lösen. Es beinhaltet 
konkrete Verbesserungen für den öffentlichen Ver-
kehr, den motorisierten Individualverkehr sowie für 
Radfahrer und Fussgänger. Von den zehn Leitprojek-
ten befinden sich einige bereits in weit fortgeschrit-
tenen Planungs- und Bewilligungsstadien. Eines 
davon betrifft die S-Bahn Liechtenstein. Die anderen 
Leitprojekte, samt jenem zur Erhöhung der Strassen-
kapazitäten und zur Entlastung des Dorfzentrums 
von Schaan, sollen auf Vorschlag der Regierung und 
auf Entscheid des Landtags hin vorangetrieben und 
zur Umsetzung gebracht werden.

S-Bahn Liechtenstein als Teil einer 
regionalen Gesamtlösung 

Nach intensiven Verhandlungen mit Österreich ist 
die S-Bahn Liechtenstein heute entscheidungsreif. 
Der ausgehandelte Finanzierungsschlüssel ist fair 
und für Liechtenstein vorteilhaft. Der Zeitpunkt ist 
auch deshalb ideal, da die ÖBB in den kommenden 
Jahren Modernisierungen an der Infrastruktur vor-
nehmen müssen und Synergien genutzt werden kön-

Ja, damit Liechtenstein auch in Zukunft gut fährt

S-Bahn

|  715 Argumente für ein NEIN:

• Die seit 20 Jahren bestehende S-Bahn mit 18 Fahr-
ten wird nur von sehr wenigen Fahrgästen benutzt. 
Die Züge haben noch lange genügend Kapazität.

• Der Anteil der S-Bahn am Grenzverkehr ist weniger 
als 1%.

• Inländer werden die S-Bahn praktisch nie und 
Pendler viel zu wenig nutzen, um eine Entlastung 
der Strasse zu bewirken.

• Die Verlängerung der Doppelspur bis Nendeln 
dient vor allem dem Fern- und Güterverkehr. Die 
Lärmbelastung und das Risiko durch Gefahrgut-
transporte werden zunehmen.

• 52 Schrankenschliessungen mehr verschlimmern 
die Verkehrssituation in Schaan (Verkehrsinfarkt).

• Keine Lösung für den Verkehrsknotenpunkt Schaan.

• Es wird über CHF 71.3 Mio. für eine Pendlerbahn 
und nicht über das Mobilitätskonzept abgestimmt.

• Die Annahmen zu den Fahrgastzahlen sind un-
realistisch, weil die Regierung mit einer Steigerung 
von bis zu 800% innerhalb 5 Jahren rechnet.

• Es besteht kein Zeitdruck, diesen hat nur die ÖBB, 
weil sie die Infrastruktur an die gesetzlichen Anfor-
derungen anpassen muss und die Kapazität für den 
Güter- und Fernverkehr steigern will.

• Unzumutbare Strassenführung in Nendeln: Absen-
kung der Strasse von Eschen her um 7 m. Zusätz-
lich Absenkung der Feldkircherstrasse auf einer 
Länge von 250 m um bis zu 4 m. 

• Jährliche FL-Kosten von mindestens 2 Mio. Fran-
ken. Der Eigenfinanzierungsgrad ist nahezu Null.

• Die S-Bahn Erweiterung benötigt 175 Grundstücke, 
davon werden fast alle an die ÖBB übertragen. 
Lange Enteignungsverfahren drohen.

• Mit der S-Bahn droht Road-Pricing (Maut) und 
Parkplatzbewirtschaftung (Gebühren).

• Die S-Bahn löst die Situation der Staus in den 
Stosszeiten nicht und ist deshalb bedeutungslos.

• Die Finanzmittel müssen für Projekte mit einem tat-
sächlichen Mehrwert investiert werden.

Überparteiliches Komitee S-Bahn NEIN

S-Bahn – ein falsches Projekt am 
falschen Ort

Als S-Bahn gilt eine elektrisch betriebene, auf Schie-
nen laufende Schnellbahn für den Personenverkehr 
in Grossstädten und Agglomerationen.

Allein bei der Definition zur S-Bahn sollten sich 
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger gut überlegen, 
ob hier alles mit guten Dingen zu und her geht. 
Sollen aus unserem Staatsvermögen 71.3 Millionen 
Franken plus jährlich mindestens CHF 2 Millionen 
für Unterhaltskosten ausgegeben werden, für eine 
Zugverbindung, die 80% der liechtensteinischen Ge-
meinden nicht tangiert? 

Glauben wir, dass eine S-Bahn tausende von Perso-
nen dazu animieren wird, mit dem Zug von Feldkirch 
durch Nendeln und Schaan nach Buchs zu fahren? 
Oder umgekehrt? Wir haben ja schon eine Bahn von 
Feldkirch nach Buchs, die nur wenig benützt wird. 
Wieso soll eine S-Bahn diese Tatsache ändern?

Schaan wird im Verkehr ersticken. Die Schranken 
werden 15 Minuten pro Stunde unten bleiben! Profi-
tiert dadurch der Wirtschaftsstandort Liechtenstein? 
Profitiert die Umwelt, wenn wir kilometerlange Staus 
von Buchs und Feldkirch her auf der Strasse haben?

Die S-Bahn dient doch nur dem Güterverkehr. Sie ist 
ein Vorwand, dass noch mehr Güter zwischen Feld-
kirch oder Buchs durch unser Land gekarrt werden 
können. Von Gefahrengüter-Transporten wollen wir 
erst gar nicht reden!

Liechtenstein braucht eine Lösung für den motori-
sierten Individualverkehr, aber nicht für den Güter-
transport! Die S-Bahn ist nur ein Vorwand für den 
Ausbau der Bahnstrecke für den Gütertransport.

Es ist geradezu absurd, dass wir mit Staatsgeldern 
entlang dem Schienentrasse Böden auslösen oder 
enteignen und sie dann dem Staat Österreich schen-
ken.

Profitieren tut von der S-Bahn nur die ÖBB!

Der VCL, die LGU und die Freie Liste werden alle 
Hebel bewegen, dass in Liechtenstein kein Milli-
meter Strasse mehr gebaut wird. Schon seit Jahren 
gehen die VU- und FBP-Regierungen diesen Ver-
kehrsverhinderern auf den Leim.

Profitieren tut nur die ÖBB – darum Nein!

DU – die Unabhängigen für Liechtenstein

S-Bahn

Nein zur S-Bahn
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Reihenfolge der Gemeinden in der Grafik 
gemäss Auflistung in Art. 1 der Verfassung 
sowie www.abstimmung.li.

Abb. 1: Zustimmung zur S-Bahn (in Prozent) 
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Zustimmung zur S-Bahn (in Prozent)

 Zahl
Stimmberechtigte 20’366
Abgegebene Stimmkarten 17’000
Stimmbeteiligung 83,47 %
Total gültige Stimmen 16’651
Ja zur S-Bahn 6’272
Nein zur S-Bahn 10’383
Ja-Anteil 37,67 %
Nein-Anteil 62,36 %

Quelle: Amtliche Kundmachung vom 1. September 
2020 (LNR 2020-1262, AP 123.4), in Liechtensteiner 
Vaterland und Liechtensteiner Volksblatt vom  
4. September 2020

Der Finanzbeschluss für die SBahn wurde in 
allen Gemeinden deutlich abgelehnt. Die Zu-
stimmung war in Ruggell (43,8 %) und Schel-
lenberg (43,3 %) am höchsten. Am tiefsten 
war die Zustimmung in Triesen (32,6 %) und 
Balzers (33,6 %).

Die Zustimmung fiel im Oberland (36,7 %) 
etwas tiefer aus als im Unterland (39,4 %).

Insgesamt erreichte die Vorlage eine Zu-
stimmung von 37,7 Prozent, während 62,3 
Prozent die Vorlage ablehnten.
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Eine Unterschriftensammlung war nicht er-
forderlich, da der Landtag von sich aus den 
Finanzbeschluss für die SBahn einer Volks-
abstimmung unterbreitete (Landtagsbegeh-
ren). Das Referendum musste daher nicht 
ergriffen werden. 

In der Tabelle ist die Zahl der Unterschrif-
ten bei Volksinitiativen und Referenden seit 
1990 dargestellt. Für ein Referendum oder 
eine Gesetzesinitiative sind 1’000 Unter-
schriften erforderlich; für ein Staatsver-
tragsreferendum oder eine Verfassungsiniti-
ative werden 1’500 Unterschriften benötigt.

Unterschriftensammlungen 
im Vergleich

Unterschriften für Referenden und Initiativen seit 1990 (grün=Vorlage angenommen)

Jahr Vorlage Instrument Quorum Unterschriften Ja
1991 Lärmschutz Referendum 1000 2158 20.3
1991 Sechs-Tage-Woche an Schulen Initiative 1000 1546 34.7
1992 Staatsvertragsreferendum Initiative 1500 2618 71.4
1992 Sperrklausel Initiative 1500 1660 32.3
1992 Diskriminierungsverbot Initiative 1500 1656 24.6
1993 Landtagsgebäude und Regierungsviertel Referendum 1000 2657 20.4
1999 Krankenversicherung Initiative 1000 1972 34.0
2000 Preiswerter Wohnungsbau Referendum 1000 1616 33.9
2000 Schwerverkehrsabgabe Referendum 1000 2213 71.0
2002 Verkehrspolitik Initiative 1500 2431 45.5
2003 Verfassungsrevision (Fürst) Initiative 1500 6244 64.3
2003 Verfassungsrevision (Komitee) Initiative 1500 2200 16.6
2004 Obligatorische Unfallversicherung Referendum 1000 2827 33.7
2004 Polizeigebäude/Sicherheitszentrum Referendum 1000 3658 31.8
2005 Schwangerschaftsabbruch und Sterbehilfe Initiative 1500 1891 18.7
2006 Halten von Hunden Referendum 1000 1608 62.7
2009 Rauchverbot Referendum 1000 2568 52.2
2009 SPES 1 Referendum 1000 2256 47.1
2009 Mobilfunk Initiative 1000 2088 57.0
2010 Industriezubringer Schaan Referendum 1000 1257 51.9
2011 Partnerschaftsgesetz Referendum 1000 1208 68.8
2011 Schwangerschaftsabbruch Initiative 1000 1580 47.7
2011 Landesspital Referendum 1000 2951 41.9
2012 Vetorecht des Fürsten Initiative 1500 1726 23.6
2014 Pensionskasse - Win-Win-90 Initiative 1000 2361 43.9
2014 Pensionskasse - Win-Win-50 Initiative 1000 2327 49.7
2015 Krankenversicherungsgesetz Referendum 1000 2636 53.2
2016 Familienzulagen Initiative 1000 1144 17.6
2018 Tour de Ski Referendum 1000 1730 40.7
2020 HalbeHalbe Initiative 1500 1863 21.3
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Abb. 2: Stimmbeteiligung bei Volksabstimmungen seit 2004 (in Prozent)

Stimmbeteiligung

Die Stimmbeteiligung war bei den drei am 
gleichen Tag zur Abstimmung gelangenden 
Vorlagen (SBahn, doppelte Staatsbürger-
schaft, Initiative HalbeHalbe) überdurch-
schnittlich hoch. Sie betrug 83,5 Prozent.

Quellen: Amtliche Kundmachungen zu den Abstimmun-
gen; Stimmbeteiligung nach Geschlecht und Altersklassen 
jeweils Stabsstelle Regierungskanzlei (Hg.) (Datenquelle 
betr. Gemeindewahlen: Gemeinden).
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Stimmbeteiligung nach 
Geschlecht und Alter

Abb. 3: Stimmbeteiligung 2019 und 2020 nach Geschlecht und Alter (in Prozent)
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Seit den Gemeinderatswahlen 2019 wird die 
Stimmbeteiligung nach Geschlecht und Al-
tersklassen erhoben, also auch bei der Volks-
abstimmung vom 19. November 2019 über 
den Neubau eines Landesspitals und bei der 
Dreifachabstimmung vom 30. August 2020.

Es zeigt sich, dass Frauen jeweils etwas 
häufiger teilnehmen als die Männer, Ältere 
häufiger als Jüngere. Die tiefste Stimm und 
Wahlbeteiligung weisen allerdings nicht die 
Jüngsten auf, sondern die Altersklasse der 
25 bis 34Jährigen auf.

Quellen: Amtliche Kundmachungen zu den Abstimmun-
gen; Stimmbeteiligung nach Geschlecht und Altersklassen 
jeweils Stabsstelle Regierungskanzlei (Hg.) (Datenquelle 
betr. Gemeindewahlen: Gemeinden).
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Abb. 4: Anteil briefliche Stimmabgabe seit 2004 (in Prozent)Bis zur Volksabstimmung über das Sicher-
heitszentrum und den NBUBeitrag im April 
2004 konnte nur unter bestimmten Voraus-
setzungen brieflich an Wahlen und Abstim-
mungen teilgenommen werden. Mit der Ein-
führung der allgemeinen Briefwahl nahm 
der Anteil brieflich an Abstimmungen Teil-
nehmenden rasch zu: 2005 und 2006 betrug 
der Anteil bereits rund 60 Prozent und be-
wegt sich seit 2011 bei über 90 Prozent.

Bei der Dreifachabstimmung vom 30. Au-
gust 2020 betrug der Briefwahlanteil 97,0 
Prozent.

Urnenabstimmung und 
briefliche Stimmabgabe

Quelle: Amtliche Kundmachungen zu den Abstimmungsergebnissen; eigene Ermittlungen.
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In Kooperation mit der Vaduzer Medien-
haus AG (Liechtensteiner Vaterland, Liewo) 
führte das Liechtenstein-Institut eine On-
lineumfrage durch. Die Konzeption, Durch-
führung und Auswertung lag im alleinigen 
Verantwortungsbereich des Liechtenstein-
Instituts, während die Vaduzer Medienhaus 
AG wesentlich für die wiederholte öffent-
lichkeitswirksame Information und Auffor-
derung zur Teilnahme an der Umfrage via 
eigene Print und Onlinemedien sowie Soci-
al-Media-Kanäle zuständig war.

Die Abstimmungsunterlagen wurden den 
Stimmberechtigten am 13./14. August 2020 
zugestellt. Der Briefwahlanteil betrug auch 
bei dieser Abstimmung wie bei den voran-
gegangenen 97 Prozent. Die Entscheidung 
erfolgt also meist deutlich vor dem Wahl-
sonntag. Entsprechend wurde die Umfrage 
bereits am 17. August 2020 gestartet, also 
rund zwei Wochen vor dem Abstimmungs-
termin. Die Umfrage wurde am Wahlsonntag 
um Mitternacht beendet.

Die Umfrage stand für alle Bevölkerungs-
gruppen offen. Die Aufforderung zur Teil-
nahme erfolgte über liechtensteinische Me-
dienkanäle. Fragen nach Alter, Wohnort und 
Stimmberechtigung lassen Auswertungen 
zu, die die Gesamtheit der Umfrageteilneh-
menden oder nur die Stimmberechtigten 
berücksichtigen. In den nachfolgenden Ana-

Umfrage zur  
Volksabstimmung

lysen werden in der Regel die Stimmberech-
tigten berücksichtigt, andernfalls wird dies 
speziell ausgewiesen.

Verglichen mit der tatsächlichen Zusam-
mensetzung der Bevölkerung beziehungs-
weise der Stimmberechtigten nach soziode-
mografischen und Einstellungsmerkmalen 

Durchführung Liechtenstein-Institut

Medienpartner Vaduzer Medienhaus AG

Fragebogen Liechtenstein-Institut

Methode Offene Onlineumfrage

Grundgesamtheit Keine Begrenzung

Stichprobe Keine Stichprobe, offene Befragung

Onlinezugang 17.8.2020 (00:00 Uhr) bis 30.8.2020 (24:00 Uhr)

Gültige Teilnahme 1’653 Befragte

Vertrauensbereich/Messgenauigkeit Max. +/−2,6 Prozent bei 95 Prozent Sicherheit

Daten SPSS-Datensatz 

Gewichtung Nach Alter, Geschlecht, Bildung, Parteiidentifikation 
(begrenzt bei max. 4.0 bzw. min. 0.25)

Informationen zur Datenerhebung

weichen die Umfrageteilnehmenden in eini-
gen Aspekten ab. In der Umfrage sind bei-
spielsweise die Männer, das mittlere Alters-
segment und die höheren Bildungsschichten 
übervertreten (siehe Vergleich in der Tabel-
le). Solche Verzerrungen sind für Onlineum-
fragen typisch, nicht nur in Liechtenstein. 
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Umfrage zur  
Volksabstimmung

Um diese Verzerrungen im Datensatz auszu-
gleichen, werden in diesem Bericht bei den 
Datenanalysen Gewichtungen der betreffen-
den Segmente vorgenommen.

Im Vergleich zu telefonischen Befragun-
gen schneiden Onlineumfragen generell 
nicht schlechter ab, denn auch bei Telefon-
umfragen zeigen sich Abweichungen vom 
Bevölkerungsquerschnitt, allerdings in an-
derer Richtung, da beispielsweise die Jungen 
zunehmend untervertreten sind.

Für die statistische Auswertung wurden 
basierend auf den Umfragedaten teilweise 
neue Variablen gebildet.

Stimmberechtigte IST % Umfrage %
Geschlecht 
Männer 48.6 63.8
Frauen 51.4 36.2
Alter 
18–29 Jahre  19.5 18.2
30–39 Jahre 14.6 21.5
40–49 Jahre 15.3 19.2
50–59 Jahre 18.3 19.7
60–69 Jahre 15.2 14.2
70+ Jahre 17.1 7.1
Bildung
Basis 58.9 25.6
Höhere Ausbildung 19.2 26.2
Maturität+ 21.9 48.3
Wohngemeinde 
Vaduz 13.7 17.5
Triesen 13.0 12.0
Balzers 13.0 9.8
Triesenberg 8.4 7.6
Schaan 15.1 17.7
Planken 1.3 1.5
Eschen-Nendeln 11.3 10.2
Mauren-Schaanwald 10.4 9.7
Gamprin-Bendern 4.3 4.5
Ruggell 6.3 6.0
Schellenberg 3.2 3.5

Quellen: Eigene Berechnungen auf Basis der Bevölke-
rungsstatistik (Geschlecht, Alter – nur liechtensteinische 
Staatsangehörige ab 18 Jahren); Stimmberechtigte in den 
Gemeinden gemäss www.abstimmung.li; Bildung gemäss 
Volkszählung 2015 (Obligatorische = Keine Ausbildung, 
Obligatorische Schule, berufliche Grundbildung; Höhere 
Ausbildung = Diplommittelschule, Höhere Fach- und 
Berufsausbildung, Höhere Fachschule; Maturität+ = 
Maturität, Bachelor, Master, Doktorat; Anzahl 15- bis 
17-Jährige gemäss Bevölkerungsstatistik in der Kategorie 
«Basis» subtrahiert). 

Bei bivariaten Analysen (Kreuztabellen) wird als Asso-
ziationsmass Cramer-V mit Werten zwischen 0 und 1 
angegeben, wobei ein hoher Wert auf einen starken 
Zusammenhang von zwei Variablen hinweist (Wert  
< 0.3 = schwacher Zusammenhang). Die Signifikanz 
des Zusammenhangs wird mit n.s. (nicht signifikant) 
oder mit dem betreffenden Wert ausgewiesen. Werte 
p < .050 gelten als schwach signifikant (*), p < .010 als 
stark signifikant (**), p < .001 als hochsignifikant (***).



LI AKTUELL Nr. 1/2020 33 Marxer: Volksabstimmung «S-Bahn»

Abb. 5: S-Bahn – Entscheidungszeitpunkt der Zustimmenden und Ablehnenden 
(in Prozent; N = 1’470)

Für 59 Prozent war von Anfang an klar, wie 
sie abstimmen würden. Die Gegner der S-
BahnVorlage geben etwas häufiger an, dass 
dies von vornherein feststand, der Zusam-
menhang ist allerdings statistisch betrachtet 
nicht signifikant. Nur 14 Prozent gaben an, 
dass sie sich erst kurz vor der Abstimmung 
für ein Ja oder ein Nein entscheiden konnten.

Der Entscheidzeitpunkt bei der SBahn
Abstimmung entspricht ziemlich exakt dem 
Mittelwert der Abstimmungen seit 2011 (sie-
he Abbildung auf der folgenden Seite).

Filter: Nur Stimmberechtigte

N = 1’470 / Cramer-V = .064 n.s.
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Entscheidungszeitpunkt 
der Abstimmenden

Abb. 6: Entscheidungszeitpunkt bei Volksabstimmungen seit 2011 (in Prozent; N = div.)
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Abb. 7: S-Bahn – Gründe für Zustimmung (in Prozent; N = 528–584)Filter: Nur Zustimmende

N = 528–584 (ohne «keine Angabe»)

Hauptsächliche Gründe für  
Zustimmung zur S-Bahn-Vorlage

In der Onlineumfrage konnten verschiedene 
aufgeführte Gründe für eine Zustimmung 
zum SBahnProjekt angekreuzt werden. Am 
häufigsten wurde als wichtig erachtet, dass 
die SBahn als Teil eines Mobilitätskonzeptes 
realisiert werden sollte, dass der Anschluss 
an das SBahnNetz Rheintal damit gewähr-
leistet werde und dass es eine Entlastung der 
Strassen mit sich bringe. Zahlreiche weitere 
Gründe wurden mit grosser Mehrheit als 
wichtig oder eher wichtig erachtet. Einzig 
der Vorteil für die persönliche Mobilität wur-
de als Abstimmungsgrund kaum genannt.

In einer offenen Frage äusserten sich 86 
Personen mit eigenen Kommentaren. 15 be-
tonten, dass es sich um ein Zukunftsprojekt 
oder eine Investition für die kommenden 
Generationen handle. 14 hoben hervor, dass 
sich Liechtenstein mit den Nachbarstaaten 
solidarisch verhalten sollte. 11 plädierten ge-
gen einen Stillstand in Verkehrsfragen oder 
darüber hinaus. Ebenfalls 11 erwähnten die 
Bedeutung der internationalen Erreichbar-
keit. 10 hoben hervor, dass die SBahn ein 
Teil eines breiter angelegten Verkehrskon-
zeptes sei, ebenfalls 10 Mal wurden Argu-
mente betreffend Umwelt oder Klimaschutz 
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ins Feld geführt. Weitere Nennungen bezo-
gen sich auf die Förderung des öV und des 
Langsamverkehrs, die Bedeutung der regio-
nalen Vernetzung, oder darauf, dass das Pro-
jekt gut finanzierbar sei, vielleicht vermehrt 
Güter auf der Schiene transportiert würden 
oder dass der Zeitpunkt richtig gewählt sei. 
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das Bus oder Velosystem ausbauen solle, 
teilweise auch mit der Forderung nach Tarif-
senkungen oder Gratisbus. 

Weitere Kommentare bezogen sich darauf, 
dass nicht ganz Liechtenstein vom Projekt 
profitiere, die Situation in Nendeln wurde 

Abb. 8: S-Bahn – Gründe für Ablehnung (in Prozent; N = 860–917)Filter: Nur Ablehnende

N = 860–917 (ohne «keine Angabe») 
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In der Onlineumfrage konnten verschiedene 
aufgeführte Gründe für eine Ablehnung des 
SBahnProjektes angekreuzt werden. Am 
häufigsten wurden das Problem Schaan und 
die Skepsis bezüglich einer künftigen Nut-
zung der SBahn genannt. Zahlreiche weite-
re Argumente fanden mehrheitlich Zustim-
mung.

In einer offenen Frage konnten weitere 
Gründe genannt oder Kommentare abgege-
ben werden. Insgesamt machten 192 Befrag-
te davon Gebrauch. Mit Abstand am häufigs-
ten, nämlich 71-mal, wurde kritisiert, dass 
das Konzept nicht ausgereift oder unvoll-
ständig sei. In 26 Kommentaren wurde teils 
massive Kritik an der ProKampagne geübt 
(«Mogelpackung», «manipulative Informati-
on», «übertriebene Werbekampagne», «ag-
gressives Auftreten», «elende Kampagnen», 
«abstruse Polemik», «Gehirnwäsche mündi-
ger Bürger»).

Knapp 20mal wurde die Verkehrssituati-
on in Schaan thematisiert, ebenso, dass nur 
Österreich oder die ÖBB profitieren, dass das 
Projekt zu teuer sei oder Geld am falschen 
Ort investiert werde, dass kein Umsteigeef-
fekt zu erwarten sei, ferner dass man besser 

genannt, Hinweise zum zunehmenden Gü-
terverkehr und Lärm, zur mangelnden Park-
platzbewirtschaftung, oder es wurden auf 
alternative Modelle verwiesen und die Bahn 
als nicht zeitgemäss charakterisiert.
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Ungültige Stimmen

Bei der SBahnAbstimmung waren nur 2,1 
Prozent (349 Stimmen) ungültig. Diese ver-
teilen sich auf 160 ungültig brieflich abgege-
bene Stimmen, 61 nicht eingelegte Stimm-
kuverts, 109 ungültige Stimmzettel in den 
Stimmkuverts und 19 leere Stimmkuverts.

Im Vergleich zu anderen Abstimmungen 
seit 2011 liegt der Anteil der ungültigen 
Stimmen auf einem tiefen Niveau.

Quelle: Amtliche Kundmachung vom 1. September 2020 
(LNR 2020-1262, AP 123.4), in Liechtensteiner Vaterland 
und Liechtensteiner Volksblatt vom 4. September 2020.

Abb. 9: Anteil ungültige Stimmen bei Volksabstimmungen seit 2011

  

0%

1%

2%

3%

4%

5%

6%

7%

Pa
rt

ne
rs

ch
af

ts
ge

se
tz

 2
01

1

Hi
lfe

 st
at

t S
tr

af
e 

20
11

Sp
ita

l 2
01

1

Ve
to

re
ch

t 2
01

2

Pe
ns

io
ns

ka
ss

e 
20

14

Kr
an

ke
nv

er
sic

he
ru

ng
 2

01
5

Fa
m

ili
en

zu
la

ge
n 

20
16

To
ur

 d
e 

Sk
i 2

01
8

Sp
ita

l 2
01

9

Ha
lb

eH
al

be
 2

02
0

St
aa

ts
bü

rg
er

sc
ha

ft 
20

20

S-
Ba

hn
 2

02
0

Pr
oz

en
t

Anteil ungültige Stimmen bei Volksabstimmungen seit 2011

Partner-
schafts- 
gesetz 
2011

Hilfe 
statt  

Strafe 
2011 Spital 

2011

Veto-
recht 
2012

Pensions-
kasse 2014

Kranken-
versicherung 

2015

Familien-
zulage 
2016

Tour 
de Ski 
2018 Spital

2019

HalbeHalbe 
2020

Staatsbürger-
schaft 2020

S-Bahn 
2020



LI AKTUELL Nr. 1/2020 38 Marxer: Volksabstimmung «S-Bahn»

Nur 9 Stimmberechtigte, die an der Umfrage 
teilnahmen, erklärten, dass sie an der Volks-
abstimmung über die SBahn nicht teilneh-
men wollten. 

Hauptsächliche Gründe waren, dass man 
sich nicht entscheiden konnte oder dass man 
die Befürworter der SBahn nicht unterstüt-
zen wollte. Aufgrund der kleinen Fallzahl 
sind diese Aussagen aber nicht repräsenta-
tiv.

Abb. 10: S-Bahn – Gründe für Nichtteilnahme an der Abstimmung (in Prozent; N = 9)Filter: Nur Stimmberechtigte, die an der 
Volksabstimmung nicht teilnehmen wollten

N = 9

Hauptsächliche Gründe für Nicht- 
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Die Vorlage zur SBahn wurde von beiden 
Geschlechtern deutlich abgelehnt. 

Abb. 11: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach Geschlecht  
(in Prozent; N = 1’429)

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’429 / Cramer-V = .024 n.s.
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Die Ablehnung der SBahnVorlage war in al-
len Alterssegmenten ähnlich hoch. Am tiefs-
ten war die Zustimmung im jüngsten Segment 
mit 30 Prozent. Der Zusammenhang zwischen 
Alter und Stimmverhalten gilt jedoch statis-
tisch als nicht signifikant.

Abb. 12: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach Alter (in Prozent; N = 1’429)Filter: Abstimmende

N = 1’429 / Cramer-V = n.s.
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Die Zustimmung zur SBahnVorlage nimmt 
mit steigendem Bildungsniveau signifikant 
zu. Während im tiefsten Bildungssegment 
die Vorlage von 73 Prozent abgelehnt wur-
de, stimmte im höchsten Bildungssegment 
knapp die Hälfte der Vorlage zu.

Abb. 13: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach höchster abgeschlossener 
Ausbildung (in Prozent; N = 1’429)
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Abb. 14: S-Bahn – Zustimmung nach Mitgliedschaft in Vereinigungen 
(in Prozent; N = 1’349–1’350)

Mitglieder in Vereinigungen des Natur- und 
Umweltschutzes – einschliesslich VCL – vo-
tierten deutlich häufiger für die SBahn als 
Nichtmitglieder (54 beziehungsweise 36 
Prozent). Das Gleiche gilt für Mitglieder in 
politischen Vereinigungen.
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Abb. 15: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach Gemeindegruppen 
(in Prozent; N = 16’651; amtliches Resultat)

Quelle: Amtliches Abstimmungsresultat; eigene 
Berechnung

Stimmverhalten nach Wahlkreis 
und S-Bahn-Anschluss

Zwischen dem Oberland und dem Unterland 
zeigen sich nur geringe Differenzen: Im Un-
terland wurde mit 39,4 Prozent dem SBahn
Projekt etwas häufiger zugestimmt als im 
Oberland mit 36,7 Prozent.

Wenn man die SBahnAnrainergemein-
den — Schaan, Eschen-Nendeln und Mauren-
Schaanwald — miteinander vergleicht, zeigt 
sich ein noch geringerer Unterschied: In den 
Anrainergemeinden gab es eine Zustimmung 
von 38 Prozent, in den anderen Gemeinden 
nur einen halben Prozentpunkt weniger.
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In einer binär-logistischen Regressionsana-
lyse wird geprüft, wie gross der Einfluss der 
verschiedenen soziodemografischen Merk-
male auf den Stimmentscheid ist. In die Be-
rechnung fliessen folgende Variablen ein: 
Geschlecht, Alter, höchste abgeschlossene 
Ausbildung, Wahlkreis und Anrainerlage.

In einem weiteren Schritt werden Varia-
blen ohne jegliche oder mit zu vernachläs-
sigender Erklärungskraft aus dem Modell 
entfernt. Am Ende bleibt noch Bildung als 
Variable mit hochsignifikantem Einfluss. Die 
Erklärungskraft ist jedoch bescheiden (Na-
gelkerkes RQuadrat=.035).

Hinweis Nagelkerkes R-Quadrat < 0.1 = Modell mit 
schlechter Erklärungsgüte; 0.1–0.5= mittlere Erklärungs-
güte; >0.5 = gute Erklärungsgüte.

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’471

Zusammenfassung: Soziodemografische  
Merkmale und Stimmentscheid
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Abb. 16: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach Besitz Halbtaxabo 
(in Prozent; N = 1’326)

Besitzer/innen eines Halbtaxabos für die 
Bahn oder einer vergleichbaren Bahnkarte 
stimmten der SBahnVorlage deutlich häufi-
ger zu als die anderen. 50 Prozent der damit 
Ausgestatteten stimmten der Vorlage zu, in 
der Personengruppe ohne Bahnvergünsti-
gungskarte waren es nur 34 Prozent.

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’326 / Cramer-V = .182***
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Kein Halbtax: N = 846
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Personen ohne eigenes Auto haben der 
SBahnVorlage eher zugestimmt als 
Autobesitzer/innen (48 zu 37 Prozent). 
Ebenso zeigt sich ein Zusammenhang zwi-
schen der pro Jahr gefahrenen Strecke, die 
mit dem Auto zurückgelegt wird, und der 
Zustimmung beziehungsweise Ablehnung 
der SBahn. Intensive Autonutzer/innen ha-
ben das Projekt deutlicher abgelehnt als die-
jenigen, die kein Auto besitzen. Dazwischen 
liegen die Autofahrer/innen mit einem jähr-
lichen Streckenvolumen von bis zu 15’000 
km, bei denen keine wesentliche Differenz 
im Abstimmungsverhalten festgestellt wer-
den kann.

Abb. 17: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach Autobesitz und jährlich 
gefahrenen Kilometern (in Prozent; N = 1’192 bzw. 1’283)

Filter: Nur Abstimmende

Auto: N = 1’192
Kein Auto: N = 124
Total: N = 1’316 / Cramer-V = .070*

Fahrkilometer pro Jahr: N = 1’283
0 km: N = 124
bis 5’000 km: N = 266
bis 10’000 km: N = 487
bis 15’000 km: N = 204
mehr als 15’000 km: N = 202
Total: N = 1’283 / Cramer-V = .121**
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Eine binär-logistische Regressionsanalyse 
bestätigt, dass der Besitz eines Halbtaxabos 
das Abstimmungsverhalten deutlich stärker 
beeinflusste als der Besitz eines Autos oder 
die jährlich mit dem Auto zurückgelegten 
Kilometer. Insgesamt weisen diese Variablen 
allerdings nur eine schwache Erklärungsgü-
te auf (Nagelkerkes RQuadrat=0.37).

Hinweis Nagelkerkes R-Quadrat < 0.1 = Modell mit 
schlechter Erklärungsgüte; 0.1–0.5= mittlere Erklärungs-
güte; >0.5 = gute Erklärungsgüte.

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’471

Zusammenfassung: Mobilitäts-
aspekte und Stimmverhalten 
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Bei den politisch sehr Interessierten fand die 
SBahnVorlage mit 45 Prozent die höchste 
Zustimmung. Von den politisch wenig oder 
überhaupt nicht Interessierten lehnten dage-
gen 78 Prozent die Vorlage ab.

Abb. 18: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach politischem Interesse 
(in Prozent; N = 1’417)
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Es zeigt sich ein hochsignifikanter Zusam-
menhang zwischen der Parteineigung und 
dem Abstimmungsverhalten. Anhänger/in-
nen von DU und DpL lehnten die SBahn mit 
überwältigender Mehrheit ab (96 bzw. 98 
Prozent), während die Anhänger/innen der 
FL der Vorlage mit 75 Prozent zustimmten.

Zwischen diesen Polen liegen die 
Anhänger/innen der FBP und der VU wie 
auch diejenigen, die keiner Partei nahe ste-
hen. Dabei stimmten die Anhänger/innen 
der VU mit 51 Prozent stärker zu als dieje-
nigen der FBP mit 38 Prozent oder Stimm-
berechtigte ohne Parteineigung mit 30 Pro-
zent.

FL, VU und FBP hatten im Vorfeld der 
Abstimmung eine Ja-Empfehlung abgege-
ben, DU und DpL sprachen sich gegen das S-
BahnProjekt aus. Die beiden Grossparteien 
FBP und VU konnten ihre Anhängerschaft 
zu wenig überzeugen. Die VU, die mit Daniel 
Risch das zuständige Ministerium für Infra-
struktur, Wirtschaft und Sport innehat, wel-
ches öffentlichkeitswirksam für das Projekt 
warb, erreichte in den eigenen Reihen nur 
ein Patt zwischen Zustimmenden und Ableh-
nenden. Im Lager der FBP resultierte sogar 

Abb. 19: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach Parteineigung 
(in Prozent; N = 1’308)
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eine deutliche Ablehnung mit 62 Prozent. Bei 
den Stimmenden ohne Parteineigung wur-
de die SBahnVorlage mit 70 Prozent noch 
deutlicher abgelehnt.

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’308 / Cramer-V = .392***   
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Die Befragten sollten sich auf einer Ska-
la von 0 bis 10 im politischen Spektrum 
verorten, wobei 0 ganz links und 10 ganz 
rechts bedeutet. In der Abbildung bedeuten 
«Links» und «Rechts» die Werte von 0 bis 2 
beziehungsweise 8 bis 10. «Mitte links» und 
«Mitte rechts» bedeuten die Werte 3–4 be-
ziehungsweise 6–7, während der Wert 5 die 
«Mitte» markiert.

Es zeigt sich ein hochsignifikanter Zusam-
menhang zwischen der Links-Rechts-Selbst-
einstufung und dem Abstimmungsverhalten: 
Die Linken stimmten dem SBahnProjekt zu, 
das mittlere und noch deutlicher das rechte 
Lager stimmten mit grosser Mehrheit gegen 
das Projekt.

Abb. 20: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach Links-Rechts-Selbsteinstufung 
(in Prozent; N = 1’301)

Stimmverhalten nach Links-
Rechts-Selbsteinstufung

  

57
69

34 30
18

43
31

66 70
82

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

Links Mitte links Mitte Mitte rechts Rechts

Zustimmung und Ablehnung nach Links-Rechts-Selbsteinstufung 
(in Prozent; N=1301)

Zustimmende Ablehnende

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’301 / Cramer-V = .346***



LI AKTUELL Nr. 1/2020 51 Marxer: Volksabstimmung «S-Bahn»

Zufriedenheit mit der Demokratie und das 
Abstimmungsverhalten korrelieren, da die 
Ablehnung bei den Unzufriedenen deutlich 
höher war als bei den Zufriedenen.

Der Zusammenhang ist statistisch hochsi-
gnifikant.

Stimmverhalten nach  
Zufriedenheit mit der Demokratie

Abb. 21: S-Bahn – Stimmentscheid nach Zufriedenheit mit der Demokratie 
(in Prozent; N = 1’360)
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Wer kein oder wenig Vertrauen in die Re-
gierung aufweist, lehnte die SBahnVorlage 
deutlich häufiger ab als diejenigen mit gro-
ssem Vertrauen in die Regierung.

Der Zusammenhang ist hochsignifikant.

Abb. 22: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach Vertrauen in die Regierung 
(in Prozent; N = 1’371)

Stimmverhalten nach Vertrauen  
in die Regierung
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Im Gegensatz zum Vertrauen in die Regie-
rung zeigt sich zwischen dem Vertrauen in 
das Fürstenhaus und dem Abstimmungsver-
halten kein statistisch signifikanter Zusam-
menhang.

Stimmverhalten nach Vertrauen 
in das Fürstenhaus

Abb. 23: S-Bahn – Zustimmung und Ablehnung nach Vertrauen in das Fürstenhaus 
(in Prozent; N = 1’370)

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’370 / Cramer-V = .069 n.s.
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Zwischen dem Vertrauen in diverse Insti-
tutionen und dem Stimmentscheid über die 
SBahn besteht vielfach ein hochsignifikan-
ter Zusammenhang. Ausser in Bezug auf 
das Vertrauen in das Fürstenhaus zeigt sich 
dies bei allen abgefragten Institutionen. Am 
stärksten zeigt es sich beim Vertrauen in die 
Regierung. Die Richtung ist immer gleich: 
Hohes Vertrauen korrespondiert mit höhe-
rer Zustimmung zur Vorlage.

Personen mit tiefem Vertrauen in die In-
stitutionen standen der SBahnVorlage be-
sonders skeptisch gegenüber. So haben bei-
spielsweise nur 16 Prozent der Personen mit 
tiefem Vertrauen in die Regierung der Vorla-
ge zugestimmt. 

Hinweis: Tiefes Vertrauen = Werte 1 bis 3 auf einer 7er-
Skala; mittleres Vertrauen = 4; hohes Vertrauen = 5 bis 7.

Stimmverhalten nach Vertrauen 
in verschiedene Institutionen

Abb. 24: S-Bahn – Zustimmung nach Vertrauen in Institutionen 
(in Prozent; N = 1’287–1’444)

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’287–1’444 (in Klammer: Cramer-V/sig.)

Regierung: N = 1’444 (.342***)
Landtag: N = 1’431 (.277***)
Parteien: N = 1’424 (.208***)
Fürstenhaus: N = 1’442 (.065*)
Gerichte: N = 1’396 (.209***)
FL-Medien: N = 1’432 (.272***)
NGOs: N = 1’287 (.258***)

Lesehilfe: 54 Prozent der Befragten mit hohem Vertrauen in die Regierung stimmen für die S-Bahn-Vorlage, aber nur 16 
Prozent derjenigen mit tiefem Vertrauen.
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Abb. 25: S-Bahn – Zustimmung nach Vertrauen in die Wirtschaft 
(in Prozent; N = 1’391–1’409)

Das Vertrauen in die globale und nationale 
Wirtschaft wie auch in einzelne Wirtschafts-
sektoren weist einen signifikanten Zusam-
menhang mit dem Abstimmungsverhalten 
auf. Es zeigt sich, dass ein tiefes Vertrauen 
in die Wirtschaft mit einer stärkeren Ableh-
nung des SBahnProjektes assoziiert ist. Am 
grössten ist die Diskrepanz beim Vertrauen 
in die liechtensteinische Industrie: 47 Pro-
zent derjenigen, die hohes Vertrauen in die 
Industrie haben, unterstützten die SBahn
Vorlage, während dies nur 17 Prozent der 
Befragten mit tiefem Vertrauen taten.

Am geringsten sind die Unterschiede zwi-
schen den Gruppen nach Vertrauen in die 
globale Wirtschaft. 

Hinweis: Tiefes Vertrauen = Werte 1 bis 3 auf einer 7er-
Skala; mittleres Vertrauen = 4; hohes Vertrauen = 5 bis 7.

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’391–1’409 (in Klammer: Cramer-V/sig.)

Wirtschaft global: N = 1’391 (.100**)
FL Wirtschaft: N = 1’399 ( .192***)
FL Industrie: N = 1’400 (.227***)
FL Banken: N = 1’409 (.186***)
FL Gewerbe: N = 1’406 (.119***)
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aber nur 17 Prozent derjenigen mit tiefem Vertrauen.
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In einer binär-logistischen Regressionsana-
lyse wird geprüft, wie gross der Einfluss der 
verschiedenen Einstellungsmerkmale auf 
den Stimmentscheid ist. In die Berechnung 
fliessen die Variablen aus den folgenden Ka-
tegorien ein, die in den vorangegangenen bi-
variaten Analysen signifikante Zusammen-
hänge gezeigt haben: Politisches Interesse, 
Parteineigung, LinksRechtsSelbsteinstu-
fung, Demokratiezufriedenheit, Vertrauen 
in verschiedene Instanzen, Vertrauen in ver-
schiedene Wirtschaftssektoren.

In einem weiteren Schritt werden Varia-
blen ohne jegliche oder mit zu vernachlässi-
gender Erklärungskraft aus dem Modell ent-
fernt. Am Ende bleiben sechs Variablen mit 
relevantem Einfluss. Im Bereich der politi-
schen Einstellungen sind dies die Parteinei-
gung (mit Ausnahme der FBP), das politische 
Interesse und die Position im LinksRechts
Spektrum (Nagelkerkes R-Quadrat=.289).

In Bezug auf das Vertrauen in verschiede-
ne Gremien und Institutionen verbleiben in 
erster Linie das Vertrauen in die Regierung, 
weniger ausgeprägt das Vertrauen in das 
Fürstenhaus und in die Gerichtsbarkeit (Na-
gelkerkes RQuadrat=.203).

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’471

Zusammenfassung: Politische 
Einstellungen und Stimmentscheid 

In Bezug auf das Vertrauen in die globa-
le oder nationale Wirtschaft oder einzelne 
Wirtschaftssektoren in Liechtenstein wirk-
ten sich insbesondere die Höhe des Vertrau-
ens in die liechtensteinische Industrie, we-
niger stark das Vertrauen in das Gewerbe 
auf den Stimmentscheid aus (Nagelkerkes 
RQuadrat=.079.

Unter Einschluss der im ersten Absatz ge-
nannten Variablen erreicht das Modell eine 
mittlere Erklärungsgüte (Nagelkerkes R-
Quadrat=.372). Am stärksten wirken unter 
den genannten Variablen die Parteineigung 
(mit Ausnahme der FBP) und das Regie-
rungsvertrauen, das politische Interesse, die 
Position auf der LinksRechtsAchse (Nagel-
kerkes R-Quadrat mit diesen drei Variablen: 
.367). Die jeweilige Richtung, in welche die 
Positionierung bei diesen Variablen führt, 
kann den bivariaten Analysen weiter oben 
entnommen werden.

Hinweis Nagelkerkes R-Quadrat < 0.1 = Modell mit 
schlechter Erklärungsgüte; 0.1-0.5= mittlere Erklärungs-
güte; >0.5 = gute Erklärungsgüte.
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Abb. 26: S-Bahn – Mediennutzung: Regelmässige (Printmedien) bzw. fast tägliche 
Nutzung (Radio, TV) (in Prozent; N = 1’371–1’408)

Die Zustimmenden nutzen häufiger die Ta-
geszeitungen als die Ablehnenden. Auch ge-
hören sie zu den intensiveren Nutzern von 
Radio Liechtenstein.

Der klare Unterschied in der Nutzungsin-
tensität der beiden Tageszeitungen ist unter 
anderem auch darauf zurückzuführen, dass 
die Abstimmungsumfrage in Zusammen-
arbeit mit dem Vaduzer Medienhaus bzw. 
dem Liechtensteiner Vaterland durchgeführt 
wurde. Dadurch ist die Nutzung des Liech-
tensteiner Vaterlandes gegenüber dem Liech-
tensteiner Volksblatt überrepräsentiert.

Generell zeigt es sich wie bei vielen frühe-
ren Umfragen, dass die Tageszeitungen eine 
relativ hohe Reichweite erzielen und durch 
ihr (fast) tägliches Erscheinen als liechten-
steinische Leitmedien charakterisiert wer-
den können. Aber auch die anderen Medien 
erzielen beachtliche Reichweiten.

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’371–1’408 (in Klammer: Cramer-V/sig.)

Liechtensteiner Vaterland (.168***)
Liechtensteiner Volksblatt (.103**) 
Liewo ( n.s.)
Lie:Zeit (n.s.)
Liechtensteiner Monat (n.s.)
Radio Liechtenstein (.130***)
1FLTV (.104**)

Mediennutzung

Lesehilfe: 72 Prozent derjenigen, die der S-Bahn-Vorlage zugestimmt haben, lesen regelmässig das Vaterland. Von den Ableh-
nenden lesen 56 Prozent regelmässig das Vaterland.
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Ein Zusammenhang zwischen der Nutzung 
verschiedener Printmedien und dem Stimm-
verhalten zeigt sich nur bei den Tageszeitun-
gen Liechtensteiner Vaterland und Liechten-
steiner Volksblatt. Intensivere Nutzer/innen 
des Liechtensteiner Vaterlandes haben ten-
denziell der Vorlage eher zugestimmt als we-
niger intensive Nutzer/innen. Beim Liech-
tensteiner Volksblatt zeigt sich ein weniger 
deutlicher Zusammenhang.

Der Zusammenhang zwischen Mediennut-
zung und Abstimmungsverhalten muss nicht 
zwingend kausal sein, da beispielsweise die 
Parteibindung als dahinterliegende erklä-
rende Variable oder andere Faktoren ebenso 
infrage kommen.

Abb. 27: S-Bahn – Zustimmung nach Mediennutzung (in Prozent; N = 1’371–1’408)

Stimmverhalten nach 
Mediennutzung

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’371–1’408 (in Klammer: Cramer-V/sig.)
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Lesehilfe: 45 Prozent der regelmässigen Vaterland-Leser/-innen habe für die Vorlage gestimmt, aber nur 20 Prozent derjeni-
gen, die nie das Vaterland lesen.
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Die binär-logistische Regressionsrechnung 
zeigt, dass ein signifikanter Einfluss auf das 
Abstimmungsverhalten von der Intensität 
der Nutzung des Liechtensteiner Vaterlan-
des, von Radio Liechtenstein und 1FLTV aus-
ging. Diese Variablen erklären das Stimm-
verhalten allerdings nur in geringem Masse 
(Nagelkerkes RQuadrat=.059).

Hinweis Nagelkerkes R-Quadrat < 0.1 = Modell mit 
schlechter Erklärungsgüte; 0.1–0.5= mittlere Erklärungs-
güte; >0.5 = gute Erklärungsgüte.

Zusammenfassung: Mediennutzung 
und Stimmentscheid

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’471
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Abb. 28: S-Bahn – Informationskanäle als «wichtig» oder «eher wichtig» eingestuft 
(in Prozent; N = 1’214–1’381)

Persönliche Gespräche, Beiträge in den Lan-
deszeitungen und Informationen aus dem 
Internet werden von den Befragten als am 
wichtigsten für ihre eigene Meinungsbildung 
und Entscheidungsfindung eingestuft. Am 
wenigsten Bedeutung wird Plakaten, Flug-
blättern/Kampagnenmaterial und Inseraten 
beigemessen.

Zwischen Zustimmenden und Ablehnen-
den zeigen sich deutliche Unterschiede. Die 
Zustimmenden erachten vor allem Beiträge 
in den Landeszeitungen, die offizielle Ab-
stimmungsinformation und Informations-
veranstaltungen als deutlich wichtiger als 
die Ablehnenden. Diese erachten dagegen 
Sendungen auf 1FLTV und Leserbriefe als 

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’214–1’381 (in Klammer: Cramer-V/sig.)

Persönliche Gespräche (.121***)
Landeszeitungen (.277***)
Internet (n.s.)
Abstimmungsbroschüre (.245***)
Infoveranstaltungen (.245***)
1FLTV (.161***)
Leserbriefe (.282***)
Radio Liechtenstein (.055*)
Inserate (.104***)
Kampagnenmaterial (n.s.)
Plakate (n.s.)

Wichtigkeit der 
Informationskanäle

deutlich wichtiger für ihre Entscheidungs-
findung als die Zustimmenden. 

Die Wichtigkeit oder Unwichtigkeit ver-
schiedener Informationskanäle wird von 

denjenigen, die von Anfang an wussten, wie 
sie abstimmen werden, sehr ähnlich einge-
schätzt wie von den anderen. Es zeigen sich 
diesbezüglich keine starken Unterschiede.
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Abb. 29: S-Bahn – Informationskanäle als «wichtig» oder «eher wichtig» eingestuft, 
nach Alter (in Prozent; N = 1’244–1’413)

Bei den Jungen waren das Internet und die 
Abstimmungsbroschüre der Regierung 
überdurchschnittlich wichtig in der Infor-
mationsbeschaffung im Vorfeld der drei 
Abstimmungen vom 30. August 2020. Mit 
Veranstaltungen und Sendungen auf 1FLTV 
wurden die Älteren überdurchschnittlich er-
reicht.

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’244–1’413 (in Klammer: Cramer-V/sig.)

Persönliche Gespräche (n.s.)
Landeszeitungen (n.s.)
Internet (.185***)
Veranstaltungen (.134**)
Abstimmungsbroschüre (.132***)
Radio Liechtenstein (.n.s.)
Leserbriefe (.088**)
Inserate (.091**)
1FLTV (.180***)
Plakate (.088**
Kampagnenmaterial (n.s.)

Wichtigkeit der Informations- 
kanäle nach Alter
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Die Befürworter/innen der SBahn geben 
deutlich häufiger an, dass sie von Empfeh-
lungen verschiedener Akteure beeinflusst 
wurden oder auf diese hörten. Rund 40 
Prozent geben an, dass sie sehr stark oder 
stark Empfehlungen der Wirtschaftsver-
bände und der IG Mobiles Liechtenstein 
gefolgt sind, etwas weniger oft werden die 
Vorsteher/innen genannt, rund 30 Prozent 
geben die bevorzugte Partei oder das Fürs-
tenhaus an.

Bei den Gegner/innen der SBahn geben 
rund 10 Prozent oder noch weniger an, dass 
sie von den genannten Empfehlungen beein-
flusst wurden. Dagegen bekundet rund ein 
Drittel der Ablehnenden, dass Leserbriefe 
und Interviews sie sehr stark oder stark be-
einflusst haben, während dies bei den Zu-
stimmenden zur SBahn nur rund 13 Prozent 
sind.

Abb. 30: S-Bahn – Beeinflussung durch Abstimmungsempfehlungen 
(in Prozent; N=1’276–1’306)

Filter: Nur Abstimmende

N = 1’276–1’306 (in Klammer: Cramer-V/sig.) 

Bevorzugte Partei (.326***)
Parteien generell (.283***)
Fürstenhaus (.300***)
Wirtschaftsverbände (.517***)
Vorsteher/-innen (.539***)
Leserbriefe/Interviews (.247***)
IG Mobiles Liechtenstein (.537***)

Beeinflussung durch 
Empfehlungen zur Abstimmung

Alle Zusammenhänge der deklarierten 
Stärke der Beeinflussung und dem Stimm-
verhalten sind statistisch hochsignifikant.
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Filter: Nur Abstimmende

N = 1’471

Zusammenfassung: Wichtigste Faktoren  
mit Einfluss auf den Stimmentscheid

Abschliessend werden die wichtigsten signi-
fikanten Einflussfaktoren gemäss bivariaten 
und binär-logistischen Analysen einer wei-
teren binär-logistischen Regressionsanalyse 
unterzogen. In mehreren Schritten werden 
dabei Variablen aus dem Modell entfernt, die 
sich unter Einschluss anderer Variablen als 
nicht mehr massgeblich herausstellen.

Es bestätigt sich die Vermutung, die sich 
aus den vorangegangenen binär-logistischen 
Regressionsanalysen ableiten lässt. Sozio-
demografische Merkmale, Vertrauen in die 
Wirtschaft oder Vertrauen in die meisten 
der abgefragten Institutionen erweisen sich 
für den Stimmentscheid als unwesentliche 
Einflüsse. Die bedeutendsten Faktoren mit 
Einfluss auf den Stimmentscheid sind die 
Parteineigung, das Regierungsvertrauen, 
das politische Interesse, ferner auch die Nut-
zung von 1FLTV und das Vertrauen (oder 
Misstrauen) gegenüber den Medien (Nagel-
kerkes R-Quadrat unter Einschluss aller Va-
riablen=.472; unter Einschluss der letztge-
nannten Variablen=.377).

Hinweis Nagelkerkes R-Quadrat < 0.1 = Modell mit 
schlechter Erklärungsgüte; 0.1–0.5= mittlere Erklärungs-
güte; >0.5 = gute Erklärungsgüte.
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